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Wir bringen denn endlich in den folgenden zehn 
Bänden eine Gejammtausgabe der dichteriichen Werke 
und Schriften Franz Grillparzers. 

Im Fahre 1817 wurde fein erftes Stüd aufgeführt, 
und 1872, alſo nah fünfundfünfzig Jahren erſt er- 
ſcheint diejer öfterreichiiche Dichter vollftändig vor dem 
großen deutichen Publikum. 

Seine Dramen, in Wien gevrudt und verlegt, find 
buchhändleriih immer nur läfjig vertrieben worden, 
und wenn fie dennoch vergriffen waren, jo wurden fie 
nicht wieder aufgelegt. Die eriten beiden, die Ahnfrau 
und Sappho, find feit Jahren gar nicht zu haben. 

Auch die deutjhen Theater haben nur jeine erſten 
Stüde, Ahnfrau und Sappho, und bie und da den 
dritten Theil des „goldnen Bließes“, die Medea, ges 
geben, und nur damals gegeben als fie neu waren, 
alſo vor fünfzig Jahren. Später find fie nur ſporadiſch 
durch Gaſtſpiele wieder aufgetaucht, namentlich Medea. 
Nur an zwei oder drei Bühnen ift ein fpäteres Stüd 
wie „Der Traum ein Leben” und „Des Meeres und 
der Liebe Wellen” einmal verfucht worden. Auf der 
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großen Mehrzahl unjerer Bühnen ift Grillparzer dem 
Repertoire völlig fremd, und jo ift er denn auch dem 
Publikum diefer Bühnen ein Fremdling geblieben. 

Seit vierunddreißig Jahren hat Grillparzer auch in 
Wien fein neues Stüd mehr zur Darftellung oder in 
den Drud gegeben, obwohl er deren mehrere gejchrieben 
— er ift aljo in feiner Haupteigenichaft als drama— 
tiſcher Dichter unſrer deutſchen Nation fat entzogen 
worden. 

Zu diefer Gejfammtausgabe habe ich es nun über: 
nommen, ſämmtliche dramatijche Arbeiten Franz Grill - 
parzers, gedrudte wie ungedrudte, für den Drud zu 
ordnen. Eine leichte Arbeit, da auch die bisher un— 
befannten nachgelafjenen Stüde in feiner Handſchrift 
wohlgeordnet vorliegen, und da Grillparzer bei jeinen 
Lebzeiten mich vertraut gemacht hat mit den Manu: 
° jeripten. 

Sojeph Weilen hat die Sammlung der Gedichte 
zu feiner Aufgabe gemadt. Eine mühjame Arbeit, da 
die Gedichte aus vergefjenen Almanaden, aus Flug: 
johriften und aus dem dichtejten Durcheinander von 
Studienblättern wie aus verborgenen Winkeln zuſam— 
mengejucht werden mußten. 

Beide gemeinschaftlich haben wir, wejentlich unter: 
ftügt dur) Herrn Dr. Preyß, die reiche Fülle des Nach— 
laſſes an aphoriftiihen Artikeln georonet und zuſam— 
mengeftellt. 


et 
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Die ausführliche Schilderung des ſpaniſchen Thea- 
ters fand ſich zuſammenhängend vor. 

Ebenſo eine Selbjtbiographie Grillparzerz, welche nur 
furzer Anmerkungen bedürfen wird zur DVerftändigung 
über einzelne Privatperjonen oder lokale Beziehungen. 

Dieje Gejammtausgabe wird demnach aus folgen: 
den Schriften beſtehen: 

Erftens aus den Gedichten; 

Zweitens aus den Dramen, den gedrudten und 
ungedrudten. 

Die gedrudten find ſämmtlich aufgeführt, mit Aus- 


‚nahme des DOperntertes „Melufine“, welchen Grillparzer 


für Beethoven geſchrieben und welchen ſpäter Conradin 
Kreutzer componirt hat. Ihre Titel lauten: „Die Ahn— 
frau (1817 zum erſtenmale aufgeführt) — „Sap— 
pho“ (1818) — „Das goldene Vließ“ (1821) — 
„Dttofars Glüd und Ende“ (1825) — „Ein 
treuer Diener jeines Herrn“ (1828) — „Des 
Meeres und der Liebe Wellen“ (1831) — „Der 
Traum ein Leben“ (1834) — „Weh Dem, der 
fügt“ (1838). — Im Manuferipte, aber ganz voll- 
endet, liegen vor: „Libuſſa“ — „Ein Bruder: 
zwift in Habsburg“ — ımd „Die Jüdin von 
Toledo“, 

Außerdem die Fragmente „Eſther“ und die Scene 
„Hannibal“. Beide find in Almanachen gevrudt, 
und das Fragment „Ejther” ift auch aufgeführt worden. 
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Dies find ſämmtliche Dramen. In feinem Nach— 
Yaffe findet ſich auch feine erfte dramatijche Arbeit 
„Blanka von Kaftilien“, welche er mit fünfzehn Jahren 
gejchrieben. Sie bekundet in den erſten Akten ein um- 
gemeines Compofitionstalent. Gleich in den Eingangs: 
fcenen ift eine Spannung errichtet, und ift eine jo 
mannigfache Verzweigung angelegt, wie fie wohl jelten 
bei einem fünfzehnjährigen Dramatiker vorkommen mag, 
alſo ein Zeichen von urfprünglichem Talente. Die zweite 
Hälfte des Stüdes geht unverhältnigmäßig ins Breite, 
und Grillparzer, der auch gegen ſich jelbjt ſtreng war, 
hat den Gedanken immer zurückgewieſen, daß ſolch ein 
Sugendverfuch je gedrucdt werden jollte. 

Ebenſo haben wir nicht an den Abdruck gedacht 
bei Hleineren dramatiſchen Jugendarbeiten, welche in 
fein jechzehntes und fiebenzehntes Jahr fallen. Es find 
kurze Schaufpiele bürgerlichen Thema's, und fie bes 
funden ebenfalls ein pofitives dramatiſches Talent in 
Führung der Handlung und der Charakteriftif. Mancher- 
lei Anfänge von Stüden, darunter ein heiter angeleg- 
ter franzöfischer „Heinrich IV.“ reichen nicht über einzelne 
Ecenen hinaus. 

Die nachgelaſſenen Stücke „Libuſſa“, „Ein — 
derzwiſt in Habsburg“ und „Die Jüdin von 
Toledo“ ſind bis jetzt nicht aufgeführt worden, und 
ich halte es deßhalb für richtig, ſie hier in der Ein— 
leitung des Breiteren einzuführen. 
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Sie find in jeiner jpäteren Zeit gejchrieben und 
find in längeren Zwiſchenräumen abgefaßt, was Grill- 
parzer ſtets als beſchädigend anjah für feine Produftion. 
In einer Stimmung, in einem Wurf niederzufchrei- 
ben, war ihm poetiſches Bedürfniß. Geärgert durch 
das Nichtgefallen jeines Luftipiels „Weh Dem, der lügt“, 
wollte er gar nichts mehr mit dem Theater zu thun 
haben und gab die längſt fertigen Manuferipte an 
Niemand. Erſt in den legten Jahren ließ er fie einige 
Freunde lejen. 

Er war ſtets jehr reizbar bei Aufführung feiner 
Stüde, auch wenn fie gefielen. Sie machten auf ihn 
jelbjt einen peinlichen Eindrud wie eine Verlegung der 
Schamhaftigkeit. Er vermied es jpäter ganz und gar, 
eine Daritellung derjelben anzujeben. j 

Dazu Fam, daß er allmählig immer empfindlicher 
wurde für Alles, was ihn mit der Deffentlichfeit in 
Berührung brachte. Er hätte vielleicht auch ohne das 
Mißgeſchick, welches „Weh Dem, der lügt“ betraf, jene 
legten Stüde nicht aufführen laſſen. Er empfand dem 

eater gegenüber geradezu das Bedürfniß einer ge- 
wiſſen Sicherſtellung. So gab er mir perſönlich zu 
Anfang der jechziger Jahre wohl die Erlaubniß, die 
„Libuſſa“ in Scene zu jegen, und jpäter diejelbe Er: 
laubniß für den „Bruderzwift”; er jeßte aber ausdrück— 
lich hinzu: „Sie werden von diejer Erlaubniß feinen 
Gebraud machen, jobald Sie eines guten Erfolges 
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diefer Aufführungen nicht ganz ficher find. Gelbit ein 
guter Erfolg macht mir feinen bejonderen Einvrud 
mehr, ein Miferfolg aber würde mid) doch Fränfen.“ 

Nun ift befanntlich das Vorausfagen eines Theater: 
erfolgs das mißlichſte Ding, weil er — zum Theil 
wenigftens — immer auch von unberechenbaren Momen- 
ten abhängt. Ich mochte aber doch den würdigen alten 
Herrn nicht irgend einem üblen Zufalle überantworten, 
“ und unterließ deßhalb die Aufführung der Libuffa, für 
welche ich damals das Burgtheater zur Verfügung hatte. 
Für den „Bruderzwift” faßte er das eben im Bau be: - 
gonnene Stadttheater ins Auge; er ftarb aber, ehe 
der Bau vollendet war. 

Die „Züdin von Toledo“ hat er mir nie gezeigt, 
oder auch nur genannt. Ich vermuthe, daß er am 
wenigjten geneigt war, fie aufführen zu laſſen. 

Libuffa bedarf eines jehr glüdlich zuftimmenden 
Theaterperfonals für die Hauptfiguren, welche des leich— 
ten wie des jchweren Tones in der Darftellung gleich- 
mäßig mächtig fein müffen, und das Stüd berührt in 
ſtarkem Maße die Nationalitätenfrage. Dieje liegt heu- 
tigen Tages in gereiztem Zuftande, ift alſo einer par- 
teiiſchen und deßhalb verftörenden Aufnahme im Thea= 
ter ausgejeßt. 

Den eriten Akt der Libuffa hatte man vor Jahr: 
zehnten unter außerordentlihem Beifalle aufgeführt. 
Man hatte den gekränkten Dichter entfehädigen wollen 
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für die Unbill, welche „Weh Dem, der lügt“ wider: 
fahren war. Sch nahm diejen erjten Aft während der 
fünfziger Jahre wieder auf und erfuhr dabei, daß er 
ſchon nicht mehr die volle Wirfung machte, wie er fie 
vor einem Publikum gemacht hatte, welches in einer 
politiih abgejchlofjenen, zu einer ftillen Sammlung auf- 
gelegten Zeit lebte. Der märchenhafte Charakter des 
Stücks braucht wohl eine fehr unbefangene poetijche 
Zuhörerſchaft. 

Der „Bruderzwiſt in Habsburg“ ſtellt den Streit 
dar zwiſchen Kaiſer Rudolph und Matthias, und es 
wird eine große Anzahl von Erzherzögen einbezogen in 
dieſen Streit des Erzhauſes. Grillparzer hat nie darauf 
gerechnet, dieſen Stoff im Burgtheater, dem kaiſerlichen 
Habsburgiſchen Haus- und Hoftheater, aufgeführt zu 
ſehen. Dorthin gehört es nicht, ſagte er ausdrücklich, 
und er ſetzte hinzu, daß er es eben ohne Hinblick auf 
eine theatraliſche Darſtellung geſchrieben habe. Die 
Theaterform des Drama's hatte er aber dabei doch 
immer im Auge gehabt. Das war ihm, der von einem 
Buhdrama nichts willen wollte, ein unumjtößlicher 
Grundſatz. 

Trotzdem hat es als Theaterſtück große Schwierig— 
keiten. Ich meine nicht ſceniſche Schwierigkeiten, ſondern 
ich meine diejenigen, welche die weite Faſſung des 
Stückes einem Theatererfolge bereitet. 

Das hiſtoriſche Drama war an und für ſich dem 
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Grillparzer'ſchen Talente nicht willfommen. Dies Talent 
309 vor, ganz frei zu erfinden und zu gejtalten. Außer: 
dem den Spaniern zugeneigt, von denen ihm Zope de 
Vega das ganze Leben hindurch eine anregende Lektüre 
geblieben, war Grillparzer durchaus für Zufammen- 
drängung des dramatiichen Thema’s, und eine jolde 
läßt der biftorifche Stoff felten zu. Im Ottokar aljo 
ihon war Grillparzer weit aus der ihm eignen Form 
genöthigt worden, und er hatte denn auch nur mühe - 
ſam die zweite Hälfte des Stüdes der theatralifchen 
Gejammtwirfung zuführen können. Mußte ihm da nicht 
der „Bruderzwiſt“ noch jchwerer werden? Sicherlich. 
Immer war er ein Gegner der Shafejpeare’ichen jo- 
genannten Hiftorien gewejen, deren uncomponirte Zu— 
fammentragung gejchichtlicher Vorgänge er abwies als 
etwas Fünftleriich Unfertiges, und nun ſah er fich bier 
bei dem Streite zwijchen Rudolph und Matthias vor 
eine weit ausgedehnte Staatsaktion geftellt, und ſah er 
fich genöthigt, einen Rahmen aufzurichten, welcher über 
den gewöhnlichen Rahmen eines Theaterftüces meit 
binausreicht. Wie jehr mußte ihn das beläftigen! Er 
hatte wohl auch — gegen feine Gewohnheit — Tange 
daran gearbeitet, und er hat mir zu wiederholtenmalen 
geäußert, daß es ihm kaum gelungen fein werde, die 
große Aufgabe zu bewältigen. Solche beſcheidene Aeuße— 
rung war indefjen bei ihm gewöhnlid. Das wichtige 
Thema. von Staat und Kirde, die intereflanten 
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Charaktere und der folgenreiche geſchichtliche Wendepunkt 
hatten ihn doch immer wieder gereizt an dem Stoffe, 
und das vaterländiiche Moment darin hatte die Reizung 
wejentlich erhöht. So hatte er allmählig eine Arbeit 
erledigt, welche der Art und Weile ſeines Talentes 
nicht nahe lag. 

Allerdings hat er denn auch die Löſung anders 
verſucht, als Shafejpeare dies in feinen Hiftorien ge— 
than. Die Vorgänge ſchließen ſich in diefem „Bruder: 
zwiſte“ enger, jchließen fich organiich aneinander. Aber 
der Plan iſt doch für die Bühne jehr weit geblieben, 
das Perſonal jehr groß, und für das fogenannte Ge- 
müth, welches Gefühlsjcenen im Theater braucht, hat 
er wenig Sorge getragen. In diefem Punkte geht es 
raub ber, und die hiftorifch-politiiche Welt nimmt Alles 
in Anſpruch. 

Das gejchieht jedoh in großem Style, und dies 
Drama ift literarifch ein ftarfes Werk. Die Charakteriftif 
des Kaijers Rudolph ijt ein Meifterftüd an Drigina- 
Ktät und innerer Bedeutung, und da wo fie ihre Höhe 
erreicht, im vierten Alte, da ift auch eine unzweifel— 
bafte theatraliſche Macht erreicht. 

Der lebte Alt ift dem Theatererfolge wieder ab: 
träglid. Er erfüllt weile und fein alle Bedingungen 
des weiten hiſtoriſchen Styl3, indem er alle angeregten 
Fragen erledigt und alle Perſpektiven gefchichtlicher Zu: 
funft eröffnet. Das Ganze wird aljo wohl auch unfre 
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theoretifchen Kritifer zur Anerkennung zwingen — was 
fonft den Dramatiker Grillparzer wenig Fümmerte — 
aber die dramatiiche Fülle und Kraft des Ausganges 
ift faum groß genug, und deßhalb wird wohl auch an 
der jchlieglichen vollen und Fräftigen Wirkung im Thea- 
ter etwas fehlen. 

Grillparzer dachte geringihäßig von unfrer abftraf- 
ten Dramenkritif, welche vom Kerne dramatifcher Kunft 
nichts Genügendes wifje und überhaupt das Wejen der 
Kunft mißverftehe. Namentlich die äfthetifchen Bücher 
von Gervinus waren ihm aus diefem Grunde tief zu— 
wider. | 

Ebenſo war er immer geneigt, dem vorgerüdten 
Alter des Poeten eine hinlängliche dramatiiche Macht 
abzufprechen. Und fo ift es denn ein charakteriftifches 
Schickſal für ihn geworden, daß gerade er im vorge: 
rüdten Alter Stüde jchreiben mußte, welche vielleicht 
weniger beim Theater als bei der Kritik Anwerth finden 
werden. 

Sn diefen Bereich gehört bis auf einen gewiſſen 
Grad aud „Die Jüdin von Toledo”. Bis auf einen 
gewiſſen Grad, welcher fih am Schluffe des Stüdes 
in Fühler Weisheit ausprägt. 

Abgerundet ift dies Stüd vollftändig, und deshalb 
auch für die Bühne als Kunftwerk fertig. ES wid 
fih im Theater nur fragen, ob ber harte Ausgang, 
welcher über die „Jüdin“ troden und jchonungslos 
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binwegjchreitet, den Anjprüchen eines Theaterpublifums 
nicht zu abftoßend erſcheinen mag. 

Eim Stüd von Lope de Vega, „Las pazes do los 
Reyes“, welches denjelben Stoff behandelt, iſt die Bor: 
lage gewejen. Das Thema ift faſt grillenhaft zu nennen, 
wie es die Spanier oft erwählen: ein noch junger 
König, der zwar verheirathet und Bater ift, hat mit 
Frauen jonft feinen Berfehr gehabt, und kennt eigent- 
liche Ziebesneigung noch gar nit. Da tritt ihm eine 
ſchöne Jüdin in den Weg, ein originell dreiftes, kokettes 
Mädchen, und er geräth mit diejer Philine in eine 
Liebiehaft hinein, welche die Königin und die Land- 
ftände jo entrüftet, daß fie das Mädchen ermorden 
lafjen. Der Zorn des Königs wallt auf, und man ift 
feiner rächenden Bergeltung gewärtig — da fieht der 
König den entjtellten Leichnam; der Liebeszauber jcheint 
mit diefem Anblide zu entweichen, er läßt jeglichey 
Rachegedanken fallen und er geht mit überlegener Fafjung 
zu jeinem königlichen Berufe über, welcher eben einen 
Kampf gegen die Mauren und in diefem Kampfe feine 
und feiner Vaſallen Hingebung fordert. 

Das Alles ift mit feiner, ſparſamer Kunft ausge- 
führt. Die Charaktere find. meitterhaft gezeichnet, und 
tiefe Wahrheiten find in geiftvollen Zügen eingewebt. 

Die Titelfigur Philine-Rahel ift mit fühnen, talent- 
vollen Strichen ſkizzirt; die Kofetterie eines Naturkindes 
iſt genial hingeworfen. Sie ift wohl darum nicht weiter 
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ausgeführt, damit wir zuletzt ihren gewaltſamen Tod 
nicht allzu ſehr beklagen. 

Jede Figur hat ein volles Leben, und das Ganze 
iſt ein in engem Rahmen tief durchdachtes Kunſtwerk, 
deſſen Werth bei wiederholter Lektüre erſt recht deutlich 
wird. Selbſt die auffallende Schlußwendung iſt im 
letzten Grunde ganz richtig; es fragt ſich nur, ob dieſe 
Richtigkeit im Theater genügen, ob die Nichtachtung 
der aufgeregten Gefühle das Publikum nicht verftimmen 
werde. Denn die Zuhörerſchaft im Theater bedarf immer 
jchließlih einer Genugthuung für ihre Gefühle, und 
gejtattet nicht leicht, daß zu einer höheren Tagesord- 
nung nüchtern übergegangen werde. 

Intereſſant ift es, die Behandlung des ähnlichen 
Hergangs bei Zope und bei Grillparzer zu vergleichen. 
Der Spanier braucht Engel in leibhafter Perſon, wo 
der Deutjche mit pſychologiſchen Wendungen und Grün 
den ausreicht. Ueberhaupt ift für Grillparzer das ſpa— 
nijche Stüd lediglich eine Vorlage, ich möchte jagen eine 
Veranlaſſung. Er faßt dieſe Vorlage ganz felbititändig 
an, und führt fie ganz jelbftitändig aus, nur die all: 
gemeinen Umrifje beibehaltend. Er verzichtet jogar auf 
eine Scene im letzten Akte, welche er bei Schilderung 
de3 Lope’ichen Stüdes wundervoll nennt. Sein Drama 
ift eben eine Driginal-Arbeit. 

Jene Scene, welche Grillparzer in dem Lope’ichen 
Stüde wundervoll findet, ift wohl folgende: 
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Der König eilt voll Rachſucht herbei. Da erjcheint 
ihm ein Engel und droht ihm mit dem Zorne Gottes, 
fall3 er bei feinen Racheplänen beharre. König Alfons 
ſinkt zufammen, betet, und verlangt an ein wunder: 
thätiges Muttergottesbild geführt zu werden. Leonore, 
die Königin, ift ihm gefolgt. Che fie mit ihm fpricht, 
will fie mit Gott ſprechen; fie tritt in die fpärlich be- 
leuchtete Kapelle. Kaum bat fie ihr Gebet begonnen, 
da erjcheint der König. Sie erkennen fich nicht; bald 
aber verrathen ihre balblaut gejprochenen Gebete fie 
einander. Der König befennt veuig feine Schuld, und 
Leonore verzeiht ihm. 

Zu dem Fragmente „Ejther” bringt der Nachlaß 
feinerlei Fortfegung. Dieſe Fortjegung lag ihm auch 
gar nicht mehr nahe; er meinte, das Thema überhaupt 
vergefjen zu haben, Das war jeine Art, die Art feiner 
Künftlernatur. Er empfing, entwarf und fchrieb im 
Drange und Flufje einer leivenjchaftlichen Erregung. 
Wurde die Abfaſſung unterbrochen, jo ſank fein Intereſſe 
für die ganze Aufgabe, und er fehrte kaum wieder zu 
ihr zurüd. Und wenn er’3 that, jo beflagte er's ge- 
wöhnlich hinterher, weil ihm die volle Kraft nicht mehr 
erreichbar gemwejen. Debhalb war er ein abgejagter 
Feind der Goethe'ſchen Art des Echaffens: in ruhiger 
Ueberlegenheit die dramatifhe Bewegung abzuflären 
und abzudämpfen. Dieje Weisheit verwies er in andere 
Kunftformen, und fo tief feine Verehrung für Goethe 

Grillparzer, ſämmtl. Werke, 1. il 
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war — ſie war die größte — Goethe's ſpätere Dramen 
hielt er für eine Beſchädigung der dramatiſchen Form. 
Wenn er ſelbſt in ſeinen nachgelaſſenen Dramen ähn⸗ 
lichen Fehlern mitunter nahe gekommen zu ſein ſcheint, 
jo lag das nicht daran, daß er fein Princip des dra— 
matifchen Schaffens verändert oder gar verlafjen hätte. 
Er bat die Leidenschaften nicht vermieden, er hat die 
gefammelte volle Hingebung an die Aufgabe nicht ver- 
leugnet, er hat nur die Fünftleriiche Ausführung mit 
einer weniger fichern Hand geleitet, als er's in jüngeren 
Jahren vermocht hat. 

Uebrigens kann das Fragment „Eſther“ auch in 
der vorliegenden Abkürzung beſtehen. Es gibt einen 
erfüllenden Abſchluß. Der König und Eſther ſind auf 
gutem, ausführlichem Wege miteinander vereinigt wor: 
den, und wir können die neuen Hinderniffe entbehren, 
welche die Weiterführung des Stückes gebracht hätte. 

Nur möge der Lefer nicht meinen, daß er in der 
Lektüre den ganzen Eindrud diefes abgefürzten Drama’s 
gewonnen habe. ES zeigt fich nirgends deutlicher als 
bei diefer „Eſther“, daß Grillparzer feine Dramen nicht 
für’3 Lefen, jondern für die Aufführung auf der Bühne 
componirte, und daß er die ganze Handlung genau 
vor fich gejehen beim Schreiben. Unruhig und zer: 
jplittert erfcheint die gelefene „Ejther“, Tebensvoll zu: 
fammengehend und von hinreißender Wirkung in der 
großen Schlußfcene zwifchen dem Könige und Ejther 
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ericheint fie auf der Bühne. Sie ift deßhalb ein dauern- 
des Nepertoireftüd in Wien geworden. 

Die Ecene „Hannibal“ hat feinen Plan eines Stüdes 
„Hannibal” hinter fi. Grillparzer hat nur, von Blu- 
tar) angeregt, eine Scene ſchreiben wollen. 

Drittens bringt diefe Gefammtausgabe zwei Er: 
zählungen, die Beiprehung des ſpaniſchen Theaters 
und eine große Fülle von Aphorismen, deren merth- 
voller Inhalt Jedermann einleuchten wird. Zu großem 
Theile find es Urtheile, welche den Studien Grillparzers 
entiprungen find, Studien von ungemeiner Ausdehnung 
und Sorgfalt. | 

Erzählungen find nur zwei vorhanden, „Der alte 
Spielmann“ und „Das Klofter bei Sendomir“, und nur 
der „Spielmann“ ift von origineller Bedeutung. Selt- 
- jam in feiner Feinheit trägt er das Gepräge eines ganz 
eigenthümlichen Poeten. „Das Klofter bei Sendomir” 
iſt raſch gejchrieben, weil Schreyvogel für feinen Al— 
manach raſch einen Beitrag begehrt hat, und dieje Er- 
zählung kann nicht gerade einen bejonderen Anſpruch 
erheben. Sie findet fich als Skizze in den nachgelafjenen 
Studienblättern Grillparzers, und man fieht aus diejer 
Skizze, wie grümblich er gleich bei den erſten Strichen 
zu verfahren pflegte. 

Endlich) bringt die Gefammtausgabe eine Selbit- 
biographie Grillparzers. Er hat fie für die Faiferliche 
Akademie in Wien, deren Mitglied er war, gejchrieben. 
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Sie reicht leider nur bis zum Jahre 1836, und ift die 
größte Ueberraihung, welche uns der Nachlaß beſchert 
bat. Grillparzer nämlich pflegte es nachdrücklich abzu- 
mweifen, wenn man ihm den Wunſch ausfprach: er möchte 
doch über jeine Lebensſchickſale und über die Entjtehung 
feiner Arbeiten Memoiren niederfchreiben. Sein Leben 
ſei unwichtig, die Mittel und Wege zu feinen literari— 
hen Werfen jeien Nebenfahe. Die Werke jeien da, 
und das fei genügend. Das Werk müſſe ſelbſt für ſich 
iprechen. Das viele Beiprechen babe unfere Literatur 
nur zu jehr verwäffert und von der Hingabe an wirt: 
liche Hervorbringung abgewendet, jo daß wir über- 
füllt jeien mit Schriften ohne eigenen Kern und Gehalt. 

Deßhalb hoffte Niemand, etwas Memoirenhaftes von 
ihm vorzufinden. Dffenbar haben wir's nur der Aka⸗ 
demie zu verdanken, daß er ſich dennoch dazu ent- 
ſchloſſen. Er war jehr pflichtmäßig, und meil eine 
Lebensgeſchichte herfümmlih von den Mitgliedern der 
Akademie verlangt wurde, jo meinte er damit eine 
Pflicht erfüllen zu müfjen. Die Scheu vor der Deffent- 
lichkeit in perfünlihen Dingen bat ihn aber doch ver: 
anlaft, das Thema feiner Liebesneigung nicht zu be 
rühren, und am Ende trotz Akademie die ganze Lebens- 
geſchichte im verſchloſſenen Kaften zu behalten. 

Eine größere Hülfe für die Charakteriftif des Dich- 
ters gibt es nicht, und für Manchen wird es num über: 
flüjlig ericheinen, daß der Herausgeber der Geſammt— 
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ausgabe Grillparzers Charakter zu jchildern ſuche. 
Denn das Eine ift unverkennbar in diefer Selbitbio- 
graphie: die ungeſchminkte Wahrhaitigfeit. Er tadelt 
ſich nicht nur ausgiebig, er lobt fih au. Und zwar 
in hohem "Grade. Er, ſonſt der bejcheidenfte Menſch! 
„Wie Größe jelbit ſich kennt,“ jagt Shafejpeare. 

Ein Tagebuch feines Barifer und Londoner Aufent- 
halts hat ſich ebenfalls in feinem Nachlaſſe vorgefun- 
den, eine willkommene Ergänzung feiner Selbitbiographie. 

Darin ift befonders eindrudsvoll, daß er, unmohl 
oder krittlich wie er oft war, immer jogleich von ganzer 
Theilnahme erfüllt ift, jobald er einem vollen Kunft- 
werke, einem ganzen Künftler begegnet. Solche Boll- 
beit und Ganzbeit ift eben fein Element. Heine, in 
frifcher Ungebundenheit zum erjtenmale vor ihm auf: 
tretend, erquidt ihn geradezu, und Uhland ift ihm ſtets 
eine willfommene Erſcheinung. 

Für alle Künfte, ſei e8 Poeſie, jei es Skulptur, 
Baufunft oder Malerei, ſei es Muſik, jei es Theater, 
zeigt er fich in diefen rajch hingeworfenen Notizen als 
ein grümblich geübter Kenner. Gründlich kannte er eben 
feinen künſtleriſchen Lebenszwed und fich jelbit. 

Das „Sichkennen“ ift in der That der Bunft, um 
den es fich handelt, wenn Grillparzer ſich ſelbſt hoch 
ſtellt. Nicht fein Anfpruc tritt da hervor, ſondern 
feine Kenntniß. 

Was werden wir aber für Ausrufungen zu leſen 
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kriegen, daß er in dieſen Memoiren einmal, von Goethe 
aus Weimar kommend, zu ſagen wagt: Nach Goethe 
und Schiller — unter wohlbemeſſenem Abſtande — 
komme doch Grillparzer. 

Er ward 1791 am 15. Januar in Wien geboren. 
Sein Vater war Advofat, und ein leidlicher Wohlſtand 
berrjchte im Haufe, während der junge blonde Franz 
ftill emporwuchs, ein in fich gefehrter Knabe und Jüng— 
ling. Lange Zeit Privatunterricht und erft jpät die 
öffentliche Schule verforgten ihn mit geiftiger Nahrung. 
Unordentlih und ſyſtemlos, jo daß er wichtige Dis- 
ciplinen hat nachholen müfjen. Von früh auf gründ- 
lich trachtend hat er dies Nachholen jehr zu feinem 
Vortheile betrieben. Die alten Sprachen zum Beijpiele, 
welche Andere vergeſſen, hat er verftändig nachgelernt, 
und er ift ihrer in hohem Grade mächtig geblieben. 
In feinen Studienblättern finden wir die griechijchen 
Autoren jo ausführlich und geläufig in ihren wichtigen 
Stellen citirt, wie franzöfiihe Quellen, und er las die 
ſchwerſten griechiſchen Dichter noch bei hohem Alter ohne 
Schwierigkeit in ihrer Sprache. — Auch in den neueren 
Kulturſprachen iſt er bis an jein fpätes Lebensende 
unermüdlich lernend verblieben, jo daß er der fran- 
zöſiſchen, italienischen, ſpaniſchen und englifchen Litera- 
tur mit vollem Verſtändniſſe nachgehen konnte, was er 
denn auch, ein einfamer, Alles leſender Mann, uner- 
müdet gethan. 
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Die Napoleon'ſchen Kriege, welche Defterreih und 
Wien heimſuchten und brandichagten, haben frühzeitig 
ein ftarfes Baterlandsgefühl in ihm erwedt. Sie zer: 
ftörten auch die Wohlhabenheit feiner Familie, und nad) 
des Vaters frühem Tode waren Mutter und Geſchwiſter 
auf ihn angewiefen als den Xelteften, welcher Unter: 
ftügung bieten follte, ehe es noch Elar war, ob und 
was für ein Amt ihnt erreichbar wäre. 

Er brachte fich als Hauslehrer unter und erlangte 
dann auf Grund jeiner juridiichen Studien 1813 eine 
kleine Anftellung im Staatsdienfte. 

Langſame und geringe Steigerungen bilden den 
ganzen Umfang feiner amtlichen Laufbahn. Zumeiſt im 
Finanzminijterium und zuleßt in Archiven hat er es 
nie zu einer befonderen Stellung gebracht, obwohl er 
längere Zeit vom Finanzminifter jelbft, vom Grafen 
Stadion, welcher ihm mwohlmwollte, bevorzugt wurde. 
Das eigne, felbititändige Weſen eines dichterijchen Ge— 
müths bat es eben nie zugelaffen, daß er: auf den 
breit getretenen Wegen Derer ging, melde der Gunft 
nachliefen, und jo blieb er denn immer zurüd, indem 
er recht geflifientlich übergangen wurde. 

Mit Ausnahme feiner allerlegten Lebenszeit hat er 
überhaupt keinerlei Gunft oder Förderung von der 
Staatsregierung erfahren, ja, jeine dichteriſche Be— 
fähigung bat ihn geradezu beeinträchtigt beim bureau- 
kratiſchen Vorurtheile. Der Cenjurftil ferner der 
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damaligen, confervativ genannten Monarchie hat ihn auf 
das Empfindlichite behindert und beichädigt. 

Man ift wohl manchmal geneigt, die desfallfigen 
Klagen über Unterdrüdung der Talente für jhablonen- 
baft und banal zu halten, wohl auch für Uebertreibung, 
und man ftimmt wohl ein in die Bemerfung: daß ein 
wirkliches Talent durch feine Cenjurbehinderung unter: 
drüdt werden fünne. Grillparzers Leben widerſpricht 
all diefen Wohlmeinungen und Bejchönigungen. 

ALS junger Mann errang er mit der Ahnfrau und 
Sappho unmiderjprechlich den erjten Rang eines öſter— 
reihischen Poeten, und hat ihn zeitlebens behauptet. 
Ihm gegenüber hätte aljo doch wohl, ſollte man glauben, 
jede irgend zuläfjige Milderung des Verhinderungs— 
ſyſtems ftattfinden fünnen. Das iſt aber durchaus nicht 
gejchehen. Im Gegentheile: die unglaubliche Mißhand— 
lung ift ihm widerfahren an Stüden, welche den reinjten 
Öfterreichiichen Patriotismus verfündigten, und welche 
diejen Batriotismus ausftrömten ohne irgend einen Bei- 
geſchmack desjenigen Liberalismus, welcher das damalige 
Spftem ftörte. König Ottofar ift für die Habsburgijche 
Dynajtie ein jo wohlthuendes, preifendes Drama, daß 
man anderswo dem Dichter mit Dank und Lohn ent: 
gegengefommen wäre In Wien ließ man das Stüd 
zwei Jahre in der Cenſur liegen, und als durch einen 
Zufall die Kaiferin jelbjt darauf aufmerkſam gemacht 
wurde, galt das Manufeript für verlegt und für kaum 
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auffindbar. Auch nachdem es mit großem Erfolge auf— 
geführt war, ließ man es nach einiger Zeit wieder ver: 
ihtwinden. Bon Dank war feine Rede. — Dem „treuen 
Diener feines Herrn“ wird heute eine übertriebene Loya= 
lität nachgefagt; ja, das Stüd ift heutigen Tages deßhalb 
in jeiner Bopularität beeinträchtigt; und dafjelbe Stüd, 
welches mit dem größten Erfolge aufgeführt worden war, 
follte nach der erſten Aufführung für immer verſchwinden! 
Man wollte dem Dichter das Manufcript abfaufen unter 
dem Beding, daß fein Blatt davon für ihn übrig bliebe, 
daß es nirgendivo wieder dargejtellt und gar nicht ge: 
drudt werden könnte. Man denke fich die Empfindung 
des Dichters bei folder Zumuthung! Mußte nicht der 
Gedanke in ihm herrſchend werden: dein ganzes Dich- 
ten ift wohl ein Verbrechen, und das fernere Trachten 
nad Stoffen und Compofitionen ift die müßigjte, un: 
ergiebigjte Thätigfeit von der Welt —?! 

Börne jagte feiner Zeit, die Cenſur vernichte die 
Keime, tödte die Frucht im Mutterleibe. Man kann 
wirklich fragen: was Alles ift für Grillparzer im Keime 
erjtict, im Mutterleibe getödtet worden? — Gewiß viel. 

Und dabei war er jelbit jo unbefangen, eine gründ- 
liche Unterfuchung nieverzufchreiben: ob nicht die Cen— 
fur nothwendig jei? Der Staat bewadhe jo viel Un- 
wichtiges, müſſe er nicht auch das Wichtigite bemachen ? 
— Unter den nachgelafjenen Papieren findet jich dieſer 
Aufſatz. Er kommt indefjen zu dem Schlufje: die Cenſur 
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ift darum abzumweiien, weil es feine Cenſoren geben 
fann. Niemand Tann leilten, was einem Genjor zu 
leiſten obläge, wenn die Genfur gerechtfertigt fein ſollte. 

Grillparzer ſchrieb weiter, wie ſchmerzlich er athmete 
in ſolcher Genfuratmojphäre, er.jchrieb weiter, weil er 
innerlich mußte. Sein Talent war für ihn ein Dämon, 
welcher ihn zwang. Geärgert und veritört war er — 
wie oft und mie lange! — des feiten Willens, nie 
wieder: an ſolche Arbeit zu gehen! Er ging doch wieder 
daran, aber nie mehr mit der freudigen Hoffnung, 
etwas erfreulich Wirkjames hervorzubringen; er genügte 
nur dem Zwange feines Genius. Kaum je ift einem 
dramatifchen Dichter von feiner Negierungsbehörde die 
dramatiſche Dichtung jo verleidet worden. 

Um die ganze Wahrheit zu jagen, muß man jedoch 
eingejteben, daß es kaum nachzumeijen: ift: wie meit 
nur die Cenſurqual ihm das Schreiben verleivet hat. 
Er jehrieb überhaupt nicht gern. In fpäterer Zeit war 
e3 ihm das miderlichite Gejchäft. Dieſer Widerwille 
rührte wohl davon ber, daß jein künſtleriſches Naturell 
ihn immer zwang, das, was er jehreiben wollte, ganz 
und voll auszudrüden, dafür alfo immer alle Geburts- 
wehen durchzumachen. Und die hatte er auf die Länge 
ſcheuen gelernt. 

Bei aller Mipbilligung der früheren oſterreichiſchen 
Regierungsweiſe — und für dieſe Mißbilligung finden 
ſich in ſeinen nachgelaſſenen Papieren die ſtärkſten Aus— 
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drücke — erhielt er ſich immer eine unbefangene An— 
ſchauung, und ließ er ſich weder nach links noch nach 
rechts, zu Uebertreibungen fortreißen. Die Kenntniſſe 
eines dramatiſchen Dichters, welcher ſtets die verſchieden— 
artigen Kräfte gegen einander in Bewegung geſetzt, be— 
hüteten ihn vor Uebertreibungen. Beide Parteien, die 
Linken wie die Rechten, gaben ihm freilich Schuld, daß 
er das Richtige nicht träfe. Beide mit Unrecht. Die 
Linken mochten ihm nicht in Anrechnung bringen, daß 
er ein ſpecifiſches Vaterland Oeſterreich erhalten und 
gedeihen ſehen wollte und daß er den hiſtoriſchen Be— 
griff eines auf fortſchreitende Germaniſirung angewie— 
jenen Deutſchöſterreich wie eine hiſtoriſche Fahne: feſt— 
bielt. Sie verftanden nicht oder wollten nicht verftehen, 
daß ein ächter Dichter Grund und Boden braucht und 
nicht von Abftraftionen leben kann. Die Rechten aber 
wollten ihm nicht verzeihen, dab er die Joſephiniſche 
Mil der Aufklärung tief eingefogen und daß er in 
den großen Fragen der Freiheit unerjchütterlich bei den 
Grundſätzen der Freiheit jtand. 

Die Revolution von 48 brachte es mit ji, daß 
die Linfen wie die Nechten fich eine Zeit lang in ihm 
irrten. So ſehr wie irgend ein Anderer, ja wohl mehr 
als irgend ein Anderer begrüßte er freudig den Sturz 
des nur hemmenden und verhindernden alten Syſtems; 
aber die Uebertreibungen des Kampfes verftimmten den 
weit jehenden Boeten und den fein fühlenden Batrioten 
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mehr als irgend einen Anderen. Das Reich krachte 
in allen Fugen. Das mochte er hinnehmen als un— 
zertrennlich vom Uebergange. Nicht aber mochte er 
hinnehmen, daß die Sprengung des Reiches gut ge— 
heißen würde. Da trat er hervor mit dem Gedichte 
an Radetzky: 


„Glück auf, mein Feldherr, führe den Streich, 
Nicht bloß um des Ruhmes Schimmer! 
In Deinem Lager iſt Oeſterreich, 

Wir Andern ſind einzelne Trümmer —“ 


— 3 


Dies Gedicht führte links und rechts über ihn irre. 
Links meinte man einen Aufruf zum bloßen Säbel— 
regimente zu vernehmen, rechts meinte man einen Feld— 
ruf des alten Syſtems zu hören. Keines von Beiden 
lag in der Seele des Dichters. In dieſer Seele lag 
das Bedürfniß, die Auflöſung eines hiſtoriſch erwach— 
ſenen Reichs, welches ſein Vaterland war, aufzuhalten, 
und weil Krieg war, mußte ſich dies Bedürfniß als 
Schlachtruf geltend machen. Er hat denn auch eine 
Wirkung gehabt, und zwar eine große Wirkung. Was 
er ihm an Lob und Auszeichnung eingebracht, das ge- 
börte nicht zu feinem Bedürfniſſe, und es findet ſich 
in feinen nachgelafjenen Blättern die Klage, daß die 
von ihm gepriejenen Führer feine Mahnung gar äußer- 
lich aufgefaßt hätten. 

Auch in der neueften Zeit hat man fich über feine 
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politiichen Gedanken vielfach getäufcht, feit ein neues 
deutsches Neich entftanden iſt, zu welchem Defterreich 
nicht gehört, und feit ein jüngeres Geſchlecht eine Ein- 
verleibung Deutjchöfterreich8 ins deutſche Neich anftrebt, 
auch wenn diefe Einverleibung das Ausſcheiden der 
nicht rein deutschen Provinzen des öfterreichiichen Kaifer: 
thums mit fich brächte. Zu diefem jüngeren Gejchlechte 
gehörte er allerdings nicht. Sein Dejterreicherthum wur: 
zelte in den Grundjäsen Maria Thereſia's und Joſephs 
des Zweiten: organische Germanifirung ringsum und in 
den Dften hinab, organische, nicht gewaltjame. Bei einer 
organischen Germanifirung werden alle edlen Beſtand— 
theile der nichtveutichen Völkerjchaften mit aufgenommen, 
und e3 entfteht ein charakteriftifches Deutſchthum, ein 
öſterreichiſches Deutſchthum. Dies mollte er durchaus 
nicht in Gleihmacherei untergehen jehen, und den inni: 
gen Zujammenhang diejes öfterreichiichen Deutſchthums 
mit einem deutjchen Neiche hielt er auch für eine Be: 
reicherung des deutjchen Reiches, für das gebahnte Feld 
der Colonifirung, der deutjchen Ausbreitung. Lebteres 
war ihm ein Grundgedanke des öfterreichiichen Staates, 
deſſen breite gejchichtliche Vorarbeit nicht weggemworfen 
fein follte. 

Hierin unterfchied er fich von einer jüngeren Rich: 
tung, welche im Drange des Augenblicks auf das öfter- 
reichiſche Deutjchtbum feinen bejonderen Werth legen 
will, In diefem Sinne war er ein jpecifiich öfter: 
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reichiſcher Deuticher, welcher die Achjeln zudte, jobald 
man ihn zu den weniger deutſch Gejinnten zählen wollte, 
ihn, welcher die deutſche Natur zu reifer Poeſie in ſich 
abgeklärt, ihn, welcher den deutſchen Kern jo redlich 
in ſich gereift hatte. Er hielt ſich für einen: reicheren 
Deutſchen als jeden feiner Widerfacher in diejer Frage. 

Wenn man fich num alle diefe Gegenfäße klar macht, 
welche Grillparzers Leben jpalteten und peinigten — 
auf der einen Seite ein zur Armuth herabgevrüdtes 
Leben jeiner Familie, eine ftete Zurücdjegung in amt: 
licher Laufbahn, eine immerwährende Feindfeligkeit der 
Genfur; auf der andern Seite aber ein warmer Familien: 
finn, eine pflichtgetreue Ehrlichkeit, eine heiße Liebe zu 
jeinem üfterreichifchen Waterlande, welches ſich doc 
ſyſtematiſch deutſcher Bildung verſchloß — dann wird 
man die Furchen erkennen, welche ſich jeinem Charak- 
ter eingraben mußten, dann wird man es erflärlich 
finden, daß er von Jahr zu Jahr immer mehr aus 
dem Getriebe der Welt zurüctreten mochte. 

Um fo erflärlicher, je näher man fein Naturell be— 
trachtet. Er war ſchüchtern und anſpruchslos, und doch 
ftolz. Stolz, weil jein großer Verſtand, unterftügt 
von großer Kenntniß, ganz genau wußte, wie viel er 
mwerth jei neben Anderen. 

Man wird, wie jhon angedeutet, in jeiner Selbit- 
biographie Zeugniffe finden von diefer eignen Werth: 
ſchätzung, welde im erſten Augenblide Staunen erweden, 


— — — — 
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weil ſie wie Ueberhebung ausſehen. Bei tieferem Ein— 
blicke in ſein Weſen wird dies Staunen ſchwinden. 

Sich ſelbſt gegenüber fühlte er ſich gar oft, ja faſt 
immer zu klein; ſich ſelbſt gegenüber, das heißt Dem 
gegenüber was er vermochte und was er vermögen 
ſollte. Dem gegenüber jedoch, was ſeit Goethe und 
Schiller in der dramatiſchen Poeſie geboten worden, 
kannte er ſeine Vorzüge. Er ſetzte indeſſen lächelnd 
hinzu: Man könnte ganz gut der beſte Dichter einer 
gegebenen Zeit, und noch immer ein höchſt unbedeuten— 
des Licht fein. 

Er jagt einmal von fich jelbjt, daß etwas vom 
Zafjo in ihm jei, vom biftorifchen. Als Menſch wiffe 
er mit jeder Lage fertig zu werden, als Dichter brauche 
er. ein warmes Element; ohne ein ſolches ziehe fich 
jein Inneres zufammen. Das beleuchtet feine Ver: 
ihüchterung, aber"auch jeinen Kern. Er war eine im 
Kern feſte Natur, eine ftarfe Natur. 

Da nun Talent in feine Wiege gelegt worden, 
wurde er ein ftarker, wurde er ein ächter Dichter, 
welcher den Dingen auf den Grund drang, und ihnen 
den wahren Ausdruck lieh, auch wenn dieſer Ausdruck 
ihm perfönlich weh that. Mit einem Worte fei es 
wiederholt: er war eine gründliche Künftlernatur, wahr: 
baftig durch und durch, empfindlich im höchften Grade, 
und immer bedürftig, aus dem Ganzen zu bilden zu 
einem Ganzen. Nichts von Nebenzweden fand Gnade 
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bei ihm, jelbft das bloß Gefällige durfte nicht in erjter 
Linie ftehen, wenn der Stoff mehr verlangte. Eine. 
firenge Form für ftrengen Inhalt war feinem fünft- 
leriſchen Gewiſſen unerläßli, denn es gäbe auch eine 
firenge Schönheit, und fie ftände am vechten Orte — 
als die gefällige Schönheit. 

Ueberhaupt hatte er, ein in Kantiſcher Philoſophie 
durchgebildeter Mann, ganz feſte äſthetiſche Grundſätze 
und ließ über dieſelben nicht mit ſich feilſchen. Er 
dichtete grundſätzlich nach Anſchauungen, nicht nach Be— 
griffen. Was er Begriffspoeſie nannte, das war ihm 
eine Afterpoefie. Die Kunft beruhte ihm wicht auf 
Wiffen, jondern auf Können. Den Ausprud „schöne 
Wiſſenſchaft“ für Poeſie verwarf er, denn die Poeſie 
jei feine Wifjenfchaft, fondern eine bildende Kunft wie 
die Malerei. Ja, die poetifche Kunft war ihm feine 
Frucht der Bildung, denn das Weſen der Bildung fei 
Vieljeitigkeit, die Kunft aber beruhe auf einer Ein: 
jeitigfeit. Ihr müfje ein Stoff und Gedanke im Augen: 
blidfe des Schaffens und Genießens an die Stelle der 
ganzen übrigen Welt treten. Deßhalb ftellte er die 
Form jo hoch. Durch die Form erhebe der Dichter 
jeglichen Inhalt. Sie ſchließe ab wie die Natur. Sie 
berubige und fei darum allem Wiffen überlegen. Nicht 
die Jdeen machen den eigentlichen Reiz der Poeſie aus, 
der Philoſoph habe deren vielleicht höhere: aber daß 
die kalte Denkbarkeit dieſer Ideen in der Poeſie Wirf- 
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lichkeit erhalte, das jege uns in Entzüden. Die Körper: 
lichkeit der PVoefie mache fie zu dem was fie jei, und 
wer fie, wie die Neueren thun, zu jehr vergeiftige, 
der hebe fie auf. 

Sp war ihm denn das Lehr: und Reflerionsmäßige 
in der Poefie eine Beimiihung von Proja, und war 
ihm ftörend. Ledig jolder Proſa waren ihm die Griechen, 
die Spanier, Arioft, Shafeipeare, und fie nannte er 
die Freunde jeiner Einjamfeit. 

Durchaus abweijend war er für die Reizung durch 
das Häßliche. Was fich in diefer Nichtung für Poeſie 
ausgab, das erklärte er für Unreife, welche mit Reiz: 
mitteln des bloßen raffinivenden Berftandes locken wollte, 
Das war ihm unkünſtleriſch, das war ihm Ungeſchmack. 

Auch für fein perfünliches Leben ift es maßgebend 
geworden, daß er immer Ganzes und Volles erftrebte, 
Ein geliebtes Weib, eine Familie zu befigen war fein 
Lebenswunſch. Er wurde nicht erfüllt, weil die äußeren 
Mittel nicht dafür zureichten, und weil er ein halbes 
Zureihen durhaus vermeiden wollte. Was über das 
Nothdürftige hinaus von feinem ſchmalen Einkommen 
übrig blieb — die Schriftitellerei hat ihm wenig ein- 
geiragen — das verwendete er auf größere Reiſen. 
Ihrer bedurfte er von Zeit zu Zeit, und fie waren ihm 
von großem Werthe. Er ift nad Italien, er ift nad 
Griechenland gegangen, er hat in Paris, er hat in 
London fich längere Zeit aufgehalten, er hat in Deutjch- 
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land die wichtigen Städte und Menſchen aufgeſucht, 
und er erzählt in ſeiner Selbſtbiographie von alledem, 
ganz beſonders ausführlich von ſeinem Beſuche bei 
Goethe in Weimar. Nur Spanien, mit deſſen Literatur 
er ſich angelegentlich beſchäftigt, hat er nicht erreicht. 

Auf ſolche Reiſen hätte er ganz verzichten müſſen, 
wenn er ſich einen ehelichen Hausſtand gegründet hätte. 
Auch war es ihm wohl zweifelhaft, ob fein der Ab- 
fonderung fo bevürftiger Charakter ein volles Genüge 
bieten fünnte im Familienleben. | 

Er begte fein ganzes Leben hindurch eine tiefe 
Liebesneigung zu Katharina Fröhlih, melde er im 
„Dttofar” als Wiener Bürgerfind eingeführt hat, und 
diefer Neigung ift er treu geblieben bis an fein Lebens: 
ende. Geine „Kathi“ hat ihm denn auch die Augen 
zugedrückt im Sterben. 

Er bat fie als feine „ewige Braut” zurückgelaſſen. 
Vielleicht ift auch der Charakter diefer Dame eine Mit- 
urjache gewejen, daß troß beiderfeitiger Neigung das 
Verhältnig zu Feiner ehelichen Vereinigung gedieh. Ihr 
Charakter ift ebenfalls ein ſcharf und ftreng gebilveter, 
und fie hat öfters Schen empfunden vor völliger Hin 
gebung an einen Voeten, welcher fi vulkaniſch zeigte, 
jobald der dichterifche Schaffensprang über ihn Fam. 

So wurde er ein alter Junggejelle, und erjt in vor: 
gerücterem Alter ift es ihm vergönnt worden, dauernd 
in ihrer Nähe zu leben. Drei Schweitern Fröhlich 
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richteten ihm vier Stiegen hoch in der Spiegelgaſſe zu 
Wien eine recht kleine Wohnung ein neben der ihrigen, 
und als beſcheidener Miethsmann, welcher Mittags in 
den nahebei liegenden Matſchackerhof ſpeiſen ging, nahm 
er Theil an einem Familienzuſammenhange, in welchem 
auch ſeine ſehr ausgebildete Vorliebe für Muſik gepflegt 
wurde, nahm er Theil an den Vortheilen treuer, un— 
ermüdlicher Freundichaft. 

Bei diefen ihm tief ergebenen Schweitern fand er 
die Pflege feines Alters, fand er die ftüßenden Hände, 
als leiſe und unjcheinbar am 21. Januar 1872 der 
Tod zu ihm trat. 

Es gejchah dies ohne vorausgehende Krankheit. Er 
ſaß angefleivet im Lehnjtuhle, als der Tod des Ge 
rechten über ihn kam. Ohne irgend eine gewaltfame 
Erſcheinung hatte er plöglich aufgehört zu athmen. 

Einige Zeilen fanden fich vor, welche feinen legten 
Willen ausdrücten. Sie beftimmten Katharina Fröhlich 
zur Erbin feines Nachlafjes. 

Ihr und ihren beiden Schweitern verdanken wir 
es, daß von ſeinen nachgelaſſenen Papieren — zum 
Theil Stöße von einzelnen Blättern — Alles wohlerhalten 
uns Herausgebern, in erſter Linie dem Dr. Preyß, 
einem alten wackeren Freunde Grillparzers, überliefert 
worden iſt. Dr. Preyß hat geſichtet und geordnet, ſo 
daß kein Körnchen dieſer Ernte verloren gehen konnte. 

Grillparzer iſt 81 Jahre und 6 Tage alt geworden. 
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Er war von Kleiner Mittelgröße, ſchlank und fein ge 
baut. Sein lichtblaues Auge beherrſchte das Antlitz, 
und verflärte es. Im fich gekehrt erjchien er von vorn- 
herein immer, und immer unnahbar. Da er aber doc) 
im Grunde jehr mwohlmollend war, jo entwich diejer 
Schein von Unnahbarfeit bald; das Auge belebte ſich, 
die jpärlichen Antworten erweiterten fih, und allmählig 
wurde er eingehend nach den verjchiedenjten Richtungen, 
ausgiebig im höchften Grade. Weberall war ja jein 
Geift gewejen, überall war er zu Haufe, und bald 
ſprach ver Mann, welcher uns herb und troden empfan- 
gen, lebhaft und mannigfaltig, und vor allen Dingen 
immer eigenthümlid. Auch wenn er die gewöhnliche 
Wahrnehmung äußerte oder äußern mußte, jo geſchah 
dies mit einem Zufage von Begründung, welde nur 
ihm angehörte. Man erfuhr, daß Alles in großem 
Zufammenhange ftünde bei diefem Sprecher, welcher 
nie Redner fein wollte, und welchem doch zu voller 
Nede das reichſte Material augenblicklich zu Gebote 
ftand. Dies Material gehörte nur ihm, es war ge 
zeichnet mit dem Stempel jeiner perjünlichen Verarbei- 
tung. Kurz, der mündliche Verkehr mit ihm war fehr 
reichhaltig in Belehrung ud in Anregung. 

Weniger in Aufmunterung. Dafür hatte er zu viel 
Enttäufehung erfahren, dafür jah er zu weit, jah er 
zu viel. Geine große Kenntnig und jein großer Ber: 
ftand brachten feinem Blide immer ſogleich den ver- 
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jhiedenartigen Inhalt, welcher einen Menſchen bildet 
oder einen Zuftand oder eine Handlung. Gleichzeitig 
und ganz jah er Mles daran, das Lichte wie den 
Schatten. Dies ijt der Charakter des Dramatifers, 
und Dramatifer war er ganz und gar; Lyriker nur 
infoweit als ein lyriſcher Beftandtheil auch für das 
Drama nothwendig ift. Seinen dramatiſchen Perſonen 
mochte er wohl Schwärmerei verleihen, feiner eigenen 
Perſon war fie allmählig im herben Lebensgange er: 
loſchen. 

Deßhalb iſt in ſeinen Gedichten der Geiſt vor— 
herrſchend, nicht irgend eine Ueberſchwenglichkeit. Sie 
ſind vorzugsweiſe Sinngedichte. Der Witz blieb ihm 
treu bis zu ſeinem letzten Tage, und eine humoriſtiſche 
Schalkhaftigkeit iſt ihm nie ganz abhanden gekommen. 

Aus all dieſen Gründen konnte der perſönliche Ver- 
kehr mit ihm nicht leicht Jemand zu Thaten ermuntern. 
Wenn man ihm dann aber einwendete: die Jugend 
braucht Illuſionen, und die Welt braucht Thaten — 
dann nickte er wohl mit dem immer ein wenig ſchief 
gehaltenen Haupte und ſagte lächelnd: „Nun, ſei's!“ 

Politik las er genau Zeit ſeines Lebens. Er folgte 
ihrer Entwickelung wie er der literariſchen Entwickelung 
folgte, und er nahm fortwährend Partei, wenn auch 
gemeinhin abweichend von der öffentlichen Parteiung. 
Eben weil er auch hier weit und viel ſah, und gleich— 
zeitig Licht und Schatten ſah. 
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Seine Lebensweie war überaus mäßig, und viel- 
leicht darum. hielt der ſchwächlich erſcheinende Körper 
jo lange aus. Dadurch wurde ihm die Genugthuung, 
daß er eine volle Anerkennung feines Werthes in jeiner 
Baterftadt und in feinem jpeciellen Baterlande noch 
erfuhr. Immer zwar hatte er in Wien eine auserlejene 
Gemeinde bejeflen, welche feine große Dichtungskraft 
zu jchägen, und feinen reinen Charakter zu ehren mußte. 
Aber diefe Gemeinde war nicht zahlreih, und jelbft 
das Burgtheater hatte allmählig feine Dramen aus dem 
Repertoire fallen laſſen. Vom Jahre 1850 änderte fich 
das: fie erjchienen wieder in jorgfältiger Scenirung, 
fie gewannen die Theilnahme auch des großen Publi⸗ 
kums, und dieſe Neubelebung erfriſchte ihn ſelbſt. Bei 
ſeinem achtzigſten Geburtstage 1871 war denn dieſe 
Grillparzer-Gemeinde in Wien dergeſtalt angewachſen, 
daß eine große öffentliche Feier gleichſam von ſelbſt 
entſtand. Der größte Saal der Stadt war angefüllt 
von feinen Verehrern, und in Gedichten und Reden 
wurde unter beiftimmendem Jubel der Zuhörer der 
Greis verherrlicht, welcher in feiner Heinen Wohnung 
nicht Raum genug hatte bieten können für Deputatio- 
nen, für Geſchenke und Lorbeerfronen. Eine Stiftung 
erwuchs aus diejer Feier dur die Sammlung edler 
Frauen, eine Grillparzer-Stiftung, welde für arme 
Schriftiteller Unterftügung bereit hält und für neue 
preiswürdige Dramen Chrenpreife bietet. 
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Sp war es vorbereitet, daß ein Jahr fpäter bei 
feinem Tode die ganze große Hauptftadt Wien die Leichen- 
feier des Dichters beging, ala ob ein Haupt des Lanz 
des zur Erde beftattet würde, In diefem Maße feier: 
ich und allgemein ift wohl noch nie ein Poet begraben 
worden. Hunderttaufende nahmen daran Theil. Durch 
die langen Straßen der Stadt und Vorſtadt ftanden 
die Menjchen jo dicht, daß eben nur Raum blieb für 
den Leichenwagen, und alle Fenjter bis auf die Dächer 
hinauf waren mit Zufchauern angefüllt. Eine Stunde 
lang fuhr der Wagen zum Währinger Frievhofe hinaus, 
und den ganzen Weg entlang ftand links und rechts 
die Menjchenmenge, welche den Sarg ehrfurchtsvoll be= 
grüßte, Der Friedhof mußte abgejperrt werden, weil 
er überfüllt war. Bald nad der Mittagsftunde hatte 
das Begräbniß begonnen, und als die Grabreden ge: 
halten wurden, war es Abend, und der Mond blicte 
auf die Trauerverfjammlung und in das Grab, Es ift 
nur einige Schritte entfernt von dem Grabe Beethovens. 

Darf man glauben, daß feine Dichtung jo populär 
geworden und daß dieſe allgemeine Verehrung aus der 
Vopularität zu erklären jei? — Nein. Mit Ausnahme 
der „Ahnfrau” und vielleicht des „Traum ein Leben“ 
iſt feins feiner Stüde in diefem Sinne populär. Es 
war nicht die Popularität, es war die Ehrfurcht, welche 
die Volksmaſſen erfüllte und bewegte. Grillparzers Ruf 
war von der höheren Bildung ausgegangen, er war 
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gefeftigt durch die lange Lebensdauer des Dichters, er 
war bis auf einen gewiſſen Grad populär begründet 
durch den makelloſen Bürgercharafter des Dichters, 
welcher nie um Gunft gebuhlt, welcher immer der 
Wahrhaftigkeit gehuldigt. So war er im Volke ein 
Prophet geworden, vor welhem man ſich ehrfurdhts- 
voll verneigt. | 

Auch in unſrer Literatur wird Grillparzer nicht die 
Stelle eines im gewöhnlichen Sinne populären Dichters 
anfprechen können, wohl aber die eines wahren Dich— 
ter3. Eigen und jelbftftändig war er durchweg, eigen 
und ſelbſtſtändig wird er in -unfrer Literatur daftehen, 
eine Geftalt von Granit. Sie ſchimmert nicht, aber 
fie ift feft, fie dauert. Und ich meine deßhalb: auch 
die Nachwelt wird fie in Ehren halten. 


Heinrich) Laube. 
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Vorwort. 


Die bier zum Erſtenmal gejammelten Iyrifchen Ge: 
dichte Grillparzers, fanden fih auf Hunderten von 
Blättern, von des Dichters eigener Hand gefchrieben, in 
feinem Titerariihen Nachlafje vor. Manche, im erjten 
Entwurf und in mehrfacher Abihrift; — die meiften 
jedoch, ohne Rüdjicht auf Inhalt und Zeit des Ent- 
ſtehens, mit perfönlichen und Literariihen Bemerkungen 
vermengt, auf einzelnen Blättern durcheinander ge= 
ſchrieben. 

Da genaue Anhaltspunkte für die Zeit, in welcher 
dieſe Gedichte entſtanden waren, fehlten, mußte von 
einer chronologiſchen Folge abgeſehen werden, und ich 
ordnete in vier Abtheilungen: Leben und Lieben, 
Poeſie und Muſik, Heimath und Fremde, 


und vermiſchte Gedichte, dieſe Dichtungen derart, 


daß ſie ein überſichtliches Geſammtbild des reichen Ge— 
müths- und Geiſteslebens des verewigten Dichters zu 
bieten vermögen. 

Bei Gedichten, die fih in mehrfachen, variirenden 
Abſchriften vorfanden, Tiegt dieſem Abdrude die, der 
Schrift nach erfichtlich Tebte Tertivung zu Grunde; die- 
jenigen aber, welche der Dichter felbft veröffentlicht, 
find bier treu wieder aufgenommen, mie fie früher 
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erichienen find, und iſt der Ort, wo fie bereits ge: 
drudt waren, in der Inhaltsanzeige angegeben. 

Die Zeit von 1812— 1835, die Epoche, in welcher 
die meiſten dramatiihen Schöpfungen - Grillparzers 
entjtanden, war auch die ergiebigfte für feine Iyrifche 
Production; von 1836—1847 finden fih nur Ge 
legenheitsgedichte, im wahren Sinne des Wortes, oder 
Gedichte der Klage und des Mißmuths vor. Die po— 
litiſche Bewegung des Jahres 1848 erfchließt feiner 
Muſe wieder den Mund. — Von 1852 anfangend, wo 
das Alter fih nah und nach geltend machte, die ab- 
nehmende Sehfraft den Dichter felbft in der Leftüre 
bejchräntte, die durch einen ſchweren Fall berbeigeführte 
Schwerhörigfeit den ohnehin menſchenſcheuen, von der 
Gejelihaft immer mehr abſchloß, Tiebte er eg, vie 
Beobachtungen feiner Einſamkeit, aus welcher er jedoch 
das politiihe und Titerarifche Leben Defterreich® wie 
Deutſchlands aufmerkſam verfolgte, fein Denken und 
Fühlen, in kurzen, treffenden Sinngedichten und Epi- 
grammen, von denen fich viele Hunderte in feinem 
Nachlafje vorfanden, nieverzulegen. Das letzte, welches 
er vielleicht vierzehn Tage vor feinem Tode fehrieb, 
möge bier jeine Stelle finden: 

Ich war einft ein Dichter, 
Jetzt bin ich Feiner, 
Der Kopf auf meinen Schultern 
Sit Faum mehr meiner, 
Wien, im Mai 1872. 


Iofef Weilen. 
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Abfchied von Hallein. 


Die Trennungsftunde jchlägt, und ich muß jcheiden, 
So leb' denn wohl, mein freundliches Gaftein! 

Du Tröfterin fo mancher bittern Leiden, 

Auch meine Leiden Iullteft du mir ein, 

Was Gott mir gab, worum fie mich beneiden, 

Und was der Duell doch ift von meiner Bein, 

Der Qualen Grund, von Wenigen ermefjen, 

Du ließeſt mich's auf furze Zeit vergeflen. 


Denn wie der Baum, auf den der Blit gefallen, 
- Mit einemmale ftrahlend ſich verklärt, 

Rings hörft du der Verwundrung Ruf erjchallen,, 

Und jedes Aug’ ift ftaunend hingefehrt ; 

Indeß in diefer Flamme glüh’ndem Wallen 

Des Stammes Mark und Leben fich verzehrt, 

Der, wie die Lohe fteigt vom glüh’nden Herde, 

Um deito tiefer nieverfinkt zur Erde. 


Und wie die Perlen, die die Schönheit jchmüden, 
Des Wafferreiches waſſerhelle Zier, 

Den Finder, nicht die Geberin beglüden, 

Das freudenlofe, ftille Mufchelthier; 





Gedichte. 


Denn Krankheit nur und langer Schmerz entdrüden 
Das heißgefuchte, traur’ge Kleinod ihr, 

Und was euch jo entzüdt mit feinen Strahlen, 

Es ward erzeugt in Todesnoth und Qualen. 


Und wie der Waſſerfall, deß lautes Wogen 
Die Gegend füllt mit Nebel und Getos; 

Auf feinem Bufen ruht der Regenbogen, 

Und Diamanten jehütteln rings ſich los; 

Er ‚wäre gern im ftillen Thal gezogen, 

Gleich feinen Brüdern in der Wiefen Schoos, 
Die Klippen, die ſich ihm entgegenjeben, 
Verſchönen ihn, indem fie ihn verlegen. 


Der Dichter jo; wenn auch nom Glüd getragen, 
Umjubelt von des Beifalls lautem Schall, 

Er ijt der welfe Baum, vom Blig gefchlagen, 

Das arme Mufchelthier, der Waſſerfall; 

Was ihr für Lieder haltet, es find Klagen, 
Gefprochen in ein freudenleeres All, 

Und Flammen, Perlen, Schmud, die euch umjchweben, 
Gelöste Theile ſind's von feinem Leben. 


Beſcheidenes Loos. 


Bei dem Klang des Saitenſpieles 
Geh' ich einſam und allein; 

"Habe wenig, brauchte Vieles, 
Doch das Wenige.ift mein. 








I. Leben und Lieben. 


- Amor lauft in Rojenheden, 
Winkt, halb Spott, zu ſich hinein; 
Spiel mit Kindern, Kind, Verſtecken! 

Mich laß ruhig und allein. 


Und das Glück voll gold'ner Spangen 
Zeigt den reichgefüllten Schrein ; 
Kommt geflogen, ich gegangen, 

lieg’ du hin, ich geh’ allein. 


Schau, der Ruhm am Rand der Fernen 
Glänzt in heller Zeichen Schein; — 
Wen gelüftet’3 nach den Sternen? 

Man betrachtet fie allein. 


Miffe gern ein buntes Vieles, 
Hätt' ich mich erft und was mein! 
Bei dem Klang des Saitenfpieles 
Geh’ ich einfam und allein. 


- Vorzeichen. 


Augen, meiner Hoffnung Sterne, 
Dioseuren meiner Fahrt, 

Schimmert nicht jo hell und feurig ! 
Denn das Fündet, jagt man, Sturm. 
Und fo ift es auch. — Er naht ſchon, 
Denn ich fühl’3 an meinem Beben, 
Meinem Schwindeln, meinem Wanfen, 
Daß die Wellen ſchon empört; 


Gedichte. 


Ueberzieht ich noch der Himmel, 
Jener Himmel, wo ihr leuchtet, 
D, dann rettet mich Fein Gott! 


Werbung. 


Mädchen, willft du mir gehören, 

So Sprich ja, und ſchlag' nur ein! 

Kann nicht feufzen, kann nicht ſchwören, 

Willſt du? — Gut! — Wenn nicht, — mag's fein! 


Gold hab’ ich nicht aufzumeifen, 
Aber Lieder zahlen auch; 

Will dich Toben, will dich preifen, 
Wie's bei Dichtern heit’rer Brauch. 


Doc; gefällt's dir, einjt zu brechen, 
Thu's mit Maß, und hüte dich! 

Lied, das jchmeichelt, kann auch jtechen, 
Dich verlegeft du, nicht mid). 


Dichters Gram ift bald verichlafen, 
Seine Kunft ift troftesreich, 

Und die Lieder, die dich trafen, 
Tröften heilend ihn zugleich. 





I. Leben und Lieben. 
An eine gewiſſe Ungewiſſe. 


1. 


Wenn man dich Engel nennt, 
Will's fo der Brauch, 

Daß du's an Schönheit biſt, 
Seh’ ich wohl auch; 

Magſt's auch an Güte fein, 
Gib und gewähr! 

Nur nicht an Heiligkeit 
Bitt’ ich gar fehr. 


2. 


Siehſt du der Saaten 
Wallenden Streif? 

Blond ſind die Aehren 
Und ſie ſind reif; 

Blond wie dein Häuptchen — 
's iſt an der Zeit, 

Schon hält der Schnitter 
Die Waffe bereit. 


——— 


Daß dein Kleid roſenroth 
Find ich recht fein, 

Kann's, wo der Gürtel ſchließt, 
Anders auch ſein? 

Denn wo im Lenz ich ſah 
Knöspchen am Rain, 

Gaben ſie ähnlichen 
Blaßrothen Schein. 


‚Gedichte. 


4. 


Sm Schatten deiner Wimpern 
Blühn zwei Bergigmeinnicht, 
Der überflüfj’gen Lehre 
Die jo ein Blümchen ſpricht! 
Wie könnte dich vergeſſen 
Wem je geftrahlt dein Licht? 
Und doch, laß fie nur fprechen, 
Bergiß du felber nicht. 


5. 


Weil du die Liebe jchon gekannt, ° 


Gefühlt jchon ihren Kuß, 
Wer tadelt dich in feinem Wahn 
Und darbet weil er muß? 
Ein jeder treibt wozu er ward, 
So will's ein ew’ger Schluß, 
Hephäften jteht die Arbeit wohl, 

Cytheren der Genuf. 


Licht und Schatten. 


Schwarz ihre Brauen, 
Weiß ihre Bruft, 
Klein mein Vertrauen, 
Groß doch die Luft. 


Schwatzhaft in Bliden, 
Schweigend die Zung’, 
Alt das Mifglüden, 
Wunſch immer jung. 





I. Leben und Lieben. 


Arm was ich brachte, 
Reich meine Lieb’, 
Warm was ich dachte, 
Kalt was ich jchrieb. 


Schalkheit. 


Lächelſt du mir durch die Zweige, 
Muſe, lieblich anzufhauen, 
Und verweigerſt doch zu kommen? 
Ganz herbei komm', oder fort ganz! 
Denn ich geb' es zu erwägen, 
Ob's auch recht und billig ſchien, 
Erſt mit Blicken aufzuregen, 

5 Dann den Aufgeregten flieh’n! 


\ 


Chernbiu. 


An eine Sängerin. 


(1812.) 


Wer biſt du, die in meines Herzens Tiefen, 
Die nie der Liebe Sonnenblid durchſtrahlt, 
Mit unerflärter Zaubermacht gegriffen? 

Wer bift du, ſüße, reizende Geftalt? 

Gefühle, die im Grund des Herzens jchliefen, 
Haft du geweckt mit himmlifcher Gewalt, 
Gefefjelt ift mein ganzes, tiefftes Wefen, 

Und Kraft und Wille fehlt das Band zu löſen. 
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Gedichte. 


Seh’ ich der Glieder zarte Fülle prangen, 
Gehüllt ins ſchöngeſchmückte Knabenkleid, 

Die runden, lieb: und fchamgefärbten Wangen, 
Die blöde knabenhafte Schüchternbeit, 

Das dunkle erft erwachende Verlangen, 

Das brennend wünfcht und zu begehren jcheut, 
Den Flammenblid, tief in den Grund gegraben, 
So fcheinft du mir der reizendjte der Knaben. 


Doch ſeh' ich diefes Buſens Wallen wieder, 
Verrätherifch durchs neid'ſche Kleid gebläht, 

Den Naden, glänzend, wie des Schwans Gefieder, 
Bon reichem, ſeidnem Lodenhaar ummeht, 

Hör’ ich den Himmelsflang der Zauberlieder, 

Und was ein jeder Sinn noch leiſ' erjpäht, 

Horch' ich des Herzens ahnungsvollen Tönen, 
So nenn’ ich dich die Krone aller Schönen. 


Schlicht' diefen Sturm von Fämpfenden Gefühlen, 
Gebiete diefem mwildempörten Blut, 

Laß meinen Blid in diefen Reizen wühlen, 
Laß mich der heißen Lippen Fiebergluth 

In diefes Bufens regen Wellen fühlen; 

Und meiner Küfje räuberifche Fluth 

Soll das Geheimniß dir im Sturm entreißen, 
Welch ein Geſchlecht du würdigſt fein zu heißen. 





I. Leben und Lieben. — 


Ständchen. 
Zur muſikaliſchen Compofition. 


Brim blim, Hang Fling, 
Höre Mädchen was ich fing’! 


Sieh mich hier vor deinem Feniter 
Lauſchend mit der Zither jtehn, 
Sn der Stunde, wo Geſpenſter 
Nur und Liebende noch gehn, 
Alles ruht im trauten Zimmer, 
Nur die Liebe ruhet nimmer. 


Brim blim, Hang kling, 
Was ijt die Liebe für ein Ding! 


- Stürme braufen durch die Gaſſen, 
Tief verhüllt in Schnee und Eis. 

Ah, und doch, kaum kann ich's faſſen, 
Kalt die Hand, der Buſen heiß, 
Innre Gluthen wärmt die Finger, 
Kühl o Eis, den Minneſinger. 


Brim blim, klang kling, 
Was iſt die Liebe für ein Ding! 


Muthig wenn ich dich nicht ſehe, 

Sinn' ich aus manch Liebeswort; 

Aber kaum in deiner Nähe — 
Iſt die Sprache plötzlich fort. 

Ferne muthig, nahe blöde, 

Kannſt du denken, Lieb', ſo rede! 


=” 
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Gedichte. 


Brim blim, Hang kling, 
Was ift die Liebe für ein Ding! 


Doch, ergreif’ ich meine Zither, 
Wird das Herz mir weit und groß, 
Und das brütende Gewitter 
Bricht in hundert Strahlen los. 


Ja mag’s noch fo feltfam klingen, 


Reden Tann ich nicht, doch fingen. 


Brim blim, Elang Kling, 
Was iſt die Liebe für ein Ding! 


Drum, das Saitenfpiel m Händen, 
Ruf' ich Fühn zu dir hinauf: 

Laß den fpröden Sinn fich wenden, 
Thu’ mir Herz und Fenſter auf! 
Aber jtill: denn wird Sie's innen, 
Zürnt fie etiva dem Beginnen, 


Schilt, daß ich's mich unterfing, 
Was ijt die Liebe für ein Ding. 


Doch was jchmäh’ ich dieſe Wonne, 
Die mein Innres füß bewegt! 

Sit die Sonne minder Sonne, 

Weil fein Aug’ ihr Schau'n erträgt? 
Bleibt, wenn nichts auch übrig bliebe, 
Das Gefühl doch, daß ich liebe, 

Ah und — 


Brim blim, lang Ting, 
Liebe bleibt ein füßes Ding. 





er 





I. Leben und Lieben. 


Erinnerung. 


(1817.) 


Hab’ ich mich nicht losgeriſſen, 
Nicht mein Herz von ihr gewandt, 
Weil ich fie verachten müſſen, 
Weil ich mwerthlos fie erkannt? 


Warum fteht in holdem Bangen 
Sie denn immer noch vor mir? 
Woher diejes Gluthverlangen, 
Das mich jebt noch zieht zu ihr? 


Taufend alte Bilder kommen, 
Ach, und jedes, jedes ſpricht: 
St der Pfeil auch weggenommen, 
Sit e8 doch die Wunde nicht. 


Das Spiegelbild. 


Sch lag im grünen Laubgezelt, 

Die Stirn in heißer Hand, 

Berbaut von Zweigen Flur und Seht, 
An eines Brunnen? Hand. 


Und als ich, fo am Rand gelegt, 
- Mein Bild im Quell gewahrt‘, 
Fühlt' ich mich wunderbar bewegt, 
Vergaß des Waſſers Art, 
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Gedichte. 


Und rief: So hegeſt du mein Bild, 
Du Bächlein, ſtill und rein, 

Des Herzens Sehnen, ungeſtillt, 
Soll drum dein eigen ſein. 


An deinem Ufer will ich ruh'n, 

Will mir ein Laubdach bau'n, 

Matt von des Lebens Müh'n und Thun, 
In deine Wellen ſchau'n. 


Da, neben meinem, in dem Quell 
Gewahr' ich noch ein Haupt; 

Es ift mein Freund, erfenn’ ich ſchnell, 
Den ich entfernt geglaubt. 


Und wie er jchalfhaft lächelnd, frob, 
Sich über mich gebeugt, | 
Mit emf’ger Treue, eben fo 
Der Spiegelquell ihn zeigt. 


Da war ich jchnell vom Traum erwacht, 
Doch zürnt’ ich nicht dem Quell; 

Ich zürnte, daß ich nicht bedacht, 

Was doch vom Anfang bel: 


Des Waffers Art ift eben fo, 

Zeigt nicht nur Ein Geficht, 

Die ganze Welt ift deſſen frob, 

Und ich auch grolle nicht. = 


Auch in der Folge will ich gern 

An deinem Ufer gehn, 

Recht innig froh, aud mich von fern 
In deinem Selbjt zu ſehn; 





I. Leben und Lieben. 


Doc wohnen bier, mich dir vertrau'n? — 
Laß fahren das, mein Sinn! 

Wer wird fein Glück auf Waffer bau'n? — 
Und alſo ging ich hin. 


Schweigen. 


Als ih noch jung war, 
Liebt' ich zu Hagen, 
AM was dem Herzen leid, 


Vielen zu jagen; x 


Jetzt da ich älter, 
Hehl' ich die Bein, 
Schließe den Kummer 
Im Innerſten ein. 


Denn ich erfuhr es: 
Kalt iſt die Welt, 
Und nur der Antheil 
Lindert, was quält. 


So wie das Vöglein, 

Jedermann kennt's; 
Das ſeine Liebe 

Flötet im Lenz. 


Aber vorüber 
Roſen und Brut, 
Lautlos in Zweigen 
Alles nun ruht. 


16 Gedichte. 


So meine Muſe, 
Alſo mein Herz, 
War doch ihr Lied nur 
Sehnſucht und Schmerz. 


Als fie, zuhörend, am Klaviere ſaß. 


Still ſaß fie da, die Lieblichite von Allen, 
Aufhorchend, ohne Tadel, ohne Lob; 
Das dunkle Tuch war von der Bruft gefallen, 
Die, nur vom Kleid’ bevedt, fich athmend hob; 
Das Haupt gejenkt, den Leib nach vorn gebogen, 
Wie von den flieh’nden Tönen nachgezogen. 


Nenn’ ich fie Schön? Iſt Schönheit doch ein Bild, 
Das jelbft ſich malt, und nur fich felbft bedeutet; 
Doch Höheres aus diefen Zügen quillt, 

Die, wie die Züge einer Schrift verbreitet, 
An fich oft bildlos, unfcheinbare Zeichen, 
Doch himmliſch durch den Sinn, den fie erreichen. 


So aß fie da; das Negen nur der Wangen, 
Mit ihren zarten Musfeln, rund und weich, 
Der Wimpern Zuden, die das Aug’ umbangen, 
Der Lippen Spiel, die, Purpurlädchen gleich, 
Den Schatz von Perlen hülfen jetzt, nun zeigen, 
Verrieth Gefühl, vor dem die Worte ſchweigen. 


Und wie die Töne braufend fich verwirren, 
Im fteten Kampfe, ftets nur halb verſöhnt, 
Jetzt Hagen, wie verflog'ne Tauben girren, 
Jetzt jtürmen, wie der Gang der Wetter dröhnt; 
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J. Leben und Lieben. F7.-» 


Sah ich ihr Luft und Qual im Antlitz kriegen, 
Und jeder Ton ward Bild in ihren Zügen. 


Mitleivend wollt’ ich jchon zum Künftler rufen: 
„Halt ein! Warum zermalmft du ihre Bruſt?“ 
Da war erreicht die ſchneidendſte der Stufen, 

Der Ton des Schmerzes ward zum Ton der Luft, 
Und wie Neptun, vor dem die Stürme flogen, 
Hob fich der Dreiflang ebnend aus den Wogen. 


Und wie die Sonne jteigt, die Strahlen dringen 
Durch der zerfprengten Wetter dunfle Nacht, 
So ging ihr Aug’, an dem noch Tropfen hingen, 
Hellglänzend auf in fonnengleicher Pracht; 
Ein leifes Ach! aus ihrem füßen Munde, 
Sah, wie nah Mitgefühl, fie in die Runde. 


Da trieb's mich auf: nun fol fie endlich hören, 
Was mich ſchon längft bewegt, nun werd' ihr's fund; 
Doch fie blidt her; den Künftler nicht zu ftören 
Befiehlt ihr Finger, jchwicht’gend an dem Mund; 
Und wieder ſeh' ich horchend fie fich neigen, 

Und wieder muß ich ſitzen, wieder ſchweigen. 


Allgegenwart. 


Wo ich bin, fern und nah, 
Stehen zwei Augen da, 
Dunfelbell, 
Blitzesſchnell, 
Schimmernd wie Felſenquell, 
Schattenumkränzt. 

Grillparzer, ſämmtl. Werke. 1. 2 


—— es, wie mir gefeiieht: 
Schließt er das Auge fein, 
Schwarz und Hein, 

Sieht er zwei Pünftelein, 
Ueberall vor fich. 


So auch mir immerdar 
Zeigt ſich dieß Augenpaar, 
Wachend in Buſch und Feld, 
Nachts, wenn mich Schlaf befällt; 
Nichts in der ganzen Welt 
Hüllt mir e8 ein. 


‚Gerne bejchrieb ich fie, 
Doc ihr verſtündet's nie, 
Tag und Nadt, 

Ernſt, der lacht, 
Waſſers- und Feuersmacht 
Sind hier in Eins gebracht, 
——— mich an. 


Abends, wenn's dämmert 4— 
Steig’ ich vier Treppen hoch, 
Tode ans Thor, 

Stredt jih ein Hälslein vor; 
Wangen rund, 

Burpurmund, 

Nächtig Haar, 

Stirne klar, 

Drunter mein Augenpaar! 
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1: ‚Reben und Lieben. 19 


Am Hügel. 


D Hügel! fanft von Steinen aufgefchichtet, 

Die faftig Gras und Alpenmoos umzieht, 

Von deinem Haupt ein Baum emporgerichtet, 

An dem die Vogelbeere glüht; BR 
Indeß am Fuß in buntgemifchter Reihe * 
Der Schwarzbeer' dunkle Frucht und helles Kraut — 
Hoch überragt von Weidrichs Veilchenbläue, Ja 
Dir einen Thron, fich eine Freiftatt baut. — 
Wie ſchön blickſt du herab von deiner Höhe, 
Wie würdig ſtellſt du dich dem Auge dar! 
Der Wandrer ſteht entzückt in deiner Nähe, 
"Und ſucht beinah nach Weihort und Altar. — 
Gewiß auch, rollten noch die alten Zeiten, ——— 
Da unentzweit der Gott und die Natur, 
Ein Schutzgott würde hier ſich Sitz bereiten, ee 
Wo Gräfer jest, bülflofe Blumen nur. $ 


— * ren 


Doch da ich folches Faum gewagt zu denken, ; = N 
Straft Lügen mich ein ſchauerndes Gefühl; — x 


Ich fühle Geifter fich herniederſenken 

Und mid; umlispeln in der Winde Spiel. 

Erinnerung fommt, der ftillvertraute Zeuge, 2% 
Von dem, was einft das Glüd mir hier verlieh, * 
Und, wie geſchloßnen Augs ich mich hinüberbeuge, J 
Un ihrer Hand die Poeſie. 


Kuß. 


Auf die Hände küßt die Achtung, 
Freundſchaft auf-die offne Stirne, 










Auf die Se Wohlgefellen, 
Sel'ge Liebe auf den Mund; 
Aufs geſchloßne Aug’ die Sehnſucht, 
In die hohle Hand Verlangen, 
Arm und Nacken die Begierde: 
Alles mweitre Raferei! 


Abſchied von Wien. 
(1843.) 


Leb' wohl, du jtolze Kaiferftadt, 
Zwar nicht auf immer, den? ich; 

Zu andern Gränzen, lebensmatt, 
Die irren — lenk' ih. 























Schön bift du, doch gefährlich auch, 
Dem Schüler wie dem Meiſter, 
Entnervend weht dein Sommerhauch, 
Du Capua der Geiſter. 


Auf deinen Fluren geht ſich's weich, 
Und Berg' und Wälder breiten 
Rings um dich her ein Zauberreich, 
Durch das die Ströme gleiten. 


Weithin Muſik, wie wenn im Baum 
Der Vögel Chor erwachte, 

Man ſpricht nicht, denkt wohl etwa kaum 
Und fühlt das Halbgedachte. 


| 


| 


| 


& Eur h 
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I. Leben und Lieben. 


Dazu ein Volk, ein wackres Herz, 
Verſtand und vom gefunden, 

Das fich mit Märchen und mit Scherz 
Der Wahrheit Bild umwunden. 


Man lebt in halber Poeſie, 
Gefährlich für die ganze, 

Und iſt ein Dichter, ob man nie 
An Vers gedacht und Stanze. 


Doch weil, von ſo viel Schönheit voll, 


Wir nur zu athmen brauchen, 
Vergißt man, was zum Herzen quoll, 
Auch wieder auszuhauchen: 


Die Tafel bleibt, die Leinwand leer. 
Drum fort aus dieſen Gründen, 
Ob von der Reiſeluſt Beſchwer 

Sich feſtre Bilder ründen. 


Kennſt du das Land ? 


(1819.) 


Gelobt fei Gott! die Stund’ ift da, 
Den Wanderftab in die Hand! 

Zu dir hin geht’s, Italia, 

Du hochgelobtes Land! 


Der Pilger zieht mit Hut und Stab 
Zum heil'gen Grabe meit, 

So zieh’ auch) ich zu deinem Grab, 
Du heilige, entjchlaf’ne Zeit! 


— 
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ER vie der Bilger er feiner Brut 
Reliquien trägt nah Haus, 

So trag’ auch ich in meiner Bruft 
Mir heilige Rejte heraus. 


Die letzten Tröpfchen vom Wunderborn, 
Der einft fo reichlich quoll, 

Ein Fünfchen von deinem Götterzorn, 
Du göttliher Apoll! | 


| Den Abdruck, Weltgebieter Zeus, 


Bon deiner Majejtät! 


Vom Dichterbaum ein Lorbeerreis 


Der Maro’3 Grab ummeht. 


Dein Bild, jo hehr und unbefleckt, 
Du Hohe von Medici, 
Die, wenn fie den Schauern bie Schätze bevedt, 


Für fich nicht erröthet, für fie. 


Ja knieen will ich, Vergangenheit, 


\ 


Vor deinen Gebilden aus Stein, 
Der nadt die ernjte Schönheit beut 
Verachtend des Neizes Schein, 


Ihn laſſend der frömmelnden Enfelmwelt, 
Die, von Gleißnerſinn erfüllt, 

Die Lüfternheit zu ergänzen quält, 
Was der jchlaue Bildner verhüllt. 


Und lernen will ich auf deinen Laut, 
Was der Menſch bewirkt und erichafft, 
Wenn er dem Gott im Bufen vertraut 


Und der jelbjt gegebenen Kraft. 


















Danıt Fehr’ ich heim mit ſtolzem Sinn, 
Und ſchaff' in gefättigter Ruh‘, DR 
Was jung foll fein, wie ich es bin, 
Und alt ſoll werden, wie du. x 


: Zwiſchen Gaeta und Capua. 
(1819.) ü 


Schöner und jchöner 
Schmückt fih der Plan, 
Schmeichelnde Lüfte 
Wehen mid an; 


Fort aus der Proja 
Laften und Müb, 
Bieh’ ich zum Lande 
Der Boefie. 


Goldner die Sonne, 
Blauer die Luft, 
Grüner die Grüne, | 
Würz'ger der Duft! 


Dort an dem Maishalm, — 
Schwellend von Saft, — 
Sträubt ſich der Aloe —— 
Störriſche Kraft! 


Oelbaum, Cypreſſe, 
Blond du, du braun, 
Nickt ihr wie zierliche 
Grüßende Frau'n? 
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Was glänzt im Laube, 
Funkelnd wie Gold? 
Ha, Pomeranze, 
Birgſt du dich hold? 


Apfel der Schönheit! 
Paris Natur 

Gab dich Neapolis 
Reizender Flur. 


Ehrlicher Weinſtock, 
Nützeſt nicht bloß, 
Schlingſt hier zum Kranz den 
Grünenden Schoß. 


Ueberall Schönheit, 
Ueberall Glanz! 

Was bei uns ſchreitet, 
Schwebt hier im Tanz. 


Trotz'ger Poſeidon! 
Wäreſt du dieß, 

Der drunten ſcherzt und 
Murmelt ſo ſüß? 


Und dieß, halb Wieſe, 
Halb Aether zu ſchau'n, 
Es wär' des Meeres 
Furchtbares Grau'n? 


Hier will ich wohnen! 

Göttliche du, 
Bringſt du, Parthenope, 
Wogen zur Ruh? 
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Nun denn, verfuch’ es, 
‚Eden der Luft, 

Ebne die Wogen 

Auch diefer Bruft. 








willſt du, ich foll Hütten bau'n? 


Willſt du, ich fol Hütten bau'n, 
Willſt mich heimisch jehn? 

Sieh im unbewölften Blau’n 

Hoch die Sonne jtehn. 


Eh’ fie fih im Weſten neigt, 
Ruft mich ein Gejchäft, 
2 - Raub der Pfad, der Weg ift weit, Pr 
Eile will jein Recht. 2 


F Doch kehr' Abends ich zurück, 
J Und du harrſt noch mein, 
Bi, Wenn ich erft mein felber bin, 
Er, Bin ich auch wohl dein. 


Forktſchritt. 


Die Zeit, ſie eilt ſo ſchnell voraus 
Und ich, ich blieb zurück; 

Ich ſchäme mich, was kommt heraus? 
Es bleibt ein Mißgeſchick. 











E Vielleicht, hat fie ſich müd' gerannt, 


Pt © > a Zeiten aber nicht. 


4 * Winter, ſei willkommen! 


Dort — fie PR ee — 
Kaum reicht fo fern mein Blick; 
Die Bahngenoſſen ſtürmen nach, 
Und ich, ich blieb zͤrück. 


Vielleicht kehrt wieder fie des Wegs, — 
Laßt ſitzen mich am Stein! 


BER: ich fie doch noch ein. 
Der Gang der Welt iſt nicht ſo raſch 


Als Thorheit meint und ſpricht; 
Man weiß wohl Flügel hat die a 


| Deremberlied. 
Haoarter Winter, ftreng und rauh, 


Nimmft du viel, fo gibft du au, 
Das heit nicht genommen. 





Zwar am Aeußern übft du Raub, 
Zier fcheint dir geringe, 

Eis dein Schmud, und fallend Laub 
Deine Schmetterlinge ; 


Nabe deine Nachtigall, 
Schnee dein Blüthenjtäuben, 
Deine Blumen, traurig all’ 
Auf gefrornen Scheiben. 












Doch der Raub der Formenwelt 
Kleidet das Gemüthe, 

Wenn die äußere zerfällt, 
Treibt das Inn're Blüthe. 








Die Gedanken, die der Mai 
Locket in die Weite, 

Flattern heimwärts, kälteſcheu, — 
Zu der Feuerſeite. — 





Sammlung, jene Götterbraut, 
Mutter alles Großen, 

Steigt herab auf deinen Laut 
Segen-übergoſſen. 


Und der Buſen fühlt ihr Wehn, 
Hebt ſich ihr entgegen, 

Läßt in Keim und Knospen ſehn, 
Was ſonſt wüſt gelegen. 


Wer denn heißt dich Würger nur? 
Du flichtſt Lebenskränze, 

Und die Winter der Natur 

Sind der Geiſter Lenze. 


Ineubus. 


Fragſt du mich, wie er heißt, 
Jener finſtere Geiſt, 

Der meine Bruſt hat zum Reich, 
Davon ich ſo düſter und bleich? 









Unfried' ift er genennt, 
Weil er den Frieden nicht Fennt, 
Weil er den Frieden nicht gönnt, 
Semals der Brujt, wo er brennt. 





Der hat im Bufen fein Reich, 
‚Der macht mich düfter und bleich, 
Drer läßt mir nimmermehr Raft, 
Seit er mich einmal gefaßt. 


Schau ich zum Himmel empor, 
LSagert er brütend fich vor, 
Zeigt mir Wolfen zur Hand, 
Wolfen — und feinen Beſtand. 


Alles der Menſchen Gewühl, 
Nennt er Getreib ohne Ziel; 
Ob ich's auch anders gewußt, 
Schwingt er das Haupt durch die Bruſt. 


wur 


0 Flücht’ ich zu ihr, die mein Glüd, 

Tadellos jeglichem Blid, 

Er findet Tadel mir auf, 
Wuar's aus der Hölle herauf. 


Und auf den Punkt, den er meint, 
Hält er die Lichter vereint, 

Daß e3 dem Aug’ nicht entging, 
Wenn es auch Blindheit umfing. 


Lacht fie — fo nennt er fie leicht, 
Weint fie — von Schuld wohl erweicht, 
Spricht fie — ein heuchelnder Muth, 
Schweigt fie — voll anderer Gluth. 

















FE 














I. Leben und Lieben. 29 


Und wenn’s mir einmal gelang, 
Durchzubrechen den Drang, 

Frei mit des ‚Geiftes Gewalt, 
Dur, bis zu Licht und Geitalt; 


Unter der Hand es fich bildet und hebt, 

Lebendiges Leben das Todte belebt, 

Und es nun dafteht, ein athmendes Bild, 
Vom Geiſte des All und des Bildners erfüllt; 


Da ftiehlt er hinein ſich mit liſt'gem Bemerf, 
Und grinjet mich an aus dem eigenen Werk: 
„Bin's, Meifter! nur ich, dem die Wohnung du wölbſt; 

Sieh’! nichtig dein Werflein, und nichtig du felbft.“ “ 


Und jchaudernd jeh’ ich's, entjegenbethört, 

Wie mein eigenes Selbft gen mich fich empört, 
Verwünſche mein Werk und mich felber ins Grab — 
Dann folgt er auch dahin wohl quälend hinab!? — 


Entſchuldigung. 


Jung war ich aus der Heimat fortgezogen, 

Es lockte mich ein Bild, das, hell und reich, 

Auf ferner Berge himmelnahen Bogen 

Halb Sternbild glänzte und halb Menſchen-gleich. 


Entgegen jchien es winkend felbjt zu fommen, 
Erreichbar fchien’s dem Kühnen, der mit Muth 
Den Gipfel erft des Berges nur erflommen, 
Und alfo zog ich fort in Gottes Hut. 











* Doch auf dem Gipfel —— der PS 2! 
Zerfloß das Bild mie leichter Heiderauch; 
In gleicher Ferne jah ich's wieder ftehen, 
Auf Bergen thronend, jo wie früher auch. 


War Tauſchung nun die erſtgeglaubte Nähe, 
Ä So war doch Wahrheit Muth und Luft und Kraft; 
a ſchien ja wirklich, was ich * ſehe, 


— ich eifrig klomm und wie ich ſtrebte, 
Es blieb der Abſtand immerdar ſich gleich, 

Daſſelbe Bild, das körperlos entſchwebte, 

In Fernen glänzend, in der Nähe bleich. 


Da ward ich müd' wie alle Staubgebornen, 
Auch war der Weg von Steinen rauh und ſcharf, 
Bis auf das Leben risten fpige Dornen 
und alles fehlte, was der Menſch bedarf. 


Zugleich im Gegenſatz des luft'gen Bildes 
Kam mir ein andres vor den wachen Sinn: 
Erinnerung des heimischen Gefildes, 

In dem ich ward, was ich doch endlich bin. 


Mo mir des Vaters Grab zurüdgeblieben, 
Mo die Genofjen froh im nahen Glüd, 
Der Athem weht von ſchwer verlafl'nen Lieben; 
; Und alſo kehrt' ich wegerſchöpft zurüd. 
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Nur ruhen wollt' ich und dann neu beginnen; 
Doch ſah ich kaum den heimatlichen Herd, 

Da ward als Frucht ich meines Wanderns innen, 
Wie alles dort verfallen und verkehrt. 


Die Fenſter blind, verquollen Thür und Schwelle, 
Sie öffnete dem Freundestritt ſich nicht, 
Von dem Geräthe nichts an ſeiner Stelle, 
Das Dach gab, ſtatt der Fenſter, Luft und Licht. 


Im Heinen Gärtchen, längft entwohnt der Pflege, 
Wuchs Unkraut, wo Gewächſe ſonſt in Neihn, 
Mit wucherndem Geftrüpp bededt die Wege, 

Und nur im wilden Anflug jchien Gedeihn. 


Da fiel’3 mich an: die nöthigite der Thaten 
Cei doch, daß erit das Inn're wohl beitellt, 
Und alfo nahm ich Haue, Karjt und Spaten, 
Und reutete zuerjt mein eignes Feld. 


Befriedigung, die ich nad außen träumte, 
Kam nun von innen felber in mein Dad); 
Das Leben rächt ja ſtets, was es verfäumte: 
Ich hole meine Jugendfreuden nad). 


Begegnung. 


Nie Schön fie war! die bräunlich blonden Flechten 
Bedeckt vom Strohhut mit dem breiten Rand, 

Ging fie allein! — Doch nein! zu ihrer Rechten 

Ging Unſchuld, wie ein Kind fie leitend an der Hand. 





















5: SS Das Auge feurig a — denn. Feuer — — 
Bandt blau, nicht braun, faft, fürcht’ ich, eher grau; 


- Und doch hob fich der Wimper weiche Seide 
Und richtete der Stern fich heimatwärts, 
In warmen Strahlen lächelnd wie die Freude, 

— en Thaue ſchwimmend mie der Schmerz. 


Ar En. 
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Nichts Icharfgezogen in dem ſchönen Runde, 
Die Naſe, wie fein Kunftblatt fie begehrt, 
? In weichem Einbug ſchließend zu dem Munde, 
Halb kindiſch faſt nach aufwärts noch gekehrt. 


——— Der Mund, in üpp'ger Fülle leicht — 
Sielt nur zu ſehr mit feinen Perlen Haus, 
Doch Blumen glei, von Zephyrhauch umfloffen, 
Sog er die Luft, und hauchte Balſam aus. 


> Dr Glieder Spiel — doch vor dem milden Scheine 
Trat ich zurüd, obgleich von Wünſchen heiß, 
Der leichte Kahn, wie fchön.trägt er die Cine, 
ESpräng' noch ein Zweites zu — wer weiß? wer weiß? 





















An eine matte Herbffliege. 





(1815.) 


Wanken dir die matten Füße? 
Sit der Flügel Schwung erlahmt ? 
Traurig Schleichjt du an dem Fenfter, 
Das fonft deine Spiele jah; 

Ah der Sommer ift vergangen 

Und der rauhe Winter nah’! 


— —— 


= Doch fieh’ meine welken Kniee, 
F Sieh' das Antlitz todtenbleich, 
J Sieh' der Augen muth'ges Feuer 

Von der Krankheit Hauch dahin: 
J Iſt denn ſchon mein Herbſt gekommen, 
{ Eh’ mein Sommer noch erichien? 


Der Genefene. 


Set, da ich's beitanden habe, 
Bi Leuchtet mir's erſt deutlich ein; 
ee . Krankheit du bift Gottes Gabe! 
Er foll drum gepriefen fein! 


Ob der Menſch dich ſchwer befämpfe ; 

Doch im Ringen allzumal 

Löfen fih der Seele Krämpfe, 

Inner Schmerz in äußrer Qual. 
Grillparzer, ſämmtl. Werke. . 3 





Befferft an der Menfchheit Bilde, 
Scharfe Züge mäßigit du, 

War fonft rauh, jest bin ich milde, 
Unftät fonft, und jest in Ruh. 


Auch die Andern, die da kamen, 
Waren alle gut und meich, 

Weil fie mich als Gleichen nahmen ; 
Gleiches Leiden macht ja gleich. 


Ob man font nach Fernem jage, 


er Setzeſt du ein näher Ziel, N 


= Macht den Tag zum Ziel dem Tage, 
Eine ruh'ge Nacht fcheint viel. 


Und der Wunſch übt in Bejchwerden 

Ans Gebiß den ftolgen Mund; 

Frage nicht: was ſoll nun werden? 
Bin ich jeßo doch gejund. 


Das Gemüth, verjtocdt, verquollen, 
Von jo Manchem, das es trug, 
Deffnet fich wie Adersichollen, 
Aufgelodert durch den Pflug; 


Und als ob der Lenz erwache 
AM mit feiner Freuden Chor, 
Treibt es nach der langen Brache 
Grüne Spiten neu hervor. 


Wie ift all mein Inn'res offen! 
Mie verdoppelt jeder Sinn! 
Nachbild hat das Bild getroffen, 
Seder Augenblid Gewinn! 



















; ich leſe, ſeh' ich eben; 
3 ich höre, wird ein Bid, 
Was ich fpreche, wird gefchehen ; 
Was ich wünfche, wird erfüllt. 


Mit der Welt im tiefen Frieden, 
Und in Frieden auch mit mir, 
Dan? ich dem, der mir's bejchieben, 
Sich geoffenbaret hier. 

Und erquidt von all’ der Labe, 
Ruf ich froh im Sonnenſchein: 
Krankheit auch ift Gottes Gabe, 
Er ſoll drum gepriefen fein! 


Der Wunderbrunnen. 


Seit ich von dir gefoftet, 
Du labend heller Born, 
Dünft jedes Naß mir trübe, 
Und jede Roje Dorn. 
Zu dir geht meine Liebe, * 
- Bon dir aus all mein Zorn; =» 
D, daß du immer flößeft, | 
Du leicht verfiegter Born! 
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Gedichte. 


Croft. 


Wenn dich Glück und Freude fliehen, 
Sei du nicht zu tief bejorgt; 

Wie bejiten nur geliehen, 

Sit verloren nur geborgt. 


So an trüben Herbitestagen, 
Wenn erlofch des Jahres Glanz, 
Schau im Wind die Blätter jagen, 
Ein entfleifchter Todtentan;z. 


Aber kaum der Lenz erjchienen, 
Zahlt ein Erbe, Iufterftarkt, 

Er mit baarem, blanfem Grünen, 
Was der Vorfahr abgefargt. 


Hold von Neuem find die Götter, 
Ueb'rall Wonne, Luft und Licht, 
Neue Freuden, neue Blätter, — 
Nur diefelben find es nicht. 


Appellation an die Wirklichkeit. 


Weiland Alerander dem Großen 
War unter des Haufes Genofjen 
Ein Arzt von hoher Kunft, 

Nur voll von der Eitelfeit Dunft; 
Hielt Menjchenwerth für zu Klein, 
Dünft fich ein Gott zu fein. 

Da läßt der König zu Nacht 
Rüſten ein Mahl mit Pracht, 
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I. Leben und Lieben. 


Setzt fih, ſammt den anderen Gäſten 
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Und ſchmaust von dem Feinſten und Beiten. 


Nur vor den Arzt allein 

Setzt er ein Tiſchchen flein, 

Mo, ftatt nahrhafterer Speifen, 

Ihn Sänger mit Liedern preifen 

Und Anaben, das Rauchfaß in Brand, 
Ihm opfern mit emfiger Hand. 

Da wird der Arzt denn inne 

Durchs Zeugniß der eignen Sinne, 
Daß er ein Menſch und fein Gott; 
Geheilt hat ihn Hunger und Spott. — — 
Ihr macht’3 mit mir und den Andern 
Ein wenig glei Alexandern; 

Habt mich gelobt und geehrt, 

Schien jeden Preifes euch werth. 

Doc bin ich Fein Narr und Fein Gott, 
Zuviel gränzt immer an Spott; 

Hab’ lange genug gejeflen, 

Möcht' auch mit den Andern efjen. 


Abſchied. 


Wie wird mir denn ſo weh und bang, 
Jetzt, da du ſcheiden mußt? 
Hab' dich geſehen Tage lang, 
Und ſtill war meine Bruſt. 


Hab' dich geſehen Wochen lang, 
Und ruhig war mein Herz; 
Jetzt, da des Scheidens Zeichen klang, 
Woher jetzt dieſer Schmerz? 


e 





Bien. * — — 


D Frau, zu der mein Abſchied — 

Voll ſtillem, frommem Sinn, 

So heiter, wie die heitre Luft, 
Gleichſt auch der Luft darin, 


Daß ihren Segen man kaum ſpürt, 
Wenn Tag auf Tag entflieht, 
Doch ſchaudernd deſſen inne wird, 


Solbald ſie ſich entzieht! 


& D Frau! du warſt faft Mutter mir — 
Die meine fchlummert tief — 





Dein mahnend Wort fam wie von ihr, 
Dein Ruf war, mie fie rief. 


D Frau! du warſt die Schwefter mein; 
Zwar Schweftern hatt’ ich nie, 
‚Doch malte mir's jo lieb und fein 
Gefühl und Phantafie. 


In Andern feiner fich zu freu’n, 
Und Anderer in fich, 
Zu Zweien, und doch Eins zu fein, 
Verbunden inniglich. 


D Frau! du haft mich wohl gelehrt, 
Was eine Gattin fei, 

Wie viel ein holdes Weſen werth, 
Das lieb und gut und treu. 


Du zeigteft mir das fchöne Bild, 
Das Gegenbild dazu; 

Wo find’ ich es fo lieb und mild? 

Wer ift es, da nicht du? 
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Du kehrſt zum Gatten nun zurüd, 
Zum eignen Haufeshalt; 
Da findeft du genügend Glück, 
Vergiß'ſt wohl meiner bald. 


Sch aber, Frau! ich hab’ Fein Haus, 
Kein Band, das Liebe flicht; 
Die Mutter trugen fie, hinaus, 
Und Schweftern kannt' ich nicht. 


Mir bleibt wohl feine andre Wahl, 
Muß denken jpät und früh — 
Gott fegne dich zu taufendmal! 
Frau! dein vergeß ich mie! 


Erinn'rung an dein ftilles Thun, 
An AU, was ich gejehn; 
Soll über meinem Haupte ruh'n, 
Soll fühlend mich ummehn. 





Und wird zu heit des Tages Pein, 
Der Lebensjonne Stich, 
So den? ich athmend an Gaſtein, 
Du, Freundliche! und — dic! 


ein 


Todeswund. 


Schwing dich auf, Adler, zu Mimers Born 
Und bring mir zwei Tropfen, daß ich mich labe! 
Sonft war ih rüftig und ſtark, 

In den vorderſten Neihen ſtand ich, 
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Gedichte. 


Trat auch wohl vor, als Einzelner, 

Zum ringsbewunderten Kampf: 

Nun aber lieg' ich matt und lechzend, 
Verwundet vom eigenen Schwert, 

Und nagend zehrt der Durſt an meiner Seele; 
Schwing dich auf, Adler, zu Mimers Born, 
Und bring mir zwei Tropfen, daß ich mich labe! 


Bitte. 


Schilt mich nicht arbeitſcheu und träge, 
Weil ich zum Werke ſpät mich rege; 
Dem Armen gleich’ ich ganz und gar, 
Der Tonnen Goldes ſchuldig war; 

Das Ganze fonnt’ er ab nicht tragen, 
Was ſollt' er fich mit Groſchen plagen? 
Stell’ einen Jäger auch dir vor, 

Mit Kugeln ud er früh fein Rohr, 
Und geht hinaus ins thau’ge Feld, 


Dem Hirfche nach fein Streben ftellt: 


Der Hafe läuft, es fliegt das Huhn; 

Er aber läßt die Arme ruhn; 

Bringt nicht den Hirsch fein gutes Glüd, 
Kehrt ohne Beute er zurüd, 

Die andern alle ſchwer beladen. 

Warum hatt’ er nicht Schrot geladen? 
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I. Leben und Lieben. 


Rechtfertigung. 


Als Antwort auf ein Gediht, das mir meine Unthätigfeit zum Vorwurf 


madte. 


Was jchiltft du mich? Und wenn auch noch jo leiſe, 
Und wenn auch noch fo ſchön in Ton und Wort, 
Doch ſchiltſt du mich, und tadeljt meine Gleiſe, 
Und wünſchteſt mich an einen andern Ort. 

Allein zugleich jo freundlich ift die Weife, 

Daß fie den Geift mir zieht, den Willen fort, 
Und, was jonft läftig mir in Ned’ und Liedern, 
Sch fühle mich gebrängt, dir zu erwiedern. 


Es rinnt der Bach, mie ſchlammig die Geſtade, 
Allein der jchöpft, prüft wohl, was er erhält; 
Der Waldbaum ftreut den Samen auf die Pfade, 
Der Adersmann fucht ein gepflügtes Feld; 

Der dunkle Trieb jtrebt, daß er fich entlabe, 

Ein zwingend Muß ift ihm als Ziel geitellt; 

Der Menfchengeift in fonnigern Bezirken, 

Wil nicht nur thätig fein, er will bewirken. 


Glaubſt du, des Liedes Ahn', der Mäonide, 

Er jang den Winden feine Rhythmen vor? 

Der ihm zunächſt kömmt im erhabnen Liebe, 

Sah jtill geneigt der Britten ftolzes Obr; 

Und Tafjo'n, Goethen, wenn vom Schaffen müde, 
Hört zu Amalia, laufcht Leonor'. 

Die Welt ift da, weil Menjchen find, die ſehen; 
Was Niemand weiß, it Niemand auch gejchehen. 


42 Gedichte. 


Es war die Zeit, da noch im Heiligthume 
Germania gern den eignen Sohn empfing, 

* Da Jung und Alt umherſtand um die Blume, 

— Die friſch hervor aus Hölty's Garten ging, 

Des Strengen Hand, ſo ſchwer erborgtem Ruhme, 
Br Leicht mahnend nur ob Weißens Haupte hing; 

8 Da der Genuß noch froh war zu genießen, 

Das Aug' bereit ins Anſchaun zu zerfließen. 


Allein da kam das Paar der Herben, Düſtern,! 
Zwar Brüder, doch in Einem nur fi) gleich, 

Be Die Erſten fie der Zweiten, aber Lüftern 

En Nach höherm Ruhm, der Vorderſten Bereich; 
— Und da die eigne That nur leiſes Flüſtern, 
Nicht Jubelruf erweckt und Glockenſtreich, 

Da alle Tempel Andern ſchon gehören, 

Dünkt's ihnen gut, ſtatt bauen, zu zerſtören. 


Und Schanzen bilden ſie von luft'gen Worten, 
Mißbrauchter Scharfſinn beut die Waffen dar; 
Was wahr, beſchränkt auf Zeiten, und an Orten, 
Wird ausgedehnt, und aller Zukunft wahr. 

Der Ahnung Lauſchen an der Geiſter Pforten, 
— Iſt ihnen wie des Dreiecks Winkel klar, 

* Und was veränderlich wie Wind und Wolfe, 
Wird feftgeballt und dargeftellt dem Volke. 





R Des Sanges Helden, die die Zeiten Frönen, 
Stehn eingefargt in Fächer mancherlei; 
Weil fie der alten Feſſeln jpottend höhnen, 
Sp dünfen fie fich felber fefjelfrei; 


1 Die Brüder Schlegel. i J. W. 
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Die Enfelnamen, die nad) Schule tönen, 
Sie wuchern fort in neuem Feldgefchrei, 
Und brüftend glauben fie fich frifch beritten, 
Weil fie das alte Thier verkehrt bejchritten. 


Und froh empfängt der Troß die Fühnen Leiter, 

Er jammelt ſich um's flatternde Banier; 

Was fie begonnen, führt er täppifch meiter, 

Der Stifter Wort, vergefien ift es ſchier; 

Des Einzeln Ohnmacht dedt die Zahl der Streiter, 
Es wächst die Schaar, fein Heil mehr außer ihr, — 
Und mit den Formeln der vergeſſ'nen Meifter 
Bewerfen fie die einzeln ſteh'nden Geifter. 


Es thut jo wohl, der Ehrfurcht ſich entringen, 
Die fremden Werth dem Menfchen nicht erläßt; 
Den weiten Raum vom Wiſſen zum Vollbringen 
Raſch zu durchfliegen wie der leichte Weit; 
Verfehrt die ew'ge Ordnung in den Dingen, 

Der Staub erhöht, im Staub, was hoch und feft, 
Der Schalt im Amtsfleid feines Richters Richter, 
Der Dilettant ein Mann, ein Nichts der Dichter. 


Der Fremde Völfer, die nach manchem Jahre 

Ihr habt erkannt, was Deutfchlands Volk gethan, 
Und borgend nad es ahmt, das Schöne, Wahre, 
Nehmt euch in Acht, und ſchaut auf eure Bahn! 

Das Opferfleifch, genommen vom Altare, — 

Die Kohle hängt, die glühende, daran 

Und wird entzünden ſich, entflammen, mitten 

Im Kreife eurer ftreitverfchonten Hütten! 
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Doch nit an Muftern foll es drum uns fehlen, 
Weil eigne Thaten uns ihr Wit geraubt ; 
Aus von den Großen aller Zeiten wählen 
Sie Einzelne, die Alter ſchon beitaubt, 
Wo zu ergänzen, fichten, zu erzählen, 
Der Preiſende fich ſelbſt gepriefen glaubt, 
Wo Naums genug ift zwifchen breiten Stegen, 
Für den Erflärer, fih mit drein zu legen. 


Co fährt der Priefter in demjelben Nachen 

Mit feinem Götzen zur Unfterblichkeit; 

Ja jelbjt dem formlos Neuen, haltlos Schwachen 

Wird noch vielleicht ein dürftig Lob geftreut; 

Wenn nur nicht fertig, wenn noch dran zu machen, 

Wenn's lüftet durch die Fugen jchlaff und meit, | 
Doch Weh’ dem Werk, das, ftreng gejchlofiner Seiten, | 
Sich felber ſtützt und ausschließt jeden Zweiten. 


So jtrebt das Volk! Was ſonſt noch mag bevrängen, 
Das weißt du jelbjt, und ich, — ich weiß es auch; 

Nicht darf fih Groll in goldne Lieder mengen, 
Schon riß zu mweit mich fort fein ſcharfer Haud). 
Und ich will ruh'n; nicht wehren den Gejängen, 
Doch auch nicht rufen fie nach früherm Braud). 

Man lobt ja wer der Zeit fich weiß zu jchiden, ; 
Mag fih der Pöbel an fich ſelbſt erquiden ! 


— 
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I. Leben und Lieben. 


Wintergedanken. 
(10. Mai 1843.) 


Willſt du, Seele, nicht mehr blühen, 
Da vorbei des Sommers Flucht? 
Oder wenn der Herbit erjchienen, 
Warum giebjt du feine Frucht? 

War vielleicht zu reich dein Frühling, 
War zu bunt der Farben Licht? 
Denn die Blüthen geben Früchte, 
Aber, ach, die Blumen nicht. 


Weihnachten. 
1844. 


(Bei einer Zurüdjegung im Dienfte.) 


Am beil’gen Chrijttagabend 
Den Kindern man bejchert, 
Da iſt dann eitel Freude 

An Wägelchen und Pferd. 


Am heiligen Chrijttagabend, 
Obgleich ich Längjt fein Kind, 
Hat man mir auch bejcheret, 
Gut wie die Menjchen find. 


Man gab mir einen Kummer, 
Man gab mir eine Qual, 

Die tief am Leben naget, 

Das längſt ſchon geht zu Thal. 
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Man gab mir die Gewißheit, — * 


Mein Streben ſei verkannt, 
Und ich ein armer Fremdling 
Sn meinem Vaterland. 


-Man hat beim nah’nden Winter 
Verweigert mir das Neft, 

Und hieß mich weiter wandern 
Für meines Lebens Reit. 


Doch iſt's der Lauf der Zeiten, 
Ein Troſt nur ftellt ſich dar: 
Bin ich auch nichts geworden, 
Sch blieb doch der ich mar. 


Ohne Heim. 


Wenn der Vogel fingen will, 
Sucht er einen At, 

Nur die Lerche trägt beim Sang 
Eigne, leichte Laſt. 


Doch der Fink, die Nachtigall, 
Selbſt der muntre Spatz 
Wählen, eh’ die Kehle tönt, 
Für den Fuß den Platz. 


- Gebt mir wo ich ftehen foll, 
Meist mir das Gebiet, 

Und ich will euch wohl erfreu'n 
Noch mit manchem Lied. - 


—— 










4 At 1 Be tn An 



















Denn in Deutfehland weht der Stum, — 


Sturm, man weiß, iſt Wind, 
Wähnen, wenn der Aft fie fchnellt, 
Daß fie flügge find. 


Und bier Landes dunkelt's tief, 

Nacht wie Pech und Harz, 

In den Zweigen nächit dem Stamm 
Niften Dohlen ſchwarz. 


Kauz und Eule dämiſch dumm 
Schau'n zum Aſtloch raus, 
Nur der Staarmag ſchwatzt vom Platz, 
Kanzelt für das Haus. 


Tiefer unten aber fteigt’s 
Auf vom Boden dumpf, 
Und die Fröfche quaden laut 
Aus verjährtem Sumpf. 


Und fo ſchweb' ich ew'gen Flugs 
Zwiſchen Erd’ und Luft, 
Und fein Pla dem müden Fuß‘, 
ALS dereinft die Gruft. 


An die vorausgegangenen Lieben. 


Seid ihr vorausgegangen, 

Liebe Gefährten der Neife, 
Wohnung mir zu bereiten, 

Der noch im Staube.des Wegs? 
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Sucht mir ein Kämmerchen, Liebe, 
Still und freundlich und Klein, 
Doch in eurer Nähe; 

Sch bin nicht gerne allein. 


Heimlich ſei es und ftille, 
Schatten mäß'ge den Tag, 
Daß ich gern figen und finnen, 
Dichten und denken mag. 


Der Sann. 


Leb' wohl, Geliebte! ich muß jcheiden, 
Es treibt mich fort in Angft und Qual, 
Fort von der Wohnftatt meiner Freuden, 
Fort von dem Werbe meiner Wahl. 


Nicht diefen Blick und diefe Zähren, 
Berbirg dein holdes Angeficht! 

Du kannſt das Scheiden mir erfchiweren, 
Doch mir erfparen fannft du's nicht. 


Denn wiſſe, wenn du mich umjchlungen, 
Umſchlangſt du feinen freien Mann; 
Der Abgott deiner Huldigungen, 

Er ift belegt mit Acht und Bann. 


Der Fürftin, der die Welt zu eigen, 
Der Alles huldigt, was da lebt, 
Vor der fih alle Weſen beugen, 
Hab’ ich im Wahnfinn widerſtrebt. 
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*J. Leben und Lieben. 


Mit ihrer Schwefter, finnveriwirret, 
Die ohne Heimath, ohne Haus, 

Durch Erd’ und Luft und Wellen irret, 
Zog ich in wilder Jagd hinaus. 


Im Mondenglanz, auf flücht'gem Fuße, 
Schlang ich mit ihr den Geifterreihn, 

. Und alles Wirflichen Genuſſe 

Entjagt’ ich um den holden Schein. 


Da ſprach die Fürftin, zornentglommen: 
„Verſchmähſt du fo, was ich dir bot? 
So ſei's auf immer dir genommen, 

Du vogelfrei bi$ an den Tod. 


„Bon Wunſch zu Wunſch in ew'ger Kette, 
Und raftlos, wie du bit, jo bleib! 
Dir fer fein Haus und feine Stätte, 
Kein Freund, fein Bruder und fein Weib, 





„Ein Büttel aber beigegeben: 

Um dich, in dir, er laß dich nie, 

Er peitjche vaftlos dich durchs Leben, 
Der wilde Dämon: Phantafie! — 


„Ex heiße dich nach Allem fallen, 
H Was irdiſch Schön, mit rafchem Geiz, 
ä Doc hältft du's, müfjeft du es haſſen, 
Und Mängel fieh’ in jedem Reiz. 


„Berdammet, Schatten nachzujagen, 

Buhl’ doch um Augenblides Ku; 

Es fehle Kraft dir zum Entjagen, 

Und Selbſtbegränzung zum Genuß! 
Grillparzer, fämmtl. Werte. 1. 4 














Doein Hörer fei der Mißverftand, 
Mißlingen jei mit. deinem Handeln, 
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„Die Sprade will is bir — 


Und ewig zwei ſei Kopf und Hand! 


„Die dich liebt, flieh; die du begehret, 


Sie ſchaudere zurück vor dir, 
Und ſagt fie Ja, hat fie gewähret, 
So tödt' ihr Ja dir die Begier. 


7 0 „Und daß der letzte Troft verjaget, 
Verewigt Rache jei und Leid, 

So ziweifle der, dem du's geflaget, 

Ann deines Leides Wirklichkeit. 


„gieh hin, um all dein Glüd betrogen, 
Und buhl’ um meiner Schwefter Gunſt; 
Sieh, was das Leben dir entzogen, 


> dir's erjegen kann die Kunſt.“ — 


Da fiel’ mich an mit Nachtgewalten, 


Und Wahrheit war es, was fie ſprach; 


Das Herz im Buſen mir geſpalten, 


Und jener inn're Dränger wach. 


Seitdem irr' ich verbannt, alleine, 


Betrüge Andre ſo wie mich; 
Du aber, armes Weib, beweine, 


Den du verloren, ewiglich. 
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Entſagung. 


Eins iſt, was altergraue Zeiten lehren, 

Und lehrt die Sonne, die erſt heut getagt: 

Des Menſchen ew'ges Loos, es heißt: Entbehren, 
Und kein Beſitz, als den du dir verſagt. 


Die Speiſe, ſo erquicklich deinem Munde, 

Beim frohen Feft genippter Götterwein, 

Des Theuren Kuß auf deinem heißen Munde, 
Dein wär's? Sieh zu! ob du vielmehr nicht fein. 


Denn der Natur alther nothwend'ge Mächte, 
Sie hafjen, was ſich freie Bahnen zieht, 
Als vorenthalten ihrem ew'gen Rechte 

Und reißen's lauernd in ihr Machtgebiet. 


AM, was du hältſt, davon bift du gehalten, 
Und wo du herrjcheft, bift du auch der Anecht. 
Es fieht Genuß fih vom Bedarf gejpalten, 
Und eine Pflicht fnüpft ſich an jedes Recht. 


Nur was man abweist, fann uns wiederfommen, 
Mas du verſchmähſt, naht ewig jchmeichelnd ſich, 
Und in dem Abjchied, vom Befit genommen, 
Erhältft du dir das einzig deine: Dich! 


Tristia ex Ponto. 
Sinleifung. 
An Ovid. 


Du, den in wilde unwirthbare Wüjten, 

Wo nie ein Glüdlicher fich ſchauen ließ, 

Auf Pontus ferne meerumtobte Küjten 

Der Grimm von Roma’s tück'ſchem Herricher ſtieß; 
Dir, armen Dulder, weih' ich diefe Blätter, 
Denn gleiches 2008 beſchieden uns die Götter. 


Bon Menjchen ferne, lieg’ ich bier und meine, 


Unglücklicher als du, denn mich verbannt 


Ein Henker, fürdhterlicher als der deine, 

Des Schickſals allgewalt’ge Eijenhand. 

Zu Menfchenohren dringt des Menjchen Stimme, 
Doch taub ift das Geſchick in jeinem Grimme. 


Weil du zu viel gejehn, zu viel geſprochen, 
Traf dich des Kaifers harter Richterfpruch, 
Doch welch DVergehn wird denn an mir gerochen, 
Sn deffen Herzen Fried’ und Unſchuld ſchlug? 
St mir's beftimmt, jo martervoll zu leiden, 

Sp fünnt’ ich dich um dein Vergehn beneiden. 














I. Leben und Lieben. 53 


Für Sünden, lieblich im Begehn, zu büfen, 

Das ftumpft der graufenvollften Strafe Qual; 

Doch hölliſch leiden und fich ſchuldlos wiſſen, 

Das fchneivet tief wie dreigejchliffner Stahl; 

Und bei den Göttern, die den Meineid rächen, 
Rein ift mein Herz, ich weiß nichts von Verbrechen. — 


Sanft trieb des Lebens Nachen; das Gewiſſen 
Schlief drinnen wie ein neugebornes Kind, 
Da ward ich plößlich in die See gerifjen, 


Ein unglückſel'ges Spiel von Meer und Wind; 


Erlojchen find die fichern Zeiterjterne, 
Und meine Heimat birgt die Nebelferne. 


Die Hoffnung hat das Steuer aufgegeben, 

Und flieht mit ſcheuem, windesjchnellem Fuß; 

Sie, die jonft felbft beim Ausgang aus dem Leben 
An des Avernus dunklem Schauerfluß, 

Dem müden Waller tröjtend fteht zur Seite, 

Sie ſelbſt verfagt mir Armen ihr Oeleite. 


Berzweiflung jteht an ihrer Statt im Nachen 
Und treibt den Kiel vom Lande weiter fort, 
Dorthin, wo aus des Schwarzen Abgrunds Rachen 
Der Sammer grinjet und der bleiche Mord, 

Und wohin immer meine Blide jchweifen, 

Sie fünnen nichts als Schredliches ergreifen. 


Nur Einen Hafen läßt fie mich erfchauen, 
An deſſen Mund in unerforfchter Nacht 

Der Ewigkeit furchtbare Nebel grauen, 

Die bleiche Furcht mit jcheuem Zagen wacht, 


er — Sei's — Mag, was ich bin, entſchweben 
ch ew' gen ber flücht'gen Zeit, 


1. Söfe Stunde. ! 


Begeijterung, was ruf’ ich dir 
Und fleh’ dich fruchtlos an? 
Begeiiterung? Wornah? Wofür? 
Biſt du ſelbſtſtändig außer mir? 
Sn mir? Und wo und wann? 


Sag’ mir, wo du dein Haus gebaut, 
Welch” Zauber dich bewacht; 

Voraus dich nehmend hochvertraut, 
Hol’ ich begeiftert Dich als Braut, 
Durch Sturm und Kampf und Nadıt. 


Begeiſtert für Begeiſterung? 
Der Weg zugleich das Ziel? 


4 Die hier folgenden Gedichte, aus —— Eyochen ftammend, 

nd von Grillparzer ſelbſt, unter dem Gefammttitel: „Tristia ex Ponto“ 
aneinander gereiht und in dem Taſchenbuche „Vesta“ 1835 veröffentlicht 
worden. J. W. 
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Wer it jo ungeübt und jung, 
Der nicht gewahrt den argen Sprung? 
Wer hat und fucht noch viel? 





Du alfo felber fehlejt nicht. 

Was fonft denn, wenn ich kalt? — 
Wärft etwa du die Flamm' am Licht, 
Berlöfchend, wenn’s an Stoff gebricht, 
An Nahrung, an Gehalt? 


Wärſt du das Wie, und brauchſt ein Was? 
Nur Was dur ein Warum? 

Wer Wafjer ſchöpft ohn' Unterlaß 

Und ſchöpft ins Danaidenfaß, 

Treibt ſich wohl fruchtlos um. 


Drum auf ins Leben, muthbewehrt! 

Geſtrebt, geliebt, gehaßt! 

Iſt dir der Stoff erſt, der ſie nährt, 

Fällt Glut vom Himmel auf den Herd, 
Und lodert ohne Raſt. 


2. Polarfcene. 


Auf blinkenden Gefilden 
Ringsum nur Eis und Schnee, 
Verſtummt der Trieb zu bilden, 
Kein Sänger in der Höh'! 

Kein Strauch, der Labung böte, 
Kein Sonnenſtrahl, der frei, 
Und nur des Nordlichts Röthe 
Zeigt wüſt die Wüſtenei. 





Co ſieht's in einem Innern, 
So jteht’3 in einer Bruft, 
Geftorben die Gefühle, 

Des Grünes frifche Luft, 

Nur Schimmernde een, 

Im Kalten angefacht, 

Erheben fich, entjtehen, 

Und ſchwinden in der Nacht. 


3. FSrühlings- Kommen. 


Der Wächter auf den Zinnen 
Treibt gar gewalt’gen Spuf. 
Sieht er wohl Gäfte fommen? 


Cr ſchreit: Guck gud! Guckguck! 


+ 


Ein Diener auf fein Rufen 
.  Herum im Haufe gebt, 
Der nimmt die weißen Hüllen 
Vom jchimmernden Geräth. 


Ein Andrer breitet Teppich 
Milchfarb und roſenroth; 

Baumwollen das Gewebe: 
Der Baum die Wolle bot. 


Drauf kommen Muſikanten, 

Sie ſtimmen, proben nie, 

Und doch, kommt's nun zum Spielen, 
Wie herrlich ſtimmen ſie. 
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Ein Vorhang roth von Seide 
Fliegt weichend von der Thür, 
Der, Pförtner, golden ſchimmernd, 
Kommt öffnend draus herfür. 


Halb zieht er nur den Vorhang, 
Daß Tag und Dunkel gleich, 
Da tritt herein der Fremdling, 
Ein König in fein Neid). 


Was Augen hat, jchließt auf fie, 
Im Garten Haupt an Haupt, 

Am Raine fchiebt und drängt fich’s, 
Die Gänge ftehn umlaubt. 


Am Thor auch pocht's des Herzens, 


Willſt hier auch freien Lauf? 
Nun, bringſt du fchöne Lieder, 
So mad’ ich dir wohl auf. 


4. Reiſeluſt. 


Kam zurüd die Luft zu jchmweifen? 
Wunſch zugleih und Scheu der Raſt, 
Drängt’s, den Mißmuth abzuftreifen, 
Sn gebanfenlojer Halt? 


Sieh die Pferde ſchon bereitet, 
Das Geräthe ſchon beſchickt, 

Der Geſichtskreis iſt erweitet, 
Der Geſichtspunkt iſt verrückt. 
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Und fo geht's durch Deutſchlands Gauen, 
Peitſchenſtreichs von Ort zu Ort; 

Müd' das Auge ſchon, zu ſchauen, 

Und die Lippe müd' des Worts. — 


Roma, Roma! Goldne Stunden, 
Als ich deine Zauber ſah; 

Jahre ſind ſeitdem entſchwunden, 
Und dein Reiz noch immer nah. 


Damals auch trieb bittrer Kummer 
Mich aus meinem Heimatland, 
Einer Mutter Grabesſchlummer, 
Trüb ein mißgefchlungnes Band. 


Doch wie anders und wie bejjer! 
Die Erinnrung fam zur Rait, 
Schwächer, wie der Abjtand größer: 
Seder Schritt nahm eine Laſt. 


Und von jeder hohen Schwelle 
Sah ein Himmlifcher mid an, 
Rückte facht auf dem Geftelle, 
Lud zu fih den Wandersmann. 


Nun find müder meine Füße, 
Kummer hält ſchon gleichen Schritt, 
Wo ich Tempel ehrend grüße, 
Nahm die Zeit die Götter mit. 


Einer nur ift mir erſchienen, 
Aber ich ertrug ihn nicht, 

Und der Abglanz feiner Mienen 
Ward ftatt Flügel mir Gewicht. 
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Schien er wie ein Zeus zu fchreiten, 
Mir hielt er, ein Chronos, vor 

AM den Unterſchied der Zeiten, 
Ab, und al’, was ich verlor. 


5. Der Fiſcher. 


Hier fi’ ich mit läßigen Händen 
In ſtill behaglicher Ruh, 

Und ſchaue den ſpielenden Fiſchlein 
Im glitzernden Waſſer zu. 


Sie jagen und gehen und kommen; 
Doch werf' ich die Angel aus, 

Flugs ſind ſie von dannen geſchwommen 
Und leer kehr' ich Abends nach Haus. 


Verſucht' ich's und trübte das Waſſer, 
Vielleicht geläng’ es eb’; 

Doch müßt’ ich dann auch verzichten, 
Sie jpielen zu fehen im See. 


6. Verwünfchung. - 


Wärſt du fo gut, als ſchön du bift vor Vielen, 
Die Krone wärſt du deſſen, was man fieht; 

So aber mußteft du mit Wort und Treue fpielen, 
Und freun dich noch des Unheils, das gefchieht. 
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| Und wenn auch! Hätte — ein Gott i im: — 
So bunt vermengt, was feindlich ſonſt und zwei, 
Man lobte, wo du gut, und tadelte das Schlimme, 
Zu wählen dich, zu laſſen, ſtünde frei. 






Nun aber löfcht des Trachtens böſe Tüde 
Nicht einen Zug des Neizes, der dich ſchmückt, 
Indeß, verfchönt durch einen deiner Blide, 
Der Bosheit Stich wie Unſchuldshauch entzüdt. 


Und fo, gemischt aus Wonne und aus Grauen, 
Stehſt du, ein Todesengel, neben mir, 
Ein Engel zwar, doc) auch ein Tod zu jchauen, 
— Und wer da lebt, der hüte fich vor bir. 


7. Derwandlungen. 


J. 
Wie biſt du ſchaurig, 
Du dunkle Nacht! 
Hier waren Wieſen, 
War Farbenpracht. 





Doch kaum zur Rüſte 
Der Sonne Schein, 
So ſank zur Wüſte 
Das Even ein. 


Hier ift die Stelle, 
Hier ftand das Haus, 
Ich ſuch', ich tafte 

; Und find’s nicht aus. — 


Doch ftand es einmal, 
So ſteht's wohl no, 
Harr' du der Sonne, 
Sie fommt wohl doc. 


D wäre jeder, 

Nur jeder Nacht 
Sp nah und ficher, 
Was hell fie mad. 


3. 
Nur einmal zögert’s, 
Stellt fih nicht ein, 
Das helle Frühlicht, 


Der Sonnenſchein. 


Das ift am Morgen 
Hu jener Frift, 

Da Nachts du vorher 
Geftorben bift. ; 


8. Die Portraitmalerin. 


„Malet feine todten Bilder, 
Todte Bilder des Lebend'gen.“ 
So Spricht Mahom der Prophete, 
„Denn am Tage des Gerichts 
„Werden fie vor euch hintreten, 
„Leben fordernd, Seel’ und Geift.” * 
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Ach ich fenne Malerhände, 

Die beleben ihr Gemälde 
Scöpferifch mit wahrem Leben ; 
Doch die Seele, die fie geben, 
Ward dem Urbild erft geraubt. 


9. Trennung. 


So laß ung fcheiden denn, thut's Noth, zu jcheiden, 
Allein als Freunde, ohne Groll und Haß, 

Ein unerflärtes Etwas zwijchen Beiden 

Stört den Erguß und hemmt ohn’ Unterlaß. 


Ob ich dieß Etwas, ewig ftörend, kenne? 

D gebe Gott, daß ich es nicht erkannt! 

Denn ift e3, was ich dent’, obgleich nicht nenne, 
So bift du Weib, in einer furchtbarn Hand. 


In einer Hand, die einmal ſchon die Klauen 
Nach deiner Jugend Blüthen ausgejtredt, 
Und die, zum zweitenmal genaht in Örauen, 
Ihr Opfer hält, bis es die Erde deckt. 


Doch ob es ift? Ich weiß nicht, mag's nicht wiſſen! 
Und fo, beim Scheiden, das, mie ſchwer, verlebt, 
Nimm das Geftändniß, mir zuleßt entriffen: 

Nie kannt' ich dich, noch kenn' ich ſelbſt Dich jebt. 


Ein Räthſel warft du mir, wie man beim Spiele, 
Den Nachbar nedend, wohl zufammenflicht, 

Jetzt loſ' und leicht, leichtfertig ſelbſt, wie Viele, 
Drauf wieder ernft und ftreng, wie Viele nicht. 











ur 








I. Leben und Lieben. 


Bald jah ih Hohn durch deine Züge ſchweifen, 
Drauf fie verflärt von warmer Thränen Hauch, 
Nun mühjam dich das Leicht’fte nicht begreifen, 
Dann ſelbſt das Tiefite wieder faſſen auch. 


Was offen mir auch ftand, dein inn’res Weſen, 
Es blieb verfchlojjen mir bis diefen Tag, 

Und jo geb’ ich, ein Räthſel noch zu Löfen, 
Dem Weifern dich, der’s löfen darf und mag. 


War mir’s vergönnt, in ungeftörter Fülle 

Dir nah zu fein, vielleicht that es fich auf, 

Doch war's, ob unfer, nicht des Schickſals Wille, 
So habe denn, was Noth thut, feinen Lauf. 


Du bift nun frei, und doch nicht ungebunden, 
Denn Eines ift, was immer dich entläßt: 
Erinnerung der legtverfloffnen Stunden, 

Und halt fie immer nur im Herzen feft! 


Denn wie du jetzt bemühſt dich, halb vergebens, 
Zu malen dir die Band als ſchwere Lait, 

Es bleibt denn doch die Krone deines Lebens, 
Für alle Zeit das Beite, was du haft. 


Du wirft dein Herz zu Dem, zu Jenem neigen, 
Doch wie er fühlt und was er fich vermißt, 
Wird er dir doch zulegt den Abſtand zeigen, 
Der zwifchen ihm und mir befeftigt ift. 


Und immer mwird’3 dich wieder übereilen, 

So oft Zerfireuung, der Befinnung- weicht, 
Wenn man mic; nennt, bei jeder meiner Zeilen, 
Denkſt du: er war's! Verlor ich ihn fo leicht? 
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Und follt’ e8 einft dir ganz vergefjen jcheinen, 
Dann-ift’S das Zeichen einer furchtbarn Zeit; 
Du bift umftellt von Niedern und Gemeinen, 
Dann hat e8 dich, dann bift du ihm geweiht. 


Und felber dann noch, fuchend, ſpät im Schranfe, 
Halb achtlos, müßig, fändeft du dieß Blatt, 
Und plötzlich ftünd’ er vor dir, der Gedanke 
An das, was war und ift an feiner Statt. 


Weit ob dem Zwischenraum der dunkeln Jahre, 
Trüg' e8 dich hin ins früh’re Blumenveich, 
Die Hand gedrückt in deine jchönen Haare, 
Ständ'ſt du ein Marmorbild, erftarrend, bleich. 


Und wie aus Wolfen, lauten Stürmen weichend, 
Der Mond hervortritt in verflärter Pracht, 

So käme blaß dein Bild, nun nicht mehr gleichend, 
Entgegen dir aus des Vergangnen Nacht. 


Der ftille Neiz der unjchuldsvollen Züge, 

Die Hare Stirn, von feiner Schuld gebrüdt, 
Der Mund, noch wahr bei halbbewußter Lüge, 
Das Aug’ ein Adler, der zur Sonne blidt. 


Und weinend — doch wozu uns jegt erweichen? 
Der Augenblick jeheint viel, die Zukunft hohl, 
Laß uns die Hand zum letzten Abjchied reichen, 
Und fo für alle Zukunft, lebe mwohl. 
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10. Sorgenvoll. 


Mein Kummer ift mein Eigenthbum, 


- Den geb’ ich nicht heraus. 


Was gut wohl fonft an mir und fchlimm, 
Beſitz' und theil’, das hab’ und nimm! 
Mit ihm nur halt’ ich Haus. 


Und wie der Geiz’ge feinen Schat 
Des Nachts beficht bei Licht, 

So zähl' ich ihn, wenn Alles Ruh, 
Entjprungne Körner leg’ ich zu, 
Und lauſch' und athme nicht. 


Und fommt’s zu fterben, leg' ich ihn 

Als Obol in den Mund, 

Vielleicht zahlt er den Fährmann mir 
Und zähmt das freche, neid'ſche Thier, 
Des Schwarzen Drfus Hund. 


11. Ablehnung. 


Was folgt du mir auf jedem Schritt 
Mit prüfendem Geficht, 

Und forfcheft meinem Kummer nad), 
Läßt leuchten hell dein Licht? 


Natur gab mir wohl felber Sinn, 
Nicht Rath iſt's, was gebricht, 

Und wenn du mir nicht helfen kannſt, 
Sp tröfteft du mich nicht. 
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18. Intermezzo. 


Im holden Mond der Maien, 
Wenn lichte Blumen blühn, 
Geflügelte Schalmeien 

Die Waldesnacht durchziehn; 


Bu Da hebt fich eine Scholle, 
5 Die Liebe lauſcht hervor, 

> Ob noch der Winter grolle, 
Noch laut der Stürme Chor? 


Sieht grün fie nun die Weite, 
Erträgt ſie's nicht im Haus, 
Sie fliegt auf Spiel und Beute 
Gleich andern Vögeln aus. 


Doch friert es etwa nächtig, 
Sucht fie der Menſchen Dad, 
Und ſchürt ein Feuer mächtig, 
In jungen Herzen wach. 





13. Mod) einmal in Gaftein. 


Du, diefes Ortes Einſamkeit, 

Haft du mich nicht erquidt vor zeben — 
Da ſchien die Welt, das Thal ſo weit, 
Wie in den Schacht, der goldne Schätze beut, 
Kam ich durch deine Klamm gefahren. 
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Und war dein Umfang ſchmal umgränzt, 

Mein Geift ftand auf der Hoffnung Sommerhügeln, 
Und höher al3 dein eiv’ger Schnee erglänzt, 

Trug's mich empor auf Aodlerflügeln. 

Nun bin ich mid’, geftört, entzweit, 

Nur Mauern läßt die Bergwand mich gewahren ; 

D eine ganze Ewigkeit 

Liegt in dem Raum von zehen Jahren! 


14. Naturſcene. 


Das Waffer rinnt vom Felsgeftein 

Und furcht die mooſ'ge Bank, 2 
Die Gräfer, bellgrün, ſchmal und flein, 
Sie ftehn umber und faugen’s ein, 
Geſättigt ohne Dank. 

Und an die Blumen unterm Grün, 
Wie Bürgerstöchter ſtolz, 

In blau und roth und goldner Tracht, 
Hat ſich der Schmetterling gemacht; 

Der ſaugt und küßt, und ſchaukelt ſich, 
Und fliegt zuletzt davon, 

So achtlos, daß am nächſten Tag 

Er kaum noch mehr erkennen mag, 

Wo er genoſſen ſchon. — 

Und drüber raufcht der Baum, als ob 
Nichts unter ihm geſchäh', 

Nach rückwärts ftrebt der Fels empor, 
Schaut gradaus in die Höh, 

Die Wolfen aber allzuhöcht 
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Ziehn hin mit Sturmsgewalt; 

Sie weilen nicht, fie ſäumen nicht, 
Raſch wechjelnd die Geftalt. 

Und durch das Al voll Eigenjucht 
Geh’ ich mit finftrer Bruft, 
Vordem genoffner Treu und Lieb’ 
Halb wie im Traum bewußt. 


15. Ingenderinnerungen im Grünen. 


Dieß ift die Bank, dieß find diefelben Bäume, 

Wo einft, das dunkle Schulbuch in der Hand, 

Der Prüfung bang, den Kopf voll Frühlingsträume, 
Bor manchem Jahr fich oft der Knabe fand. 


Wie er da ſaß, glitt von den finftern Lettern, 
Zu mandem fremden Worte ſchwer gefügt, 
Der Blick hinauf zu jenen friihen Blättern, 
Sn denen fich der Weftwind jpielend wiegt. 


Und fünftiger Geftalten Geifter-Ningen, 
Und künftigen Vollbringens Schöpferluft 
Erfchienen ihm in jener Wipfel Neigen, 
Erflangen ihm in ahnungsvoller Bruft. 


Es ward erfüllt das faum gewagte Hoffen, 
Die Ahnung hielt, was fie vorhergejagt, 
Des Wirken goldne Thore ftehen offen, 

Ein Schritt gelang, ein zweiter ward gewagt. 
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Und nun nach manden Jahres Zwiſchenräumen, 
Zum Mann gereift, gewogen und erfannt, 

Find’ ich mich wieder unter diefen Bäumen, 
Den Blid wie damals über mich gewandt. 


Und Seufzer, fo wie damals, jchwellend heben 
Die müde Bruft von mancher Sorge jchwer, 
Bis auf die Thräne, die nicht mehr gegeben, 
Iſt alles jo, wie damals, rings umber. 


Ung’nügfam Herz, warum bift du beflommen? 
Was du jo heif erjehnet, jtehet da! 

Die Stunde der Erfüllung iſt gefommen, 

Du haft es, was dein Wunſch in Ferne jah. 


Wie? — oder war der bunten Bilder Fülle 

Der Inhalt nicht von dem, was du begehrt; 
War nur der tiefern Sehnſucht äuß're Hülle, 
Das Kleid nur deſſen, was dir wünſchenswerth? 


Haft Schönes du vielleicht geftrebt zu bilden, 
Um jchöner dich zu fühlen jelber mit? 

War Schreiten in des Wiſſens Lichtgefilden, 
Im Land des Wollens dir zugleich ein Schritt? 


Haft du vielleicht nad) Ehr’ und Ruhm getrachtet, 
Bermengend im Gedanken, jugendlich, 

Das Aug’, mit dem die Welt den Mann betrachtet, 
Und das, womit er jelbjt betrachtet fich? 


Schien dir die Welt mit ihren weiten Fernen 

Ein Urbild, werth des Nachgebilds zu fein? 

Haft, wo fie ſchimmert, du geträumt von Sternen? 
Von Wirklichkeit bei jedem holden Schein? 
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D Trügerin von Anfang, du, o Leben! 

Ein reiner Jüngling trat ich ein bei dir, 

Kein war mein Herz, und rein war all’ mein Streben, 
Doch Trug und Täufhung zahlteft du dafür. 


Die Freundfchaft ſprach, mein Inn'res tönte wieder, 
Wir ftießen, Zwei, kühn ſchwimmend ab vom Strand; 
Er ſank, ich hielt ihn noch, er zog mich nieder 

Und rettete ermattet ſich an’s Land. 


Gewalt’ger vegten ſich geheim're Triebe, 
Ein unbefanntes Sehnen wurde wach, 

Sie nannten es, ich jelber nannt’ es Liebe, 
Und einer Holden ging mein Streben nad). 


Kaum nur gejehn, fein Wort von ihr vernommen, 
Schien fie entflammt aus höh’rem Lichtgefild, 

Durch Berg und Thal, vom innern Brand entglommen, 
Berfolgt’ ich, das mich floh, ihr holdes Bild. 


Da fam der Tag, der Schleier war zerrifjen, 
Gemeinheit ftand, wo erjt ein Engel flog; 

Sich felber träumte Sehnfucht, gleich Narzifjen, 
Und jtarb, wie er, am Quell, der fie betrog. 


Ein Vorhang dedt, die darauf folgt, die Stelle: 
Sch lüft' ihn nicht, Erwähnung jchon genügt, 
Zwei Sphinxe ruhn an der verborgnen Schwelle, 
Das Götterhaupt dem Thierleib angefügt. 


Der Eintritt fcheint zu Hoffnungen berechtigt, 
Das Ende wär’ als Anfang gut genug, 
Doc eh’ der Geift der Folge fich bemächtigt, 
Sit auch vorüber jchon der grobe Trug. 
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Da fand ich fie, die nimmer mir entſchwinden, 
Sich mir erfeßen wird im Xeben nie, 

Sch glaubte meine Seligfeit zu finden, 

Und mein geheimftes Weſen rief: nur die! 


Gefühl, das fich in Herzenswärme jonnte, 
Verjtand, wenn gleich von Güte überragt; 

Ans Märchen gränzt, was fie für Andre fonnte, 
An Heil’genfchein, was fie fich ſelbſt verjagt. 


Der Zweifel, der mir ſchwarz oft nachgejtrebet: 
Ob Güte ſei? — durch fie ward er erhellt: 

Der Menſch ift gut, ich weiß es, denn fie lebet, 
Shr Herz ift Bürge mir für eine Welt. 


In Glutumfafjen ftürzten wir zufammen, 
Ein jeder Schlag gab FZunfen und gab Licht; 
Doch unzerftörbar fanden uns die Flammen, 
Wir glühten, aber ach, wir ſchmolzen nicht. 


Denn Hälften kann man aneinander pafjen, 
Sch war ein Ganzes und auch fie war ganz; 
Sie wollte gern ihr tiefftes Weſen laſſen, 
Doch allzufeft geſchlungen war der Kranz. 


So jtanden beide, juchten fich zu einen, 

Das Andre aufzunehmen ganz in fich, 

Doch all umfonft, tro& Ningen, Stürmen, Weinen, 
Sie blieb ein Weib, und ich, war immer: ich! — 


Ja bis zum Grimme ward erhöht das Mühen, 
Geſucht im Einzeln, was im Ganzen lag, 

Kein Fehler ward, fein Wort ward mehr verziehen, 
Und neues Quälen brachte jever Tag. 


2 Gedichte. 


Da ward ich hart. Im ew’gen Spiel der Winde, 
Im Wetterfturm, von Sonne nie durchblidt, 
Umzog das jtärfre Bäumchen fich mit Rinde, 
Das ſchwäch're neigte fih und ward zerfnidt! — 





O jeliges Gefühl der erſten Tage, 

Warum mußt du ein Traum geweſen fein? 

Zebt denn tas Schöne nur in Bild und Sage, 
Und ſchlürft's die Wirklichkeit wie Nebel ein? 


* * 


* 


Auch dort nicht heimathlos, in Bild und Worte 
Floh ich, dem meerbedrängten Schiffer gleich, 
So oft den Stürmen aufgethan die Pforte, 

In jenes Hafens ſchützenden Bereich. 


Gelagert in dem Dufte fremder Kräuter, 

Umſpielt von fremder Wipfel leiſem Wehn, 
Sah ich im Traum die hohe Himmelsleiter, 

An der die Geiſter auf- und abwärts gehn. 


Und angeregt, jie jelber zu bejteigen, | 
Umberzufhauen in dem weiten Raum, 
Verſucht' ich, rückgekehrt, e3 anzuzeigen, 
Was. ich gejehn, halb Wahrheit und halb Traum. ' 





Des Dichters blendend, trauriges Geſchick, 
Wie das Gemüth im eignen Abgrund endet, 
Der Erdengröße ſchnellverwelktes Glüd.“ 


„Des Armen, dem ſich ab ein Gott geivendet | 
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Und flammend gab ich das Geſchaute wieder; 
Der Hörer, ob auch Falt, entging mir nicht, 
Denn Lebenspulsjchlag zog durch meine Lieder, 
Und wahr wie mein Gefühl war mein Gedicht. 


Vorahnend durft’ ich zu den Großen jagen, 

Die längft umwallt der Ruhm mie Opferraud): 
So hoch als euch mag mich fein Flügel tragen, 
Doch, Meifter, Schaut! ein Maler bin ih aud). 


Da Fam die Nüchternheit in ihrer Blöße, 

Die groß fich dünkt, weil hohl fie zwar, doch meit; 
Nah Ellen maß fie meiner Menjchen Größe, 

Nach Pfund und Loth der Stoffe Hältigfeit. 


Doch fann die Formel Leben je bereiten? 
Was ungeheuer, it darum nicht groß. 

Ein Mögliches ragt über alle Weiten, 

Das Wirkliche zeigt fih im Naume bloß. _ 


Wo taufend Tinten meine Blide jpürten, 

Da ſah der Stumpffinn jchroffes Grün und Blau; 
Wo Räthſel mich zu neuen Räthſeln führten, 

Da wußten fie die Löfung ganz genau. 


War eine Wieje, wo ich Blumen pflüdte, 
Die Rinderzucht drauf hingetrieben friſch! 

Wo nur ihr Fußtritt in den Boden drüdte, 
Lag Schlamm und Gras in eflihem Gemiſch. 


Was nicht zu jagen, davon ging die Rebe, 
Mas auszufprehen nicht, das ſprach ihr Wort; 
Verſchmähſt du ihre Waffen auch zur Fehde, 
Schon Unfinn iſt's zu wählen ihren Drt. 
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Gejtalten, die mein Geift in Glut umfangen, 

Die Nohheit legte d'ran die ſchmutz'ge Hand; 

Ich jah die Spur auf den entmweihten Wangen, 
Und mein Gemüth, es fühlte fich entwandt. 


Und wie der Menfch den Ort, den ſchönſten, mertben, 
Nicht mehr betritt, wenn Greulich's ihn betrat, 

So floh mein Geift aus meiner Jugend Gärten, 
Empört von feines Heiligiten Verrath. 


Hart hinterher der Mißgunſt lange Zeile, 

Der Neid, der Haß, bewaffnet anzufehn, 

O, allzugut nur trafen ihre Pfeile, 

Denn, ach, wer fingt, kann nicht im Harnifch gehn. 


Und jtellt er ihnen jich, die nach ihm zielen, 

Ergreift des Streites zorniges Geräth, 

Der ſchwere Panzer drüdet harte Schwielen, 

D’rob des Empfindens meicher Sinn entgeht. 


So floh ich aus des Kampfes Glutbejchwerde, 
Hin zur Natur, wo Leben neu fich jchafft; 
Den Buſen drüdt’ ich an die Mutter Erde, 
Um, wie Antäus, zu erftehn in Kraft. 


Doc fie, die oft geführt ſchon meine Sache, 
Getröftet mich jo oft und gern zuvor, 
Verloren hatte fie für mich die Sprade, 
Die Sprache, oder ich für fie das Ohr. 


Gelehrig ſonſt an ihrer frommen Geite, 

Schien jest nur trogig Schaffen mir Gewinn, 
Ihr Wort verflang in meines Bufens Weite, 
Ihr Wink verſchwand vor meinem ftumpfen Sinn. 
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Und fchaudernd vor der Welt und ihrem Treiben, 
Ein jedes Band verfchmähend, das fie flicht, 

Mocht' ich’S nicht leben, konnt' ich's nicht bejchreiben, 
Und jelbjt den Anblick faft ertragen nicht. 


Sa, borchend auf des Innern leife Zungen, 
Erjchaudert mein Gemüth, wenn es ihm däucht, 
Es fing’ ein Ton, den Tönen nachgeflungen, 
Mit denen das Gemeine mich vericheucht. 


Und alfo fit’ ich an derjelben Stätte, 

Wo ſchon der Anabe träumte, ſaß und fann. 
Wenn erſt ich das Verlorne wieder hätte, 
Wie gäb’ ich gern, was ich feitdem geivann. 


16. Freundes Wort. 


„Mag dein Schmerz ſich roh entladen, 
Zeigft du ihn durch ftummes Toben? 
Wen die Mufen fo begnaden, 

Fühle höher fich erhoben. 


„Dit ja Maler, brauche Farben! 

Bilt ja Dichter, brauch’ das Wort! 
Gram und Schmerz, wenn beide ſtarben, 
Dauern ſo geheiligt fort.“ 


Ach die Worte und die Bilder, 

Sind für ſelbſtgemachte Leiden! 

Wer kann Flammen, wild und wilder, 
In Gewand, verhüllend, kleiden? 


Und die Farbe, die mir gut däucht j 
Hier! das Blut aus meinen Wunden. 


17. Schlußwort. 


‘ Alſo hatt' er lang geſprochen, 
Hatte höchſte Noth geklaget, 


vr Daß man ihm das Herz durchftochen, 
Und kein Rettungsmorgen taget. 


* Da kam's durch die Luft gezogen 


Saitenklangs, vernehmlich kaum; 
Und fein Kummer war verflogen, 
Und ſein Leiden war ein Traum! 








Sinugedichte und Epigramme. 
Giographiſch.) 


Am fünfzehnten Jänner geboren, 
Geſtorben? — ich weiß noch nicht wann? 
Kömmt einſt dir das Datum zu Ohren, 
So füg's zur Ergänzung hier an. 


Und haſt du es niedergeſchrieben, 
So haſt du mich ganz, auf ein Haar; 
Was etwa noch übrig geblieben, 
Wird wohl nach dem Tode erſt wahr. 


Geſcheidt gedacht und dumm gehandelt, 
So bin ich mein Tage durchs Leben gewandelt. 


Selbſtbekenntniß. 


Du nennſt mich Dichter? Ich bin es nicht, 

Ein Andrer ſitzt, ich fühl's, und ſchreibt mein Leben, 
Und ſoll die Poeſie den Namen geben, 

Statt Dichter, fühl' ich höchſtens mich Gedicht. 


Gedichte. 


Ich führe den Pflug in dem leeren Feld, 

Da wird denn nach mir die Scholle beftellt, 
Bon Manchem, der bejjer und flüger; 

Doch wie fie auch reich die Ernte bringt, 
Denkt, wenn ſchon mwartend die Sichel flingt, 
An den heimgegangenen Pflüger. 


Glaubt ihr, man könne foften vom Gemeinen, 
Man muß es hafjen, oder ihm fich einen. 
"Und tränfjt du heute Götterwein, 

— Süngft no Genofje ſchmutz'ger Zecher — 
Du ſchenkſt ihn auf die Hefen ein, 

Die dir dein Geftern ließ im Becher. 


Gott jagte: nein, 

Sch aber fagte: ja; 

Doch als ich es ins Werf geſetzt, 
Stand nur ein Nein mir da. 


Will unfre Zeit mich beitreiten, 
Ich laß es rubig geſchehn, 

Ich komme aus andern Zeiten, 
Und hoffe in andre zu gehn. 
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Was hängt ihr euch an mich und meinen Lauf, 

Und ftrebt dem Höhern plumpen Dranges wider? 
Sch zieh’ euch, merf ich, nicht zu mir herauf, 

Doch ihr, weiß Gott, mich auch zu euch nicht nieder. 


Der Hofkammer. 


Nebenbuhler mir zu weden, 

Zählt ihr Dienft und Jahre auf? 
Ejel ſchätzt man nad) den Säden, 
Aber Renner nad dem Lauf. 





Rritik. 


Bon unfern Kunftrichtern, die bejtgenannten, 
Sind gegen mich gar ftrenge Richter; 

Sie proteftiren eben als Proteſtanten, 

Und ih — bin ein katholiſcher Dichter. 


„Barum gibjt deine Werfe du endlich nicht heraus?” — 
Mein Freund, bei ſchlechtem Wetter hält man fich gern 
zu Haus. 


Verftändlichkeit. 


Gar jehr verjchieden ift des Lejers Recht, 
Nimmt Berfe er verjchiedner Art zu Handen. 
Verſteht er deine nicht, fo find die Verſe jchlecht, 
Wenn meine — nun! hat er fie nicht verſtanden. 


En 2" ——— 
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Raſch wie der Knabe dem Schmetterling folgt, jo jag’ ich 
Gedanfen, 
Aber geflügelt und frei, fliehn fie das klammernde Neb. 


War ich als Dichter gleich geboren, 

So kam's doch nie zur echten Klärung; 
Im Anfang war's nicht ausgegoren, 

Dann ging's gleich in die faule Gährung. 


Au 2. 


(Anno 1811.) 


Sch ſchriebe Verſe gegen dich, 
Sp ſprichſt du, ärmfter der Poeten, 
Das hieße, Gott behüte mich, 
Mit goldnen Kugeln Spaten tödten. 


Einem Kritiker. 


1. 


Wähnſt du denn ungeftraft mich zu ſchlagen, zorniger Streiter, 
Mit dem gewaffneten Fuß? Bin doch nicht Franf und 
nicht alt. 


2. 


Eigne Gedanken fprichit du mir ab? Auch find es nicht eigne: 
In der Weihe Moment gab fie die Mufe mir ein. 
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3. 


Eins die Göttin noch ſprach, als fie den Bann mir 
verhängte, 
Den euch erzählt’ mein Gedicht, Eins, das zuvor ich 
vergaß. 
Mühe, ſprach fie, dich ab, und erzögft du Roſen und Nelken, 
Freſſe gehörntes Vieh dumpf deine Blumen als Gras. 


J 


4. 
Schmäht ſo viel euch beliebt, ihr laut recenſirenden Zungen, 
Ueber den Reichen zu Pferd, ſchimpft ja das Volk, das 
zu Fuß. 


5. 


Auf! erneue den Streit! Sp oft du ſchwingeſt den Knittel, 
Send’ ich aus ficherer Höh' goldene Pfeile herab. 


Einem Cenfor. 


1. 


Delle, belle nur zu! So fehr du, Köter, auch belleft, 
Kriegft du den Mond nicht herab, kommſt du zu ihm nicht 
binauf. 
Ru 
Daß du, Freund, nicht fchreiben kannſt, 
Wiffen wir gefammt; 


Aber Iejen lerne doch, 


Das gehört zum Amt. 
Grillparzer, ſämmtl. Werke. 1 6 


Gedichte. 


3. 


Macht Poeſie dich gar ſo wild, 
War's immer ſo der Brauch; 
Sie iſt nicht bloß ein Spiegelbild, 
Sie iſt ein Spiegel auch. 

4. 
Wälz' immer dich in Schlamm und Koth, 
Und fprige, pri’ nur zu: 
Wer weiß? du liebjt mich endlich noch, 
Bin ich beſchmutzt wie du. 


5. 
Nicht fordr' ich, daß du gut mir heißt, 
Nas du fo eifrig ſchmähſt, 
Nur daß du's zu dem Vielen reibit, 
Wovon du nichts verjtehft. 


6. 
Du nennt mich Hein? Jch glaub’ es wohl, 
Das Auge täufcht oft widrig. 
Die Optif madt das Alles Far, 
Mein Freund, du ſtehſt zu niedrig! 


Gelpräd). 


„Wie lang iſt Ihre Mufe jtumm geblieben!” 

Die Launen der Frauen muß man ertragen. 
„Warum haben Sie mir fo lang’ nicht gejchrieben?“ 
Ich hatte Ihnen eben nichts zu jagen. 








I. Leben und Lieben. 


Deutſche Auſter. 


Ich ſollte von euch lernen? 
Da bin ich weit entfernt; 
Geh' lieber zu den Fernen, 
Von denen ihr gelernt. 


Der Zeit Gedanken, unverzagt, 
Kennt nach, ihr Iuft’gen Schreiber, 
Ich geh’ als Jäger auf die Jagd, 
Und nicht, wie ihr, als Treiber. 


Forkſchritt. 


Nur weiter geht euer tolles Treiben, 

Von vorwärts! vorwärts! erſchallt das Land 
Ich möchte, wär's möglich, ſtehen bleiben, 
Wo Schiller und Goethe ſtand. 


’ 


Lohn und Verdienſt vermählt ſich nie, 
Die Welt bleibt ewig unverwandelt; 
Wär’ jo gewiß ich doch nur ein Genie, 
AS man mich als Genie behandelt. 
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- Du mit dem ftarren Auge der Medufe, 
Hartnädigfeit! du finfter ſchau'nde Magd; 
Begeift're du mich denn, fei meine Mufe, 
Da alles Andre mir den Dienft verjagt. 


Sch fühle wohl meine Sünden, 

Die alten, wohl gar auch neue; 

Doch wenn ich die Wahrheit geftehen fol, 
So fehlt mir die rechte Neue. 


Die ew'ge Macht gibt nicht jo viel, 
Auf daß fie wieder nimmt; 

Sch bin noch dajjelbe Saitenspiel, 
Allein zur Zeit verjtimmt. 


Einem Surenaukraten, 
der mich mit feinem Beifpiel zur Geduld ermahnte, 
Geduldig waren Sie in Ausficht künft'ger Ehren? 
Dagegen fällt mir gar fein Zweifel ein; 
Wenn Sie nicht jung ein Lamm geivejen wären, 
Mie könnten Eie ein Schöps im Alter fein? 


Beruhigung. 


Weil dein Betragen mich verbroß, 

Räthſt du auf Eiferfuht? — Ei, ſchwerlich! 
's iſt weder, Kind, mein Eifer groß, | 
Noch meine Sucht gefährlich. 7 








I. Leben und Lieben. 


An das Publikum. 


So habt ihr mich vergeſſen? 

D fünnte euch ich's auch; 

Doch euren Qualm von Albernbeit, 
Athem’ ich in jedem Hauch. 


„Sp ift dir erlofchen der Mufen Gunft, 
Erlahmt dein ganzes Streben?“ 

Mein Freund, ich treibe die ſchwere Kunft, 
In diejen Zeiten zu leben. 


Mein Wiffen ift gegen das eure ein Kind, 
Fern ſei, daß ich es leugne, 

Nur daß eure Gedanken fremde find, 

Die meinen aber eigne. 


Gar Viele find meinem Gedichte ! geneigt; 
Nur daß, wie es geht beim Lefen, 

Sch bloß diejenigen überzeugt, 

Die früher bereit es geweſen. 


(1848.) 
AS liberal, einft der Verfolgung Ziel, 
Jetzt nennt der Freiheitstaumel mich fervil, 
Nicht hier, noch dort, in den Ertremen zünftig, 
Ich glaube fait, ich bin vernünftig. 


1 An Radetzth. 
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Die Knechtſchaft hat meine Jugend zerſtört, 
Des Geiſtesdrucks Erhalter, 

Nun kommt die Freiheit ſinnbethört, 

Und raubt mir noch mein Alter. 


Nicht, als wär' gar ſo hoch mein Sinn, 
Iſt's was uns trennt unendlich; 
Vielmehr nur, daß ich ehrlich bin, 
Macht mich euch unverſtändlich. 


Das Volk verehr' ich ſo wie ihr, 

Die Maſſe zuſammt dem Hebel, 

Laßt ihr aus dem Volk die Beſten weg, 
So bleibt nur noch der Pöbel. 


Bei Empfang des Leopoldsordens. 


März 1849. 


Gern mißte den Drven der Barde; 
Ich trag ihn in eignem Sinn: 

Mich mahnt er als eine Kokarde, 
Daß ich des Kaifers bin! 


Ich rede nicht wo jeber ſpricht, 

Wo Alle ſchweigen, ſchweig' ich nicht; 

Weh euch und mir, wenn je von uns ich wieder ſinge, 
Ich bin ein Dichter der letzten Dinge. 


2 








I. Leben und Lieben. 


Bekehrung. 


Mit Gott ſtand ich ſonſt nicht gar gut, 
Nun mach' ich mich intim; 

Iſt er gleich uns, doch abſolut 

Und höchlich legitim. 


Was joll ich in eurer Mitte, 

Wie wäre dazu mir wohl Fug? 

Ihr jeid mir zu weil’ und zu flug. 
Steht jenfeit3 des menjchlichen Zieles, 
Ihr wißt nur zu viel und zu vieles, 
Und fünnt mir zugleich nicht genug. 


Literariſche Beſoldung. 


Sind's auch Broſamen nur vom Tiſch verzettelt, 


Mag Grund und Anlaß auf ſich ſelbſt beruhn; 


Da für mich keine Familie bettelt, 
So muß ich es ſchon ſelber thun. 


Hofrathstitel. 


Dichter zu belohnen, 
Sind Orden und Titel 
Die beſten Mittel. 
Für Fiktionen: 
Illuſionen! 
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Einem Portraitmaler. 
"SR, 


Sch habe Menfchen gemalt wie du, 

Und wagte Nehnlichfeit zu hoffen; 

Doch ftimmte die Menge nicht immer zu, 
Am menigiten, die am meiften getroffen. 


2. 


Ob ſchlecht das Bild, verfehlt von Haus, 
Ob ähnlich doch zum Theile? 

Mir däucht: fo jeh ich wirklich aus, - 
Wenn ich mich langeweile. 


Ein Thor, wer der Thorheit entgegenitrebt, 
Man muß es der Zeit übergeben; 

Habe die Hegel'ſche Philoſophie überlebt, 
Werd’ auch die Zufunftsmufif überleben. 


Schillerfeſt. 


Der Fackelzug mit Saus und Braus 
Liegt meinem Weſen ferne, 

Komm' je ich aus meiner Tonne heraus, 
Iſt's nur mit einer Laterne. 


— — — 
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Oeffentliche Anerkennung. 


Wie ſtrahl' ich nicht im Chrenglanz, 
Das Höchfte follte mich kaum überrafchen; 
Sie vergolden mich am Ende ganz, 
Nichts ausgenommen als die Tafchen. 





Wie nehm’ ich unter Unbekannten, 

Aufs höchſte wunderlich mich aus; 

Doch da fie mich nun Dichter nannten, 
. Wandr' ich getroft von Haus zu Haus. 


Zum Schweigen fühlt der Mensch fich oft gejtimmt 
Durch mannigfach eriwägende Betrachtung, 

Doch was die Luft zur Antwort gänzlich) nimmt, 
Sit tiefgefühlte, herzliche Verachtung. 


Ein Spruch Goethes. 


„Bas man in der Jugend wünfcht, hat man im Alter genug,” 
So jagen die Reichbegabten mit Fug; 

Wir aber, mindern Pfundes Verwalter, 

Was wir jung hatten, wünſchen wir im Alter. 


Gott meinte, es jei nun mit mir genug 

Und ließ mich fallen die Stufen herab von oben; 
Die Menfchen aber, die überflug, 

Sie haben mich forglich wieder aufgehoben. ! 


1 Nahdem er im Juni 1863 zu Tüffer über eine freie Stiege 
gefallen war und für todt liegen geblieben. 
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(1867.) \ 
AS Deuticher ward ich geboren, 
Bin ich noch einer? 
Nur was ich Deutjches gefchrieben, 
Das nimmt mir Keiner. 


Krankenbeſuche. 


(1870.) 


Eine Aehnlichkeit, die ich mit Chriftus habe: 
Nur die Weiber fommen zu meinem Grabe. 





— 


Der Derfafer der Ahnfran. 


. Des Unzufriednen ſtöbernde Jagd 
Wird endlich widerlich, 
Es klagt, wer fo ſehr über alles Hagt, 
Yulegt doch nur über fich. 


Kein Gedanke will halten Yang, 
Fruchtbringend Feiner fich ergänzen, 
Ich treibe gefchäftigen Müßiggang 
Und gebe allgemeine Aubienzen. 


di 2 EEE 





Raſch von den Theilen geh’ zum Ganzen, 
Bleib’ dir des edlen Ziels bewußt. 
Der Tonkunft und des Lebens Diffonanzen, 


Sie loſen ſich im — unſrer Bruſt. 
in 





.. —* 
* 


— 
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Die Schweſtern. 


Als Gott die Menſchen ſchuf nach ſeinem Bilde, 
Sandt' er, der karg und unvollendend nie, 
Zwei Engel in das irdiſche Gefilde, 
Die Proſa er genannt und Poeſie. 


Die Eine, ſtark von Wuchs, mit ſichern Händen, 
Betritt den Boden, feſten Tritts und ſcharf, 
Des Sämanns Tuch um ihre mächt'gen Lenden, 

Streut ſie den Samen jeglichem Bedarf. 


Die Andre, zarten Bau's und ſchmächt'ger Glieder, 
Den kleinen Fuß von jedem Stein verletzt, 
Trägt, wie den leichten Vogel ſein Gefieder 
Ein Flügelpaar, den Schultern angeſetzt. 


So wandeln fie; die Aeltre jtarf und tüchtig, 
Erfennt, was diefer Erde nüßt und frommt. 
Indeß die Jüngre, eine Botin flüchtig, 
Die Kunde bringt, die hoch von oben fommt. 
Doch ijt fie leicht vergeßlich, ſchwanker Sinne, 
Sie weiß nur halb die Botſchaft jener Welt; 
Deß wird die ſtrenge Schweſter zürnend inne, 
Der nur, was ſicher und was ganz), gefällt. 
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Und einft zu Nacht, da jcheinbar Beide rubten, 
Tritt fie, von Groll bewegt, wohl aud von Neid, 
Still auf den Zehen zu der Leichtgemuthen, 
Und raubt ihr raſchen Griffs das Flügelfleivd. 


Und paßt ſich's an und ſchwingt fih in die Lüfte; 
Allein der ſchweren Glieder mächt'ger Bau 
Trägt fie nicht höher als zum Felsgeflüfte, 
Das formlos ſchaut ins unbegränzte Blau. 





Dem Lichte näher, doch nicht den Geftalten, 

In denen ſich das Ew'ge ſelbſt erfennt, 
Fehlt unten Raum, den ſchweren Fuß zu halten, 
Nach oben Schwungkraft, die die Lüfte trennt. 


Und doch zum Werk den trotz'gen Muth verbindend, 
Hört achtlos ſie der Schweſter Jammerruf, 

Die, heiß in Thränen ſich am Boden windend, 
Die Saat erdrückt, die Müh' und Sorge ſchuf. 


Ja, tauſchen Amt nicht neu ſie und Geberde, 
Wird machtlos, was ein Gott ſo reich verlieh: 

Kehr', deutſche Proſa, rück zur ſichern Erde, 
Nimm wieder Flügel, deutſche Poeſie! 


Die Mufik. | 
(1812.) 


Sei mir gegrüßt, o Königin! 
Mit der ftrahlenden Herrjcherftirne, 
Mit dem lieblich- tönenden Munde, 





1]. Boefie und Mufif. 


Und dem Wahnfinn fprühenden Blid, 
Schwingend das zarte Plektron, 
Ein mächtiger Scepter in deiner Hand. 


Sei mir gegrüßet, Herrlichite 
Unter den herrlichen Schweitern! 


Lieblich find fie die Huldinnen alle, 
Die, am Throne des Lichts gezeugt, 
Bon unfterblichen Müttern geboren, 
Gerne nieder zur Erde fteigen; 
Boten einer vergangenen, 
Verfünder einer fünftigen Welt! 


Lieblich find fie die Huldinnen alle, 
Wenn fie, der Sterblichkeit Nebelkleid 
Um die leuchtenden Schultern geworfen, 
Wie Apollon unter den Hirten 

In dem Kreife der Menjchen meilen, 
Und in der Fremde rauhen Boden 
Palmenreiſer der Heimath pflanzen; 
Menſchen ähnlich und dennoch Götter, 
Beide Welten liebend verbinden, 
Hernieder zur Erde den Himmel ziehn 
Und den Menſchen zu Göttern erhöhn. 


Lieblich find fie die Huldinnen alle, 
Do wie die Noje unter den Blumen 
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Strahljt du hervor aus dem Chore der Schweitern. 


Als das Recht von der Erde verjchwunden 


Und die Unjchuld gen Himmel geflohn, 
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Dienen lernte die freie Geberde, 

Lügen das heitere, offene Auge, 

Und das Wort, das heilige, wahre, 

Sich in ſchändende Felleln jchlug: 

Da wardſt du von den Göttern gejendet, 
Als Bertraute befjerer Seelen, 

Deine Spray’ ihrem Munde zu leihn. 
Freudig eilten fie dir entgegen, 

Sanfen vertrauend dir in den Arm, 

Und Lieb’ und Hoffnung, und Scham und Reue 
Alüfterten lei’ in deinen Bufen, 

Mas fie erreicht und was fie verloren, 
Was * geträumt und wie fie gefühlt. 


Seitdem ftehjt du dem Menjchen zur Seite, 
Eine belfende Tröjterin ! 

Wo er weilt und wo er — 

An des Unglücks gähnendem Abſturz, 

Auf der Freude Blumenhöhn, 


Ueberall tönt deine Stimm' ihm entgegen, 


Wie ein Ruf aus beſſeren Welten, 
Klagend, tröſtend, freundlich erhebend, 
Von der Wiege bis ins Grab. 


Sanft ftebft du an der Wiege des Knaben, 

Der kaum dem Schooß ſich der Mutter entiwand, 
Dem noch in Einer trüben Welle 

Taumelnd jein Ich und die Außenwelt ſchwimmt, 
Dem faum der Schmerz noch ahnend gelehret, 
Daß er zum Leben — voll Schmerzen! — erwacht. 
Wie er fo daliegt, und jammert und Flaget, 

Da tönt ein Laut in jeine Ohren, — 
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I. Poeſie und Muſik. 


Der erſte Strahl in der irdiſchen Nacht — 
Aus der Wärterin einfachem Liede 
Spricht dein Mund dem Klagenden zu: 
„Dulde! Lerne bei Zeiten dulden, 

Iſt doch Leiden des Lebens Name, 
Wenige Stunden, und es iſt vollbracht!“ 
Und du legſt in des Kleinen Wiege 
Einen treuen, liebenden Bruder, 

Der durch das Leben ihn begleitet, 
Hülfreich und treu ihm zur Seite ſteht, 
Jeden Kummer halb ihm abnimmt, 

Jede Freude vertauſendfacht, 

Und am Ziele der Lebensbahn 

Ihn in die offenen Arme nimmt, 

Legſt den Schlummer ihm an die Seite, 
Und der Knabe lächelt und — ſchläft. 


In der Trompete muthigen Tönen 
Rufſt du den Jüngling ins Schlachtgewühl, 
Leiteſt die Stärke, ermuthigſt das Zagen, 
Jubelſt ob dem geſchlagenen Feind, 
Verkündeſt die Siegesbotſchaft dem Lande, 
Weinft dem Gefallenen nach ins Grab. 


Aus der Zither melodifchen Saiten 

Klagjt du dem Mädchen des Liebenden Gluth, 

Wo die Sprache das Wort verweigert, 

Borgeft du hülfreich den lieblichen Klang. 

Und das Mädchen höret die Klage, 

Ahnung und Scham bejtürmt ihren Bufen, 

Zögernd folgt fie dem ſüßen Zuge, 

Gleich den Saiten bebet ihr Herz, 
Grillparzer, ſämmtl. Werke. I. 7 
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Und auf der Töne goldenen Schwingen 
Ziehet die Liebe als Sieger ein. 


An des Altars geihmüdten Stufen 

Empfängft du jauchzend die ſchamhafte Braut, 
Scheuchſt von der Stirn ihr das zagende Bangen, 
Zeigft ihr die nahende Seligfeit. ; 


Sp durd; alle Gewinde des Lebens 
Geleiteſt du liebreih den Erdenfohn, 
Hilfjt ihm erklimmen die fteilen Stufen, 
Und ftreuejt auf jede mit mildem Sinn 
Deine Rojen oder Cypreſſen, 

Freuden: oder Mitleidvsthränen. 


Und wenn endlich das Leben verklungen, 


Der letzte Seufzer der Brujt entflohn, 

Zum Staub gefehrt der Staubgeborne, 
Wankſt du jtöhnend hinter der Bahre, 
Hinüber zeigend in lichte Kernen, 
Glaub’ und Hoffnung an leitender Hand. — 


Wo iſt eine Macht, die deiner gleichet, 

Cine Gewalt, die deiner fich naht, 

Wenn du auf Sturmesflügeln einherjagit, 
Wenn du mit Zepbyrslifpeln ſäuſelſt; \ 
Wenn du des Muthes glimmenden Funken 

In die zagende Seele fchleuderjt 

Und den Funken zur That entflammit; 

Wenn du im duftenden Myrtenhain 

Mit ſüßer Ahnung das Herz bejchleichft. 


Wo ift eine Macht, die deiner gleicht? 
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Bewehrt mit deinem flammenden Schwert, 
Schlug Tyrtäus der Feinde Gewalt, 
Felſen gehorchten deinem Worte, 

Als du aus Amphions Leier gebotit, 

Aus der Unterwelt heulenden Klüften 
30g die Geliebte des Orpheus Gejang. 


Wie bildſamer Thon, wie weiches Wachs 
Iſt des Menſchen Herz in deiner Hand. - 

Timotheus Leier tönt 

Und Berjepolis flammt, 

Händel greift in die Saiten 

Und Berjepolis flammt noch einmal 

Bor den Augen der trunfenen Hörer! 


Wer vermag, deinen Zauber zu jchildern, 
Viebliche, milde, freundlich holve, 

- Fühlende Freundin fühlender Seelen: 
Herrlichjte unter den herrlichen Schweitern! 
Was der Mime nur jchwanfend jtammelt, 
Was der Dichter zu laut verräth, 

Lifpelt vernehmlich dein Saitenfpiel. 

Sei die Dichtfunft noch jo gepriefen, 

Sie Spricht doch nur der Menſchen Sprache, 
Du ſprichſt, wie man im Himmel ſpricht! 


Darum fei mir dreimal gefegnet, 

Hohe, jtrahlende Königin!. 

Ewig joll meine Lippe dich preifen, 

Und in den Klang meiner Weihgefänge 
Miſche ſich jauchzend der Jubel der Welt! 


99 


100 


> Gedichte. 


Consilium medicum. 


Frau Poeſie war frank, 

Berwittwet jchon feit manchem Jahr, 

Wuchs jeheinbar ftündlich die Gefahr. 

Die Stirne heiß, ” 
Die Zunge weiß, 

Die Haut bald Froft und bald im —* 

Im ganzen Leib ein ſchmerzlich Jucken, 

Von Krämpfen alle Nerven zucken, 

Obſchon noch rüſtig und nicht alt, 

Schien nah des Todes Nachtgewalt. 

Doftores fommen von allen Seiten, 

Die ea fich begrüßen und dann bejtreiten: 
Hippokratiſch, homöopathiſch, 
Allopathiſch, hydropathiſch, 
Antipathiſch, 

Philoſophiſch gebrüſtet, 
Hiſtoriſch gerüſtet, 
Dogmatiſch, kritiſch, 
Klaſſiſch, britiſch; 

Schreiben Recepte in langen Zeilen, 

Umſonſt, die Kranke war nicht zu heilen. — 

Da kam ein Bader vom Land herein, 

Beſieht die Kranke beim Tagesſchein, 

Erforſcht den Puls, die Zunge auch, 

Befühlt die Weichen und den Bauch, 

Zuletzt hebt er mit Lachen an: 

Die Wiſſenſchaft hier wenig kann, 

Der guten Dame fehlt ein Mann. 
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Wanderfcene. 


Es geht ein Mann mit rafhem Schritt, 
Nun freilich geht fein Schatten mit, 

Er geht dur Didicht, Feld und Korn, 
Und all‘ fein Streben tft nach vorn; 
Ein Strom will hemmen feinen Mutb, 
Er ftürzt hinein und theilt die Flutb; 
Am andern Ufer jteigt er auf, 

Sebt fort den unbezwungnen Lauf. 
Nun an der Klippe angelangt, 

Holt weit er aus, daß Jedem bangt, 
Ein Sprung — und fieh da, unverlegt, 
Hat er den Abgrund überjegt; — 

Was Andern ſchwer, ift ihm ein Spiel, 
Als Sieger fteht er ſchon am Ziel, 

Nur hat er feinen Weg gebahnt; 

Der Mann mih an Beethoven mahnt. 


Epiſtel. 
(1844.) 


Beil mich Gefelligfeit mit Vielen nicht vereint, 

Hält man mid bie und da für einen Menſchenfeind. 

Euch flieht nur mein Verftand, mein Herz ift euch geblieben, 
Und ich entferne mich, um fürder euch zu lieben. 


Ihr wollt denn wirklich deutſche Poeſie, 

Die es auch fei, nicht bloß nur fo fich nenne? 
Gerecht're Wünfche hörte man mwohl nie, 

Doc deutſche Art! Macht erſt, daß ich fie fenne. 
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Ich weiß euch ruhig, feit, von ſchlichtem Sinn, 

Zum Handeln minder rührig als zum Denfen, 
Doch ſeh' ich auf des Tags Geftalten hin, 
Muß ih zum Widerfpiel die Meinung lenken. 


Da lärmt's und prablt, und tobt und fchreit und droht, 
Bernichtet jede Stunde zehn Tyrannen, 

Will Freiheit, gält! es hundertfachen Tod, 

Und führt doch Krieg nur mit den vollen Kannen. 


Ihr rühmt der Väter Biederfinn und Art. 

Hiſtoriſch, nur hiſtoriſch, ruft's hyſteriſch, 

Im Glauben ruht das Heil der Gegenwart! ge 
Und Strauß macht euch mit-jeinen Mythen närriſch. 


Freund Hegel gibt euch einen neuen Gott, 

Und Schelling ftußt euch zu aufs neu’ den alten, - - 
Die Welt aus Nichts, war ſchon ein hart Gebot, — 
Doch Nicht? — das eine Welt — will gar nicht halten. 


Gefühl rühmt man, daß euer Vorzug fei — 
Drum koſtet wohl Berftand euch Ueberwindung — 
Doch als ihr todtichlugt die Empfindelet, 

Traf mander harte Schlag auch die Empfindung. 


Und jtatt Gefühl, womit ihr auch begabt, 
Find’ ich euch Falt in bolperichten Neimen, 
Wo nur Gedanken, die man längjt gehabt, 
Zum Harlefin ſich aneinander leimen. 


Ein Volk von Denkern? Und ſprecht plappernd nach, 
Was ihr gehört von nicht'gen Unterweifern, 
Gervinus, Menzel jtehen wie zur Wach', 

Bald abgelöst, in engen Schilverhäufern. 
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Mas heute gut, weicht morgen ſchon vom Platz, 
So Billigung als Urtheil, ohne Stärke, 

Ihr lebt von heut’, euch häuft ſich nie ein Schatz, 
Ihr habt nur Bücher, aber Feine Werke. 


Wo ift dann deutfche Art? Auf, zeigt mir fie, 

Statt Launen, immer bunter und vertrafter; 
Und fordert ihr ihn von der Poeſie, 

So babt vor allem ſelber erſt Charakter. 


Allein ihr möchtet fein, was ihr nicht fein. — 
Geht in die Schule denn und lernt zu leben,. 


— Und ſeid ihr zum Empfangen erſt bereit, 
Wird euch die Dichtkunſt das Gemäße geben. 


Gründlichkeit. 


Wie viel, ein Reich des Geiſtes gar, 
Hängt ab von Ort und Zeit, 

Was falſch ſonſt, gilt uns heut’ für wahr, 
Für dumm, was ſonſt gejcheidt. 


Und Mancher, den die eigne Zeit 
Verſpottet und verlacht, 

Lebt’ er in eurem Kreiſe heut, 
Sein Ruf wär’ längjt gemacht. 


So jener Mathematikus 

Sm heiteren Paris, 

Sett ins Theater nie den Fuß, 
Da Zahlen nur gewiß. 
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Einft doch die Freunde brachten ihn 
Ins Schaufpielhaus mit Glüd, 

Man gab ein Schaufpiel von Racine, 
Des Meifters Meifterjtüd. 


Da wird dann rings Begeift’rung laut, 
Man weint, man klatſcht, man tobt. 
Was man gehört, was man gejchaut, 
Wird Eines Mund's gelobt. 


Nur unfer Mathematifus 

Sah jtieren Aug’s das Spiel, 

Bis ihn der Freunde Schaar am Schluß 
Befragt: wie's ihm gefiel? 


Ob ihn ergriff der Handlung Macht? 
Des Unglüds Jammerruf? 

Doc er eriwiedert mit Bedacht: 

Mais qu’est ce que cela prouve? — 


D edler Mann, du kamſt zu früh 

Und nicht am rechten Ort, 

In unjers Deutichlands Fleiß und Müh 
Verſteht man erſt dein Wort. 





Wo man Ideen nur begehrt, 

Von Glut und Reiz entfernt, 

Man bis zum Halſe ſchon gelehrt, 

Noch im Theater lernt. 


Dort ruft ein jeder Kritikus, 

Was auch der Dichter ſchuf, 
Wie jener Mathematikus: 

Mais qu’est ce que cela prouve? 
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Lope de Vega. 























Du reicher Geift mit unbelannten Schätzen, 

Dir ſelber mehr als andern unbekannt, 

Weil du nicht liebſt an Zahlen Zahl zu ſetzen, 
Nein, einzeln ſie verſchenkſt mit voller Hand. 


Wo irgend Gold in unerforſchten Klüften, 
Die Wünſchelruthe zeigt dir ſeine Spur, 

Wie deine Spanier, die gen Abend ſchifften, 
Befuhrſt du alle Küſten der Natur. | 


Und was an Menſchen, Bilanzen, Blumen, Thieren, 
Nur irgend da und fich des Dafeins freut, 

Das wobſt du ein, der Göttin Bild zu zieren, 

Die, täglich fterbend, ftündlich ſich erneut. 


Die Mutter alles Wejenhaften, Guten, 

Sie figt an deinem Born, der ftrömend quillt, 
Und jpiegelt ſich in den kryſtallnen Fluthen, 

Ihr Selbft vertwechjelnd träum'riſch mit dem Bil. 


Und lächelt fie, jo lächelft du ihr wieder, 

Und grollt fie, gibjt du ihr den Trotz zurüd, 
Durchſichtig, gleich der Wahrheit, deine Lieder, 
Und täuſchend nur, weil Täuſchung auch ein Glück. 


Und ſo ein Kind, noch bei ergrauten Haaren, 
Und auch ein Greis beim frühſten Kindesſpiel, 
Haſt du für all, was Menſchheit je erfahren, 

Ein Bild, ein Wort, den Pfad und auch das Ziel. 
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Die Auſe beklagt ſich. 


Was kommt ihr mit Spießen und Stangen, 
Mich zu fangen? 

Dem Himmel ſei e3 gellagt, 

Bin doch nur eine arme Magd; 


Wollt mit Schlingen und Neben 
Mich rings umſetzen? 

Ich aber, jehlanfer als ein Wal, 
Entſchlüpf' euch allzumal. 


Etwa mein Schweiterlein, 
Proſa beißt jie gemein, 
Trägt oft mein Gewand, 

Die fängt man mit der — 


Ich ſelber auf Klippen und — 
Lieb' es allein zu gehn, 

Wer nicht klettert und ſpringt, 
Selbſt nicht mein Anſchau'n erringt. 


Und ein Kameel nicht ſo ſchwer 
Geht durch ein Nadelöhr, 
Als, mit Citaten bepackt, 


Einer die Muſe erjagt. 


Erſt waren's die Philoſophen, 
Fuhren hervor hinter'm Ofen, 
Munter mit eur und mit quare 
Mich zu lehren das Wahre. 
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Drauf die Dichter, die halben, 
Proſa bevuftet mit Salben, 
Ludwig Tied und Genof 

AU der Novellen: Troß! 


Endlid gar die Hiftorifer _ 
Läppifch wie fein Voriger: 
Friedrih Raumer der Schalt, 
Baht in jeven Balg. 


Wär’ doch der legte: Gervinus, — 
Hält fein hiſtoriſches Minus 
Für ein poetifches Plus, — 

O asinus! 


Beethoven. 


Abgeftreift das Band der Grüfte, 

Noch erjchredt, fich findend kaum, 

Flog die Seele dur den Raum 

Dünn und leicht gejpannter Lüfte, 

War das Bligen? — War’s ein Laut? 
Ah! er hört, er hört den Laut! — 
Stürmen jest, wie Windesbraut, 

MWehen nun, wie Engelsjhwingen, “ 
Klänge nun, wie Harfen Elingen. 
Aufwärts! Aufwärts! — Kreis an Kreis, 
Welt an Welt, vom Schwunge heiß, 
Und der äufßerjte der Sterne, 

Zeigt noch gleich entfernt die Ferne. 
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Ward's Genuß ſchon, iſt's noch Qual? 

Sinne ſchwinden, Sinne berſten, 

Denn das Letzte wird zum Erſten, 

Und des Ganzen keine Zahl. — 

Dunkel nun. Ha! Todesnacht, 

Uebſt du zweimal deine Macht? 

Aber nein, es führt nach Oben, 

Aus des Dunkels Schooß gehoben, 

Strahlt der Tag in neuer Pracht. 

Und ein Land ftredt feine Weiten, 

Gleih Dafen, die fich breiten 

In des Sandmeers wüjten Grau’n, 

x Und durch jeine Blumen jchreiten 
Männer, göttlich anzujchau'n. 
Klarheit ftrahlt aus ihren Zügen, 
Lächeln ſchwebt um ihren Mund, 
Ein befriedigtes Genügen 
Gibt die Erventnomm’nen fund. - 
Doc der Angefomm’ne, düjter, ; 
Stehet fern, und blidt nicht um. 
Gält es ihm, ihr Leif’ Geflüfter? 
Ihm ihr Winfen, ftil und ftumm? 
Aber plötzlich fällt's wie" Schuppen, 
Offnen Sinnes eilt er hin; 
Er erfennt die Meiftergruppen, 
Und die Meifter kennen ihn. 

x Einer aus der Schaar der Sänger 
Hebt den Finger, lächelt, drobt. 
„Bach, ich Fenne dich, du Strenger! 
Rächſt du ein verlegt Gebot?“ — 
Nitter ohne Furcht und Tadel, 
Auf der Stirn den Geifteradel, 


\ 





we eh 


.r 


CART, 


I. Poeſie und Muſik. 


Geht vorüber Glud und mweilt, 
Niet im Schreiten und enteilt. — 
„Haydn, Haydn! alter Vater! 
Sei mein Schüßer, mein Berather 
In dem neuen, fremden Land!“ 
Und der Alte faßt die Hand, 

Küft ihm auf die Stirn und weinet, 


Doch war fröhlich was er meinet: 


„Bravo, Scherzo. Allegretto! 

Hie und da hätt’ ich ein Veto, 

Doch iſt's Blut von meinem Blut. 
Ab, fie nennen’s, glaub ich, Laune, 
Nun, ich, war auch heitrer Laune, 
Und das Ganze, wie jo gut.“ 
Cimaroja will noch zaudern, 
Baejiello wagt jich nicht, 

Wenn fie je und dann auch jehaudern, 
Zeigt doch Neigung ihr Geficht. 


- Höher fait um Kopfeslänge 


Drängt fih Händel durchs Gedränge; — 
Da theilt plöglich fih die Menge, 
Und der Glanz wird doppelt Glanz; 
Mozart fommt im Siegeskranz, 
Und der Fremdling will entweichen: 
„Ach, was joll ich unter euch? 

Als ich ftand bei meines Gleichen, 
Schien ich bis hierher zu reichen, 
Aber hier, den Beiten gleich? 

Wo ich irrte, was ich fehlte, 

Bald zu raſch, bald grübelnd wählte, 
Kühn gewagt, zu leicht erlaubt, 

Hat mir Muth und Kranz geraubt.“ 
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Und der Meijter wiegt das Haupt: 
„Stage bier die Sieg’sgefährten, 
Sie auch trog oft rafcher Mutb; 
Doc fein Tadel folgt Verflärten, 
Und der legte Schritt auf Erden 
Macht den legten Fehler gut. 
Geiſter können ja nicht fünd’gen! 
Wenn’s die Schüler breit verfünd’gen, 
Nach es abmen in Geduld, 
Ihnen tft, nicht uns die Schuld. 
Knaben lehrt man Sylben jcheiden, 
Da genügt wohl Meijter Duns; 
Lernt von Andern Fehler meiden, 
Großes ſchaffen, lernt von uns. 
Denn jelbjt Gift an rechter Stelle, 
Wird der Heilung frohe Quelle: 
Nechtes, ohne Map und Wahl, 
Zeugt verderbenjchwang’re Dual. 
Wer aud Richter über dir? Re 
Starfe Könige der Seelen, 
Laſſen wir vom Bolf uns wählen, 
Doc gewählt, gebieten wir. 
Und das Kunſtwerk, wie der Glauben, 
Ob man Flügelt, was man lehrt, 
Läßt es fich fein Jota rauben, 
Hat's duch Wunder fich bewährt. 
Drum tritt ein, jei nicht beflommen! 
Gleich den Beſten fei geehrt! 
Es ijt dein, was du genommen, 
Und dein Wagen ift dein Werth!" — 
Ausgeiprodien hat der Meifter, 
Endlos wächst der Chor der Geifter; 


* 
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Um den Aufgenomm’'nen ber, 

Wird's von Grüßenden nicht leer. 

Shafefpeare winkt ihm mit den Händen, 

Zeigt Zope de Vega ihn, . 

Klopſtock, Dante, Taſſo wenden 
Idhre Blicke freundlich hin. — 

° Einer nur ſteht noch im meiten, 
Wartet, bis die Fluth verrinnt, 
Kommt jebt näher, hinkt im Schreiten, 
Kräftig ſonſt und bochgefinnt. 

Byron iſt's, der Feind der Knechte, 
Mißt ihn jegt mit ſtolzem Blid, 

Beut ihm ſchüttelnd dann die Rechte, 
Wirft das Auge jcheu zurüd:. 

„Bift du gern in dem Gedränge? 

Magft du gern bei Vielen jtehn? 
Sieh dort dunkle Buchengänge, 
Laß uns miteinander gehn!” 


Nadruf. 
1. 


An Zaharias Werner. 

(1823.) 

So bift du nicht mehr unter uns? 

Biſt hingegangen, Werner, abzulegen 

Das unfreiwillig ſchaurige Profeß 

Bei deinen grauen Mönchen vom Karmel, . 
Dem beil’gen Berg, du armer Sohn des Thals! 
Was ift die Hora lang, 

Der Guardian jtreng, 
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Und ſchrecklich der Poſaunenſchall des Feſts! 

Man ſagt, daß, wer ſich ſelbſt geſchaut im Leben, 
Die eigene Geſtalt, anſichtig, außer ſich, 

Daß der nicht leben könne fürder mehr, 

Und müſſe ſterben in der nächſten Friſt. 

D unglückſel'ge Frucht der Selbſtbeſchauung, 

Du haft dich auch geſchaut und bift geftorben: 
Denn das nicht, was er ift, nein was er thut, 
Das foll der Menſch erkennen und erwägen, 
Sonft ift er todt, ſei's auch daß er noch athme! 
Nicht auf fich felbit, die eigne Form und Unform, 
Soll er die Augen beften, wenden feine Gluth, 
Die Außenwelt ward ihm als lichte Braut, . 

Die mag er ſich erfaflen und umarmen, 

Und Kinder zeugen, daß die Welt bejtehe! 

Der Gottheit Blitz auch auf der Geifter Sodom! — 


Du, Armer haft die Ruhe nie gefannt, 

Dein Streben nahm fie dir, und ftrebteft doch um Ruhe. 
Da dir die Milch der Menjchheit ſchmacklos war geworden, 
Schien bald fein Neiz dir geiftig ſcharf genug; 

Dem Gleichgewicht entrüdt dur eignes Schwanken, 
Durchliefit du jeden Punkt des großen Hebels 

Und juchteft nur den Ort, um feit zu ſtehn: 

Umfonft! die Ruhe ftellt fih ein, jobald man ruhig! 

Im Sinnenraufch, im Rauſch des innern Sinnes, 
Ward er von dir gefucht und nicht gefunden, 

Des geift’gen Archimed Sog uoı mov go, 

Der heut und gejtern immer gleiche Punkt, 

Der ew'ge Mittelpunft. Schlaf’ wohl, du Armer, 

Nun haft du ihn! — 
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2 
An Nicolaus Lenau. 


(1850.) 


So bift du hingegangen, armer Mann, 

Und bift im wüſten Irrenhaus erblichen, 
Gehörend jo im Ende denn auch an 

Der Zeit, der du in deinem Lauf geglichen. 
Beſtimmt, ein blühend grüner Aſt zu fein 

An deines Vaterlandes Künftlerbaume, 

Fandſt du's zu eng in dem beengten Raume 
Und, jelbit als Baum zu gelten, lud's dich ein. — 
Alfo entrüdt der vaterländ’ichen Erde, 
Verpflanzteft du, was fo verfprechend fchien, 
Hin, wo ein Treibhaus am geheizten Herde 
Und unter Glas fie bleiche Pflanzen ziehn. 

Der Triebe Keim blieb deiner Heimath eigen, 
Nur Laub und Holz es ward mit dir verfegt, 
Ein wenig gohr der Saft noch in den Zweigen, 
Dann ſtarb er ab und du mit ihm zulegt! — 
Daß du ein Chrenmann, hat dich getödtet, 
Daß du Fein Thor, war deines Wahnfinns Grund; 
Wem Selbjterfenntnig noch die Stirne röthet, 
Der ftraft fih Lügen felbft mit eignem Mund. 
Vom Lob getragen und vom Ruhm befchienen, 
Fandſt du dich felbft zu arm für foldhen Werth, 
Und ehrlich, jo viel Beifall zu verdienen, 

Haft ſpäter Bildung du dich zugefehrt. 

Mit öfterreich’scher alter Treue, 

Um auszufüllen was dir noch zu weit, 

Nahmſt du die Thoren- Weisheit, alt und neue, 
Raſch auf in deines Ruhmes fchwellend Kleid. 


Grillparzer, ſämmtl. Werke. 1. 8 
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Und weil dem Liebchen gerne nah' der Buhle, 
Der Wind am ſtärkſten da, woher er weht, 3 
Begabft du dich in Schwabens Dichterfchule, 
Wo fern ein Meifter feinen Schülern jteht. 

Dort in der alten Heimath alter Sparren 

Zum Märchen ſchon gewordenen, bon je, 

Dem Baterlande der Genies und Narren, 

Weil fir, als beiden eigen, die Fee; — 

Warſt du von einem Männerfreis umgeben, 

Die granmweis, wie einjt König Mithrivat, 

An Gift gewöhnt fih all ihr ganzes Leben, 

So daß fie nun verdauen jeden Grad. 

Du aber mit den unentweihten Kräften, 

Der fein du mwollteft, was für Jene Scherz, 

Du tranfft dir Tod in jenen Taumelfäften, 

Was für den Kopf bejtimmt, es traf dein Herz. 
Da trat, was du geflohn in allen Tagen, 

Die Wirklichkeit dih an, an Inhalt jchwer, 

Halb jelbjt fich Weberheben, halb Berzagen, 

Stand ftill die Uhr, der Zeiger wies nicht mehr, — 
Und fo ſei dir ein Lebewohl geſprochen, 

Ob That und Wollen fich gleich noch jo weit, 

Was dich zerbradh, hat Staaten jchon zerbrochen: 
Dich hob, dich trug und did) verdarb die Zeit. 





An die Tonkunft. 

i (1826.) 
Tonfunft, dich preif’ ich vor allen, 
Höchſtes Loos ift dir gefallen, 
Aus den Schweiterfünften drei: 
Du die frei’jte, einzig frei. 


- 
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Denn das Wort, es läßt ſich fangen, 
Deuten läßt fich die Geſtalt; 
Unter Ketten, Riegeln, Stangen 
Hält fie menjchliche Gewalt. 
Aber du ſprichſt höh’re Sprachen, 
Die fein Häfcherchor verſteht, 
Ungreifbar durch ihre Wachen 
Gehſt du, mwie ein Cherub geht. 
Darum preif’ ich dich vor allen 
Sn fo ängftlich jchwerer Zeit; 
Höchftes Loos ift dir gefallen 
Dir und wer fih dir geweiht. 
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Chor der Wiener Alufiker beim Berlioz-Feſt 1846, 


Genofjen! macht ein ernjt Geficht, 
Es geht um unfre Chre; 

Und fünnen wir das Leichte nicht, 
Berfuhen wir das Schwere! 


Setzt hoch und höher euch das Biel, 
Berjpottet alle Schranken; 

Bon fern gefehn erjpart man viel, 
Bor allem die Gedanfen. 


Und fehlt uns etwa das Talent, 
Genie lacht der Gemeinheit, 


Drum Nullen jchaart, jo viel ihr fönnt, 


Euch um die fremde Einheit. 
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Der Haydn ift doch gar zu alt, 
Was foll uns ſolch' Gemwinfel; 
Wir malen auch wie er gemalt, 
Doch mit dem groben Pinfel. 


Und hält fie Mozart noch bebert, 
Sein Reich ſoll bald verjchwinden ; 
Wir denfen mit der Duint und Sert, 
Bei ihm war's bloß Empfinden. 


Beethoven erjt hob fi vom Staub, 
Drum fei er unfer Lehrer, 

Heißt das: von da an, wo er taub; 
Sp wünjchen wir die Hörer. 


Nehmt noch das Feldgejchrei zulett 
Bon Macbeths Zauberfchweitern; 

Das „Foul is fair“ heißt überſetzt: 
Lobhudeln und verläftern. 


Franz Schubert. 


Schubert heiß ich, Schubert bin ich, 
Und als ſolchen geb’ ich mich; 

Was die Beften je geleiftet, 

Sch erfenn’ es, ich verehr' es, 

Aber ſtets bleibt's außer mir. 

Selbft die Kunft, die Kränze windet, 
Blumen fammelt, wählt und bindet; 
Sch Tann ihr nur Blumen bieten, 
Sichte fie und — wählet ihr; 
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Lobt ihr mi — es foll mich freuen, 
Schmäht ihr mich — id muß e3 dulden. 
Schubert heiß ich, Schubert bin ich, 
Mag nicht hindern, kann nicht laden; 
Geht ihr gern auf meinen Pfaden, 

Nun mwohlan, jo folget mir! 


Jenny Lind. 
(1846.) 
Sie nennen dich die Nachtigall 
Mit dürft'gem Bilderraube; — 
So ſüß auch deiner Lieder Schall, 
Doch nenn’ ich dich die Taube. 


- Und bift du Rofe, wie du’s bift, 
Sei's denn die Alpenrose, 

Die, wo fi Schnee und Leben küßt, 
Aufglüht aus dunklem Mooje. 


Du bift nicht Farbe, biſt das Licht, 

Das Farben erjt verfündet, 

Das, wenn fein Weiß an Fremdem bricht, 
Die bunte Pracht entzündet. 


Und fpenden fie des Beifalls Lohn 
Den Wundern deiner Kehle: 

Hier ift nicht Körper, kaum noch Ton, 
Ich höre deine Seele. 
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Clara Wieck und Beethoven. 


F-moll-Sonate. 


Ein Wundermann, der Welt, des Lebens ſatt, 
Schloß ſeine Zauber grollend ein 

Im feſtverwahrten, demantharten Schrein, 

Und warf den Schlüſſel in das Meer und — ſtarb. 
Die Menſchlein mühen ſich geſchäftig ab; 

Umſonſt! fein Sperrzeug löst das harte Schloß, 
Und feine Zauber ſchlafen wie ihr Meijter. 

Ein Schäferfind, am Strand des Meeres jpielend, 
Sieht zu, der haftig unberufnen Jagd; 

Sinnvoll, gedanfenlos, wie Mädchen find, 

Senkt fie die weißen Finger in die Fluth 

Und faßt, und hebt, und hat's. — Es ijt der Schlüffel! 
Auf fpringt fie, auf, mit höhern Herzensſchlägen, 
Der Schrein blinkt, wie aus Augen ihr entgegen, 
Der Schlüfjel paßt, der Dedel fliegt. Die Geifter, 
Sie fteigen auf und fenfen dienend fich 

Der anmuthreichen, unjchuldsvollen Herrin, 

Die fie, mit weißen Fingern, jpielend lenkt. 
Darüber war nun alle Welt entzüdt; 

Die Schloffer nur, die ungejchidt 

Kein Sperrzeug fanden für das harte Schloß, 

Sie tadelten die Löfung als zu raſch; 

Ein Grobſchmied ſchloß fich ihrer Meinung an. 


Paganini. 
Adagio und Rondo auf der G-Saite. 


Du wärſt ein Mörder nicht? Selbjtmörder du! 
Was öffneſt du des Bufens ftilles Haus, 
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Und jagſt fie aus, die unverhüllte Geele, 
Und wirfſt fie bin, den Gaffern eine Luft? 
Stöß’ft mit dem Dolch nach ihr und trifft; 
Und klagſt und weinft, 


Und zähljt mit Thränen ihre blut'gen Tropfen? 


Dann aber höhnſt du fie und dich, 

Brichft Spottend aus in gellendes Gelächter? 
Du wärft fein Mörder? Frevler du am Ich, 
Des eignen Leibs, der eignen Seele Mörder! 


Und auch der meine — doch ich weich dir aus! 


Das Urbild und die Abbilder. 
An eine Nicht-Dichterin. 
ası8.) 


Kunftbeflifjen und unverzagt, 

Feder und Farben und Stift in den Tafchen 
Ziehen fie aus in wilder Jagd, 

Unschuld und Reiz und Natur zu erhajchen. 


Was er erhaſcht und was er erringt, 
Seder fein fleißig zu Buche bringt, 

Um in des Winters Frieren und Härmen 
Sich an dem föftlihen Labſal zu wärmen. 


Wie? Und nur du mehrſt nicht ihre Zahl? 
Schätzeſt du nicht, wonach jene geizen? 
Kann dic; Natur und Unſchuld nicht reizen? 
Oder wär's hier wie im Bilderjaal? 
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Alles rennt dort und haſcht nah Kopien; 
Einer nur will fich nicht viel bemühen — 
„Zrägt er im Bufen ein Herz von Stahl” — 
Nein + er befitt das Driginal. 


Wir Künfller, du und ic vielleicht. 


Wir Künftler, du und ich vielleicht, 
Wir liegen an dem Strand; 

Wir ſchwimmen erft, wenn uns erreicht 
Des Wafjers jeichter Rand. 

Wenn nun der Schnee in Bergen jchmolz, 
Der Strom die Wehre drängt, 

Treibt alles, Kahn und Laub und Holz 
Sm Schwalle bunt vermengt. 

Sa wohl, am leicht’ften ſchwimmt daher 
Was ganz dem Zug fich gibt, 

Indeß das Schiff, beladen ſchwer, 

Nur langſam vorwärts fchiebt. 


Mein Ecufor. 


„Bas ziehft. du trübe Gefichter 

Und bildeſt nad innen nur? 

Du bift doch wahrhaftig ein Dichter —“ 
„„Ei ja, die böfe Cenſur!““ — 


Ja wohl die Cenſur! doch nicht jene, 
Von Ohnmacht und Dünfel entjtammt, 
Die, weil fie felkjt ohne Zähne, 

Die kräftige Speife verdammt. 


EZ a 2 
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Des Etaat3 und der Kirche Defenfor, 
Der Thorheit Kebergericht; — 

Im Innern lebt mir ein Cenfor, 
Der ftrenger als jener ſpricht. 


Euripides an die Berliner: 


(1844 ) 


J 


Seid ihr ſo arm in eurem eignen Haus, 

Daß ihr Geräthe borgt aus fremden Fernen? 
Spricht das Gefühl nicht eignen Inhalt aus, 
Wie ſoll's im fremden ſich zu finden lernen? 


Was heut’ gefchehn, preif’ ich dem Lied nicht an, 
Und Gegenwärt’ges hab’ ich nie befungen; 

Was ift, ift dem Bedürfniß unterthan, 
Bergang’nes, weil verflärt, ziemt Dichterzungen. 


Doch die Empfindung, die dem Liebe lauſcht, 
Sie iſt von heut' und iſt mit dir geboren, 

Wie ſich dein Selbſt mit keinem andern tauſcht, 
Iſt, was du ſelbſt nicht fühlſt, für dich verloren. 


Der Antheil liegt in Sachen, nicht im Wort, 
Dein Mitleid wecken nur verwandte Schmerzen; 
Erbt auch der Geiſt durch die Geſchlechter fort, 
Sich ſelber Grab und Wiege ſind die Herzen. 


Wenn anders ich in meinen Tagen ſang, 

Als Aeſchylos, erreichbar wohl für keinen, 
War's weil ein andres Echo mir erklang 

Aus meiner Hörer Bruſt, als ihm aus ſeinen. 
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Und ihr nach zwei Jahrtaufend Zwifchenraum 
Das Widerjpiel von meines Volfes Leben, 
Wollt, was das Willen euch verdeutlicht Faum, 
Dem Mitgefühl als reihe Nahrung geben? 


Ehrt ihr mich, wohl, jo eignet mich euch an, 
Füllt eure Adern ftraff mit meinem Blute, 
Und jo geftärft, thut, wie ich felbjt getban: 
Erzeugt das euch Gemäße und das Gute. 


Und könnt nicht ihr's, noch denen ihr vertraut, 
So meint und flagt im härnen Büßerhemde, 
Nicht daß ihr ftolz auf Mitgeborne jchaut, 
Weil ihr euch angeheuchelt habt das Fremde. 


Dem aber, der euch deutelt Neu und Alt, 

Sagt nur: es fein die jchlecht’ften der Inſekten, 
Die ihre Eier, weil fie jelbjt zu alt, 

In fremde Körper auszubrüten legten. 


- Wer Leben jchafft, das jeiner Zeit gehört, 
Wär’! auch im Raum und durch die Zeit begrängter, 
That mehr, als wer zum Sabbath aufbeſchwört 
Die Schatten von Gejpenftern für Gefpenfter. 


Die lyriſche Dichterin. 


Wenn dich die Dichtkunſt ſchaffen heißt 
Und du das Drama wählſt, 
Wenn dich aufs Epos führt der Geiſt, 
Und du dem Volk erzählſt: 
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Bift kaum du noch als Dichter hier, 
Es ift nur was du ſchufſt, 

Und jene Geifter find ftatt dir, 

Die zauberhaft du rufit. 


Doc; wenn die Leier an du Flingjt 
Und tönft von Gram und Luft, 
Dann bift du felber, was du fingit, 
Das Lied ift deine Bruft. 


Nichts fichtbar als nur du und ich, 
Nichts hörbar als nur du, 

Das Innre iſt allein mit fich, 
Kein Mittler tritt hinzu. 


Da aber nimm dich nur in acht, 
Daß du, du felber ſeiſt, 

Daß nicht, was du gethan, gedacht, 
Als Andern dich erweist. 


Sprichſt du von tiefem Seelenjchmerz, 
Und warjt ein eitler Thor, 
Bon ew'ger Dauer für dein Herz, 
Ein Wetterhahn zuvor. 


Singft du das Lob der Einfamfeit, 
Sonſt laut im Bolfsgewühl, 

Nennſt du die Welt jo groß, jo weit, 
Zu eng für dein Gefühl. 

Sie ift ein ſchlimm'res Schaufpielhaus 
Als wo man fpielt zu Nacht; 

Hier lacht man nur den Dichter aus, 
Dort wird der Menſch verladt. 
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Bei Gelegenheit der Enthüllung von Mozarts Stand- 
bild in Salzburg, September 1842. 


Slüdlih der Menſch, der fremde Größe fühlt, » 
Und fie durch Liebe macht zu feiner eignen. 

Denn groß zu fein, ift Wenigen gegönnt, 

Und wer dem fremden Werth die Bruft verjchlieft, 
Der lebt in einem öden Selbſt allein, 

Ein Darbender — wohl etiva ein Gemeiner. 

Dem Land auch Heil, das fie gebar, gefäugt, 
Und aufgezogen an der Mutter Brüjten. 

Denn die Natur gibt nur der Größe Geiſt, 

Den Körper bildet an ihr die Umgebung, 

Sn der fie allererft den Tag gejchaut, 

Der Freunde Schaar, der Mitgebornen Kreis, 

Die fie mit Blid und Laut zuerjt begrüßt, 

Mit frommem Sinn bereitet ihr die Stätte 

Für Menfchen, nur durch Menjchen, wird der Menjch; 
Darob auch Mancher, mit der Hoheit Siegel 
Bezeichnet von der Schöpferin Natur, 

Noch jpät durch irgend eine Narbe, 

Durch einer Gliedmaß widrig, wildes Zuden, 
Durch Etwas, das nicht Schön, ob ftumm, verfündet, 
Wie farg der Boden war, in dem die Pflanze 
Des harten Dafeins trübe Nahrung jog. 

Drum find wir ftolz, obgleich demüthig auch, 
Denn bier ward er geboren, den wir feiern. 

In diefes fchlichten Landes engen Grenzen 

Scholl ihm zuerft des Lebens Herold: Ton; 

Bon diefen Thürmen ſcholl ein gläubig Läuten, 
Und lehrt’ ihn glauben an die Ahnungen, 

Die, ohne andre Bürgen als fich jelbit, 
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Und nur beiviefen, weil fie fich gejtaltet, 

Zur Wirklichkeit verherrlichen den Traum. 

Bon diefen Bergen zog der Gottesathem 
Gewürzt mit Kräutern und mit Blumenduft 
In feine jugendlich gehobne Bruft. 

Darum ift er geivorden auch, wie fie, 

Wie diefe Berge, feiner Wiege Hüter. 

Wohl gibt es höh’re, doch fie dedet Eis, 
Gewalt’gere — allein das fcheue Leben, 

Es findet für den Fußtritt feine Spur 

Und flieht mit Schaudern die erhabne Wüſte. 
Er aber klomm fo hoch, als Leben reicht, 

Und ſtieg fo tief, als Leben blüht und duftet, 
Und fo ward ihm der ewig frifche Kranz, 

Den die Natur ihm wand und mit ihm theilet. 
Nicht, was der Menfch in feinem Dünfel denkt, 
Was Gott verkörpert in der Schöpfung dachte, 
Dar ihm der Leitjtern feines edlen Thuns. 
Drum hing er feſt an deinen ew'gen Räthſeln, 
Du Auge des Gemüths: allfühlend Obr; 

Und was den Weg nicht fand durch diefe Pforte, 
Schien Menſchen Willkür ihm, nicht Gottes Wort, 
Und blieb entfernt aus feinem lichten Kreife. 
Nächſt Raphael, dem Maler der Madonnen, 
Steht er deßhalb, ein gleichgefchaarter Cherub, 
Der Ausdruf und der Hüter wahrer Kunft, 
In der der Himmel fich vermählt der Erde. 
Wir aber, die wir dieſes Feſt begeben, 

In ftarrem Erz nachbildend jenen Mann, 

Der weich war, wie die Hände einer Mutter, 
Laßt uns in gleich verwechfelndem Verwirren 
Nicht auch des Mannes Sinn und Geift entgebn. 
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Nennt ihr ihn groß? er war es burd die Grenze. 
Was er gethan, und was er fih verfagt, 

Wiegt gleich jchwer in der Wage feines Ruhms; 
Weil nie er mehr gewollt, als Menſchen follen, 
Tönt auch ein Maß aus Allem, was er jchuf, 
Und lieber jchien er kleiner, als er war, 

Als ſich zum Ungethümen anzufchwellen. 

Das Reich der Kunft ift eine zweite Welt, 

Doch weſenhaft und wirklich, wie die erfte, 

Und alles Wirkliche gehorcht dem Maß. 

Dep jeid gedenf, und mahne diefer Tag 

Die Zeit, die Größ'res will, und Klein’res nur vermag. 


Am Grabe Alozarts, des Sohnes. 


(1844.) 


So biſt du endlich hingegangen, 
Wohin der Geift dich ewig zog, 
Und hältſt den Großen dort umfangen, 
Der adlergleich zur Sonne flog. 


Daß Keiner doch dein Wirfen meſſe, 
Der nicht der Sehnſucht Stachel Fennt, 
Du warſt die trauernde Cypreſſe 

An deines Vaterd Monument. 


Wovon fo viele einzig leben, 

Was Stolz und Wahn fo gerne hört, 
Des Vaters Namen war es eben, 
Was deiner Thatkraft Keim zerftört. 
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Begabt, um höher aufzuragen, 

Hielt ein Gedanke deinen Flug; 

Was würde wohl mein Vater jagen? — 
War, dich zu hemmen, ſchon genug. 


Und war’3 zu jchaffen dir gelungen, 

Was manchen Andern hoch geehrt, 

Du jelbjt verwarfjt es — kaum gejungen, 
Als nicht des Namens Mozart werth. 


Nun öffnen fih dem guten Sohne 
Des großen Vaters Arme weit, 
Er gibt der Kindestreu’ zum Lohne 
Ein Theilchen der Unfterblichkeit. 


Der Name, dir ein Schmerzgenofje, 
Er wandelt fih von heut’ in Glück; 
Tönt doch von Salzburgs Erzfolofje 
Ein Echo aud für dich zurüd. 


Wenn dort die Menge fich verjammelt, 
Ehrfürchtig Schweigen Alle bannt, 

Wer dann den Namen Mozart jtammelt, 
Hat ja den deinen auch genannt. 


Der deutfche Dichter. 


Ein deutfcher Dichter ift übel dran, 
Und doch auch wieder gut, n 
Was plagt fich nicht der arme Mann, 
Er weiß faum, wie ſich's ruht. 
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Heut ift man objektiv gefinnt, 

Er ift denn objektiv; 

Doch morgen ahnt die Welt und minnt, 
Da ſeufzt er brunnentief. 


Heut leugnet man den Gott im AT, 

Er leugnet, was er Tann; 

Hoch! Naht dort nicht ein Beter-Schwall? 
Er jchließt ſich fingend an. 


Heut treibt man fpanifch, morgen wälſch, 
Nun griehifch, dann Sanskrit, 

Bis auf fein längft gelerntes Deutſch 
Lernt er die Sprachen mit. 


Nun wird man radikal. Drauf hin! 
Ein ca ira zur Hand! 
Die deutfchen Frauen ehren ihn, 

Wie einft den felgen Sand. 


Doc fommt ein hoher Namenstag, 
Fühlt alle Welt fich weich, 

Er eilet, was er eilen mag, 

Und jchreibt ein Carmen gleich. 


Und treibt er fich nicht ratlos um, 
Wär's gar die höchſte Noth, 

Fänd erjt ein Webergang ihn jtumm, 
Er gälte gleich für todt. 


Soweit nun hat's der Dichter Schlecht, 
Doch gut auch in foweit, 
Weil, wenn das was dem Pöbel recht, 
Er gern das wie verzeibt. 
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Stabat mater. 
(Bon Rofini.) 
(1843,) 


Nun wohl, es ward euch dargebract, 
Ihr habt e3 nicht erkannt; 
In all der Tonfunft Zaubermadt, 
In des Gefühles Farbenpracht, 
Ihr wieſ't es von der Hand. 
Ihr jauchztet wenigftens nicht laut 
Daß in der Zeiten Sand, 
Der dürre Kräuter fpärlich trägt, 
Von Zweifelsdornen eingehegt, 
Die Roſe euch entjtand, 
Die dafteht mit geſenktem Haupt, 
Euch bittend: „Seht mich an und glaubt! 
Vergeßt für einen Augenblid 
Euch ſelbſt in des Genufjes Glück!“ 
Ihr aber wieſet es zurüd. 
Was liegt daran! Das Werk beſteht, 
Und euer ſpäter Enkelſohn 
Zahlt einſt die Schuld des Vaters ſchon, 
Wie ihr für eure Väter ſteht, 
Die Mozarts Don Juan verſchmäht. 
Den Meiſter aber kümmert's nicht, 
Er kennt die Welt, mich däucht, er ſpricht: 
„Wenn ſie mit den Augen hört, 
Mit den Ohren ſieht, 
Mit dem Kopfe fühlt, 
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Und dem Gefühle denkt, 
Iſt ſie nicht werth, daß man ſich rränlt.⸗ 


Eins aber ging verloren, eins, 


Der Unſchuld Glück, o Oeſtreich, dein s! 
In Deutſchlands kalter Nebelnacht, 
Wo längſt kein Sonnenſtrahl mehr lacht, 
Irrwiſche leuchten, fauler Dunſt, 
Mit der Natur einſchlief die Kunſt, 
Lagſt du, Oaſen ähnlich, da 

Für den, der beſſ're Zeiten ſah. 
Ein lauer Hauch ging durch die Luft, 
Durchwürzt von kleiner Veilchen Duft, 
Die Bäume ſtanden froh und friſch, 
Bon Licht und Schatten ein Gemiſch. 
Und wenn dein Wiffen minder reich, 
Was wahr, theilt Gott an Alle gleich. 
Drum gab’S in deinen Thälern Schall, 
Es klang das Lied der Nachtigall, 
Indeß an deiner Grenze Saum, 

Der heif’re Sperling zwitſchert kaum, 
Und Papageien finnentfernt 4 
Nachplappern, was ſie eingelernt. 

Allein die Gletſcher ſchreiten fort, 

Es wächst das Eis von Ort zu Ort, 
Und der Pedant, ein rauher Nord, 
Er bläſ't dich an mit ſeinem Wort. 
Was liegt daran! Das Wort vergeht, 
Die Kunſt, der Menſch, die Welt beſteht. 
Doch, wenn, nicht mehr wie ſonſt geneigt, 


Das Lied dir, gleich den Nachbarn, ſchweigt, 


Dann denke ſtill in dich gekehrt: 
Sind wir noch es zu hören werth? 
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Nahm etiva der Erkenntniß Baum 

Nicht dem des Lebens Licht und Raum? 
Die Wahl ſchon einmal ſchwer fich wies, 
Sie fojtete das Paradies. 


Den Beitgenofen. 
(1850.) 
Euch kann mein Lied, ich fühl's, nicht mehr gefallen: 
Es ift zu kurz, zu dürftig und zu Klein, 
Die ihr jo weit in Jedem und in Allem, 
Faßt euch nicht gern in enge Schranfen ein. 


Die Außenwelt verführte meine Blide, 

In der fich alles rundet und ergänzt, 
Kein Leeres irgend, nirgends eine Lüde, 
Und jede Bildung voll und fcharf begrenzt. 


Das ſucht' ich nun im Geiſte nachzuahmen, 
Und da die Kraft mir nicht jo reichlich quillt, 
Wählt’ ich beſcheiden ftreng gejchlofj'ne Rahmen 
Für mein dem Leben nachgejchaffnes Bild. 


Ihr aber habt der Weſen Grund ergründet, 
Die Gottheit jelber liegt euch auf der Hand; 
Wenn ja ihr etwas unbegreiflich findet, 
Sitz, daß man je es unbegreiflich fand, 


Das Schöne, das ein Räthſel uns, den Schwachen, 
Ihr habt's gelöst mit Minus und mit Plus, 

Zwar Fönnt ihr wor der Hand nichts wirklich machen, 
Doch wißt ihr, wie man's machen ſoll und muß. 
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So ſchreitet ihr denn fort im Rieſenſchritte; 
Die That ſelbſt, die ſonſt Denkern nicht gelingt, 
Habt ihr erfaßt, ob zwar nach Dichterſitte, 
Der Handlung nennt und Fabel, was er ſingt. 


Am-Baum der Freiheit habt ihr kühn gerüttelt, 
Nur ift er Inorrig und bewahrt die Frucht; 
Doch wenn fie je der Sturm vom Aſte ſchüttelt, 
Ahr lest fie auf, und lobt d'ran was gefucht. 


Für euch nun, die den Weberfluß im Schooße, 
Die ihr verjteht der Schöpfung Allmachtruf; 
Bor denen klar das Kleine und das Große, 
Sit freilih arm, was ich bejcheiden ſchuf. 


Allein bedenkt doch: die Natur ift ſparſam, 

Mit Gleichem, feit dem Anfang, bielt fie Haus, 
Was allzuviel, nimmt rüd fie in Gewahrjam, 
Und gleicht durch Kargheit die Verſchwendung aus, 


Auf jede Zeit von Reden und Herven 

Folgt eine andre, die, wie andre, Klein, 

Und die Giganten, die dem Himmel drohen, 
Sie ſchrumpfen auf das Maß der Menſchen ein. 


So folgt, die Form, die euch erzeugt, gebrochen, - 
Ein Enfelvolf, das ſich um euch bewegt 

Wie um fofjile, ftarre Mammuthsfnochen 

Bon Thieren, wie die Welt fie nicht mehr trägt. 


Ein Volk, das, wie's gewöhnlich bei den Schwachen, 
Die nur, was ift, als wirklich fprechen an, 

Sich etwa gar erfrecht euch auszulachen, 

Als ob ihr viel geprahlt und nichts gethan. 
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Das euern Fortfchritt felber macht zum Spiele 
Und fragt: ob ihr auf Reiſen nicht gelernt? 

Ein Fortfchritt fei, was näher bringt dem Ziele, 
Zu viel fei, wie zu wenig, gleich entfernt. 


Wenn fih entfchuld’gen eurer Dichtung Jünger: 
Nur Uebergang fei jeb’ge Zeit und Frift, 

Euch gelten läßt als einer Zukunft Dünger, 
Doch nicht für Roſen hält, was doch nur Mift; 


Wenn dann die Sonne, deren Licht euch blendet, 
Den Kreis erleuchtet, den der Menfch bewohnt, 
Wenn fie von neuem Wärmeftrahlen jendet 

Und rüdjtrahlt vom Gefühle, das ihr Mond; 


Dann fommt die Zeit der Selbftbefchränfung wieder, 
Die Gräber, die ihr grubt, fie öffnen fich, 

Für eure Enkel dicht’ ich meine Lieber, 

Die Klein wie eure Bäter und wie ich. 


+ 


Die tragifche Muſe. 
Vor Vollendung de3 Trauerfpiels Meden gedichtet. 


Halt ein, Unfelige! Halt ein! 

Wohin verlodit du mich? 

Ueber Berge bin ich gefommen, 

Durch Schlünde dir gefolgt; 

Kein Pfad ift, wo ich trete, feine Spur, 
Fern herauf tönt der Menſchen Stimme, 
Tönt der Heerden fröhliches Geläut, 
Und des Waldbachs Raufchen; 
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Ringsum alippen, wolkennahe Klippen, SR 
Ueber mir Duft und Nebel, i / 
Südend Geftalten! 


Was willſt du? Steh’ und rede! — 

An deiner Seite ein Weib, 

Gröäulichen Anblids: 

Schwarz flattern die Haare, 

Schwarz funfeln die Augen, | 
Schwarz das Gewand, Blut! | 
Blut an ihrem Gewande! — 

An dem Dolch, den fie züdt! 


Zwei Kinder todt zu ihren Füßen, 

Und ein Greis und ein Jüngling, 

Im Todesfampf verzerrend 

WVerwandte, ähnliche Züge; 

Unm die Schultern aber glänzt es — 
Ein Vließ — ein goldftrahlendes Vließ! — 

Fr Meer — 


GSebe dich hinweg, Entſetzliche! — 
Kinder-, Bruder», Vatermörderin! 
Was ift mir gemein mit dir? 
Den Bater hab’ ich Findlich geehrt, 
Und als die Mutter ftarb, 
SZloßen fromme Thränen 
Idhr nach ins unerwünſchte Grab. — 
Was hab' ich gemein mit dir? 
WMir fchaudert. Geh! — 


| 
| 


Und. auch du, die mich hergelodt, 
Durch die Leier in deinem Arm, 
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Und den Kranz, den = — 
Von immergrünem Laub, das mich Tod, 
Hebe dich weg, und laß mich, 
Daß ich, den Rüdweg fuchend, 
Heimfehre zu den Meinen. 


Aber du ſchauſt mih an? 

Mit dem Auge, ftreng zugleich und innig, 
Mit dem feelenbindenden Blid, 

Der jchon dem feimenden Knaben 

Das Spielzeug wand aus den Händen 
Und, ablodend vom Kreis der Gefährten, 
In einfiedlerifche Still’ ihn bannend, 

Das Geſchick der Könige 

Und der Welt ungelöste, ewige Räthſel : 
Ihm gab zum ahnungsvollen, ernjten Spiel; 





Du ſchauſt mich an, und willſt nicht gen? 


Winkſt mir zu folgen, dir und der Gefährtin, 





Medeen mit dem gräßlichen Blick? "SE 


Du nimmſt den Kranz vom duftenden Haar, 
Und ſetzeſt ihn aufs Haupt der Entſetzlichen? 
Mir den Schmuck, den lohnenden Schmuck! — 
Du lächelſt und winkſt? 

Folgen ſoll ich, dann ſei gewährt? — 


Mein Weſen hat kein Schild gen ſolche Waffen, 
Sie haften, deine Pfeile, in der Bruſt! — 


Vollendet ſei, was begonnen! 
Winke nicht mehr, du haſt mich geivonnen! 
Geh voran, ich folge dir! 
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Bretterwelt. 


Komm', Muſe, her, du ſollſt mir vor das Volk! 

Mit dieſen Stricken bind' ich deine Arme, 

Die Glocke, einſt der Kuh, die reichlich molk, 

Ruft zu Gericht, ob dein ſich Gott erbarme? 

Den Helm von Pappe ſetz' ich dir aufs Haupt, 
Ein hölzern Schwert wankt, wo die Hüften ſchwellen, 
Und daß dein Fuß ſich nicht zu viel erlaubt, 

Nimm noch von Blech die engen Knöchelſchellen. 

Auch in dem Umkreis hab' mir ſorglich Acht! 

Der Baum hier wankt, kann nicht zur Stütze taugen, 
Dort die Verſenkung führt in Abgrunds Nacht, 

Und doch, vor Lichtglanz, hüll' ich deine Augen; 
Den Mund allein nur will ich frei dir geben, 

Den brauch', wie du's vermagſt, wie dir bekannt; 
Was ſonſt noch rührt und überzeugt im Leben, 

Iſt ſtreng aus dieſer zweiten Welt verbannt. 

Wie die Muſik nicht Formen gibt, nur Töne, 

Der Maler Töne nicht, nur Formen malt, 

Lebt hier im dürren Wort allein das Schöne, 

Bon Wohlklang nicht ergänzt, noch von Geftalt. 


Nun aber laß uns erjt noch Jene fchauen, 

Die das Geſchick zu Nichtern uns geſetzt, 

Der Vorhang ward zum Glüd von art’gen Klauen, 
Zu eigner Ausficht, jtellenweis zerfetzt. 

Du ftaunft, nicht wahr? und kannſt es faum erwarten? 
Ein Anblid bunt und reich, bergan, thalab. 

Glaubſt du dich nicht verjegt in jenen Garten, 
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Dem man von Brunn den [hönen Namen gab? ! 
Hier das Parterre, voll Roſen, Tulpen, Nelken, 
Zwar leeres Gras dazwiſchen auch genug. 
Die Hitze macht die Häupter fichtlich welken, 
Doc blühn fie auf, befprengt fie erſt dein Krug. 
Und weit im Umfreis die geſchloß'nen Hallen, 
Des Gartens Schmud, genannt: Menagerie, 
Des Städters Luft vor Jeden und vor Allen, 
Bejebt mit edlem, jchwerbezahltem Bieh. 
Ha, wie fie prangen, wie fie grinfen, ſchnauben, 
Mit Fleiſch genährt zum Theil, zum Theil mit Aas, 
Zwar pflegen fie nicht mehr, wie ſonſt, zu rauben, 
Doch was fie längſt geraubt, ift jest ihr Fraß. 
Der Löwe dort mit etwas fahlen Mähnen, 
Dem, was uns groß, ein ftolzer Zeitvertreib, 
Ein halbes Volk verjchlingt fein kleinſtes Gähnen, 
Ihm fteht fein Mann, dir horcht er, weil ein Weib, 
Der Eisbär nebenan, vor dem fein Säumen, 
Wie Dürr und alt, doch immer noch in Brunft, 
Zwei Wärter fraß er ſchon in diefen Räumen, 
Doch hat man ihm die Zähne jest gejtumpft. 
Das Zebra Schau, den Leib gejchmüdt mit Bändern, 
Man fennt den Stamm troß der gezierten Bruft, 
Hier das Kameel aus wüjten Steppenländern, 
Das jchleppt und trägt und lebt in heißer Luft; — 
Dort die Hyäne, die mit leifem Winfeln 
Im Dunkeln anzeigt, was fie till erlaufcht, 
Hier Thiere, die das Mundhaar formt zu Binfeln, 
Und andre glatt, die Baden nur bebaufcht. 

Das kaiſerliche Luſtſchloß Schönbrunn bei Wien, deſſen ſchönſter 


Theil Parterre heißt, in einem Seitentheile befindet ſich die Menagerie. 
J. W. 
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Die Löffelgans, vielmehr der Gänf’rich jelber, 

Der Schnabel nur zeigt dir fein glattes Haupt, 

Er fchlingt die Nahrung ganz. Hier Lämmer, Kälber 
Bon feltner Art und theurer, als man glaubt. 
Zuletzt der Wafchbär noch, er, der vor allen 

Den Fraß, als Küchenmeifter, ſelbſt ſich Focht. 

Er wäscht und wäjcht, und läßt ſich's erſt gefallen, 
Wenn er den lebten Saft der Fafern ausgepocht. 
Nach weiter oben laſſ' uns nicht mehr bliden, 

Ein Schwindel droht. Die höchſten Wipfel ſind's, 
Die, leicht erregt, verneinen oder niden, 

Se nach des Zufalls Laune und des Winds. — 
Die alle nun find unjres Werkes Richter, 
Bezeichnend e3 mit ſchwarz, mit rothem Strich, 
Das Urtheil fprechen fie dem armen Dichter 
Und auch — fie ahnen’s ewig nimmer — Tid. 
Sie find, wie überall, jeit Herzen jchlugen, 

Und der Berftand Gedanken fnüpft und trennt, — 
In Zwei getheilt: die Thoren und die Klugen, 
Nur freilich ruht auf erjtern der Accent. 

Die Thoren — ei, was mehr? — find eben Thoren, 
Nur ſonſt bejchränft, fühlt hier der Troß fich frei; 
Den armen Geift im Altern matt verloren, 

Strebt Jeder haft’gen Drangs nad) dem, was neu. 
Den todten Sumpf im Innern ihrer Wejen 
Wünſcht Jeder durch die Dichtung aufgerührt, 

Sie fühlen nur, wenn fie vom Fühlen leſen, 

Das Leben lebend, das ein Andrer führt. 

Wie fih der Hund an dich drängt, alſo Jene; 

Du follft ihm Hopfen feines Rüdens Grat; 
Klopfſt du zu ftark, jo weist er div die Zähne, 

Zu ſchwach, jo weiß er kaum, wie man ihm that. 


ae Me 
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Die ſollſt du, nicht der Welt, nein ſich entreißen, 
Sich ſucht und flieht ein Jeder eifrig gleich, 

Und willſt du ihm mit Fug ein Dichter heißen, 
Sei unerhört, ein Wunder jeder Streich. 

Indeß die Klugen — und das find die Schurfen, 
Bon Schlechtigfeit bis zum Berftand gebeizt — 
Nah Wirklichem verlangt, gewürzt mit Gurfen, 
Mit Senf und was noch ſonſt den Hunger reizt. 
Die wollen fich, fich ſelbſt lebend'gen Leibes; 

Heißt das: wie etwa fie fich einft gedacht, 

Eh’ Welt und Gier, die Wuth des Zeitvertreibes, 
Sie um den Adel ihres Seins gebracht, 

Die mußt du nun vor allen reizen können, 

Denn, wiſſe nur, fie find etwas zerjtreut, 

Sie wollen gern uns ihren Abend gönnen, 

Doc wiederkau'n fie ein gefchäftig Heut. 

Der Eine zählt im Sad die Grofchen, Gulden, 
Des ſchnöden Wuchers ſchändlichen Gemwinnft, 
Der Nachbar hört's und denkt mit Schreck der Schulden, 
Die morgen fällig, lange nicht verzinst. 

Der hat den Feind, und der den Freund verrathen, 
Der Seele Schatz verkauft für böſes Geld; 

Der ſieht im Geiſt die Gattin andrer Gatten, 

Die heut’ geftrauchelt und wohl morgen fällt. 
Dort Einer äugelt auf der Freude Töchter, 

Nächſt an, ein Dichter ohne Preis und Dank, 
Der, ſelber jchlecht, die Andern wünfchte jchlechter, 
Ein Licht, das leuchtet, wenn die Sonne ſank. — 
Hier grinst der Spott, der Affe des BVerjtandes, 
Hier gähnt die Broja, die fich ſelbſt genug, 

Dort Neid und Haß, lammfchürigen Gewandes, 
Der Groll, der feinen Wurf feit Monden trug, 
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Vor diefe follen wir mit unfern Spielen. 

Was Schauderft du zurück und fchlägft die Bruft? 
Und wäre Tod im Grauen, das wir fühlen, 

Es ift ein heilig Amt! — ich foll, du mußt! — 
Auch wife nur: die Schlimmften von den Schlimmen, 
Wie hart ihr Froft, wie fern fie der Natur, 

Sm Heimlichtiefiten blieb ein Fünfchen glimmen, 

Mit Dualm bevedt und Falter Afche nur. 

Erreichit du das mit deines Athems Wehen, 

Dann ſprüht's und kniſtert's und ein Flämmchen blinkt, 
Zwar bläulich ſchwach, dem Auge kaum zu ſehen, 
Doch wärmt's den Pulsihlag, wie er fteigt und. finkt. 
Am Arme feines Nachbarn im Gedränge 

Fühlt Jeder die gejteigert fremde Glut, 

Und über fie fommt das Gefühl der Menge, 

In dem der Mensch verzehnfacht, ſchlimm wie gut. 
Der weiß, er theilt im Blide mit fein Willen, 

Der Fühlende im Athem fein Gefühl, 

Was Einzeln war, ift feinem Selbjt entriffen, 

Zählt nur als Woge, ſchwindend im Gewühl. 

Dann find fie dein. — Darum vom Aug’ die Wolfe! — 
Dann Sprechen wir zu Dem und Diefem nicht, 

Dann Sprechen wir zum Menfchengeift, zum Volke, 
Und die find’S werth, daß man mit ihnen fpricht. 


Sinngedichte und Epigramme. 
(Zur Aeſthetik, Literaturgefchichte und Philoſophie.) 


Weil die Welt ein Wunder ift, 
Gibt's eine PVoefie; 

Was ihr nach feinen Gründen mwißt, 
Neicht an ein Dafein nie. 


Was echte Poeſie 

Sp hoch vor allem ftellt: 
Sie ift der ganze Menſch 
Und auch die ganze Welt. 


Erklärung. 


Fragt ihr mich, was das Schöne jei? 
Seht zu, ob ich's verfehle. 

Ein Gleichniß beut die Liebe mir: 

Es geht vom Körper aus gleich ihr, 
Und endigt in der Seele. 
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Cr Wenn des Kindes Organe fertig find, SE 
Weht der Geift fie an, wie Luft und Wind, 


BE \ 


ie = | Kegabung. 


- Bildung ift das Gleichgewicht, 
Talent ift ein Uebergewicht, 

Der Schwerpunkt nach Einer Richtung, 
, In Thätigfeit und Dichtung. 





Formenwedhfel. 


2 Der erfte Stoff kommt aus Gottes Hand, 

Drrraus fpinnt feine Fäden der Verftand, 
Doch ſoll das Gefpinnft dir Nuten geben, 
Muß neu das Gemüth es zum Stoffe weben. 





Pe Reflexion. I 

E- Das Denken ift nicht der Empfindung gejchentt; 
Es wirkt als geftaltende Macht, 

Nicht was der Dichter beim Dichten denkt, 
Nein, was er von jeher gedacht. 








2, 
Willſt du. noch dazu die guten Autoren leſen, 





Vom Himmel träuft herab des Landmanns Segen, 

Doch tränkt den Boden auch des Landmanns Son, 

Iſt das Talent der gottgefandte Regen, R 
Iſt, was die Frucht gibt, immer nur der Fleif. 


Arfihetiker. 


Nah Gründen ſuchen ift eure Schwäche, 
Die Kunft lebt im Vollen und im Bunten, 
Der Grund ift auch eine Oberfläche, 

Nur nad unten. 


Ihr theilt euren Garten ftreng in Beete, 
Seht zu, daß man fie fleißig jäte, — 
Und kümmert euch nicht in eurem Sinn, 
Wenn fchlieglich doch nichts wächst darin. * 
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Falſche Anficht und Selbftüberfchägen, 
Muß die Begabung ins Tollhaus verjegen. 


Einfälle find feine Gedanken, 

Der Gedanke Fennt die Schranken, 

Der Einfall fett fich drüber weg, 

Und fommt in der Ausführung nicht vom Fled. 


Durchforſcht den Boden, ſucht und grabt, 
Bringt Wahsthum auf Mechanik, 

Wenn ihr dann feine Blumen habt, 
Habt ihr doch eine Botanif. 


Sie find der höchften Ideen voll, 

Zum ftaunen oder zum lachen; 

Ein Jeder weiß, wie man's machen ſoll, 
Doc Feiner kann es machen. 


Die Kritifer, will jagen, die neuen, 
Vergleich’ ich den Papageien, 

Sie haben drei oder vier Worte, 

Die wiederholen fie an jedem Orte: 
Romantiſch, klaſſiſch und modern, 
Scheint ſchon ein Urtheil dieſen Herrn, 
Und ſie überſehen in ſtolzem Muth 

Die wahren Gattungen: ſchlecht und gut. 
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Tadeln ift leicht, wie ihr wohl wißt,' 
Und höchſt bequemlich, 

Dod eins gibt's, was noch leichter iſt: 
Nachbeten nämlid. 


Die nenen Dentfchen. 


Ob ihr weiter gebracht die Poefie? — 
Die Frage ift etwas verwidelt, 
Erweitert habt ihr wirklich fie, 

Da ihr die Profa dran geſtückelt. 


Die Kunſt. 


Man hört vom Fortfchritt der neuen Beit, 

Sie ift auch vom alten Wege weit, 

Doch wird es vom Verfolg abhangen, 

Sonſt wär' ſie vielleicht nur ſeitwärts gegangen. 


Das Denken ſucht ſich nach Außen Raum, 
Im Fühlen ſind wir daheim, 

Und all unſeres Wiſſens ſtolzer Baum 
Hat im Herzen den fruchtbaren Keim. 


Grillparzer, ſämmtl. Werke. J. 10 
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Der Dilettant freut fih zu Haus 

An feinem eigenen Geklimper, 

Doch geht feine Kunſt in die Welt hinaus, 
Verflärt er fih zum Stümper. 


Spekulation. 


Ihr meine Freunde vom deutſchen Land, 

Habt einen durchdringenden Verſtand; 

Er durchdringt das Wahre in all feiner Weite, 
Und kommt heraus auf der andern Geite. 


Den Himmel hätte das Talent hienieden ſchon auf Erben, 
Könnt’ zeben Jahr nad) feinem Tod, es erft geboren werben. 


Glücklich der Künftler, der Bildung bat, 
Mit einer Klaufel indeſſen: 

Wenn es fommt zur fchaffenden That, 
Muß er auf feine Bildung vergefjen. 


Den Fortſchritt der Kriegskunſt neuerer Zeit 
Ahmt nad die Poeſie: 

Die Stärke unferes poetifchen Heers 

Beiteht aus — Infanterie. 
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Schreib etiva nicht etwas, ſchreib über, 
Schreib über etivas, mein Lieber, 

Um ſich über Andere zu jehn, 

Die etwas zu machen verjtehn. 


Laßt mich mit eurem Bublifum 

Und euren gebildeten Leuten, 

Sonjt waren nur immer die Dummen dumm, 
Jetzt find es auch die Gefcheuten. 


Es lebe der deutjche Geift! 
Als Geift unfichtbar meift, 
Kommt endlich er zur Erjcheinung, 
Tritt ftolz er auf als — Meinung. 


Es will jegt neu fein jeder Tropf 

Und Ffann nichts finden, troß allen Gejchreies: 
Da jtellt er das Alte auf den Kopf, 

Und bat jo was Neues. 


Der Fehler der Deutfchen ift immer geweſen, 
Wie rühmlih man fie fonft auch nennt, 
Daß fie verfuchen, da zu lejen, 

Wo man noch Faum den Bucjtab Fennt. 
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Laßt mir doch das Wunderbare, 

Es haben's vor mir ſchon Manche geehrt! 
„Doch iſt das Menſchliche allein das wahre,“ 
Wahr, aber nicht der Mühe werth. 


Das Schickſal war nur für die Griechen wahr? 


Warum aber, chriſtliche Leute, 
Wenn wahr es allein für Jene war, 
Erſchüttert Oedip euch noch heute? 


Unſre Aeſthetiker und Dramaturgen, 
Gleichen ebenſo vielen Lykurgen, 

Die uns Deutſche, die gemüthlich ſchwachen, 
Zu Spartanern möchten machen. 


Die Poeſie und die Theologie 

Sind eben Beide Phantaſie; 

Nur die eine erfindet ihre Geſtalten, 

Die andre ſpielt mit den vorhandenen alten. 


So lang die Ideen geordnet und ſtät, 
Zeugt von Kraft wohl die Originalität; 
Doch ſind ſie einmal geſtört und im Fluß, 
Iſt originell jeder Haſenfuß. 
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Kunſtgeheimniß. 


Ob der Schritt der richt'ge ſei, 
Wenn's nur paßt und packt, 
Auf dem Tanzſaal, im Geſchäft, 
Lob' ich mir den Takt. 


Syſtematik. 


Der Leichtſinn in der Kunſt bleibt ſchädlich immer, 
Schwerfälligkeit jedoch iſt noch viel ſchlimmer. 


Genealogiſch. 


Der Pedantismus und die Phantaſie, 
Vergingen ſich, ich weiß nicht wie, 

Und zeugten Miſchlingskinder, die 

Als Pflanzer ſie nach Deutſchland ſandten, 
Die ſonſt im Weltall unbekannten: 
Phantaſtiſchen Pedanten. 


Literatoren. 


Ein Buch iſt ein gar ſchönes Ding, 
Ein Gelehrter iſt noch viel werther, 
Doch beide vereinigt, wiegen gering, 
Das Ganze heißt: Buchgelehrter. 
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Kritiker. 


1. 


Weil eure Kenntni ſchwach und Klein, 
Braucht ihr darum nicht zu ſchweigen, 
Ihr könnt zwar Feine Richter fein, 
Doch feid ihr wenigſtens Zeugen. 


2. 


Die Dichtkunft, jagt man oft und jagt es laut, 
Sie fei ein treuer Spiegel alles Lebens: 
Drum wenn ein Affe in das Dichtwerk ſchaut, 
Sieht er nad) einem Sokrates vergebens. 


— 


Da die Deutſchen noch beſcheiden nach alter Weiſe, 
Sagt' ich gern ein Wort zu ihrem Preiſe; 

Nun aber, da fie ſich ſelber loben, 

Fühl ich mich fürder der Müh enthoben. 


Nachahmer jchilt das Ausland uns 
Und gibt uns fpöttifh harte Namen. 
Auf! Ahmen wir den Britten nad: 
Bon nun an nicht mehr nadyzuahmen. 


Als ihr mit Sinn fchriebt, mit Verftand und Takt, 
Erfannte man die Mufter ſchnell; 

Kaum aber, völlig abgejchmadt, 

War't ihr au originell. 
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Sft der Verftand doc ewig eins, 

In allen, die da find und die je wurden, 
Doch Eigenthümlichfeit hat breiten Platz 
Im ganz Verfehrten und Abjurden. 


Phantafterei. 


Die Deutſchen hätten feine Phantafie? 
Ein Sat, der fich jelber zerjtört. 

Die Deutjchen haben überall fie, 

Wo fie nicht hingehört. 


Wollt auch ihr guten alten Deutjchen 
Euch mit der Vorzeit Großen jehmeicheln; 
Doc; wie laut ihr es verſucht, 

Eure Eichen trugen Eicheln, 

Hellas Bäume gaben Frudt. 


Die Klafiker. 


Früh war euch der Grieche zu Handen, 
Nebſt dem, was der Römer fpricht, 
Ihr Iast fie, eh ihr fie veritanden, 
Seit ihr fie verftündet, nicht. 
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Philofophifche Gedichte. 


Diefes Suchen und Zweifeln und Schwanfen, 
Wo nichts als des Strebens Dünfel far: 
Sch hatte auch jo hohe Gedanken, 

Als ich noch ein Knabe war. 


Die junge Poefie. 


Weil neu die Zeit, fei neu der Aufſchwung des Gedichts, 
Verneint, bejaht, hör’ ich es lauten Schalles, 

Was Wunder? Neu ift dem Pedanten nichts, 

Dem Dummfopf aber alles. 


Frag’ ih, was wirkſam übrig blieb 

Der deutſchen Literatur, 

So jtehen zwei zu oberft an: 

Skandal und Karikatur. 

Kein Wunder! Wo fich dein Neiz verlor, 
D heilige Natur! 


Wie ſoll ein Sänger da gedeihen, 
Wo alles lärmt und alles fpricht, 
Man hört vor dem verworrnen Schreien 
Sein eignes Wort ja felber nicht. 
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Der Radikalismus der Politik 
Zieht ſich allgemach zurüd, 

Hoffen wir auch dem theologifchen, 
Dem fpefulativ philofophifchen, 
Dem mufifalifch äfthetifchen, 

Dem talentlos poetifchen, 

Ein gleiches Geſchick, 

Zu aller Lebenden Glüd. 


Tendenz - Pocfie. 


Das Mittel ift probat für alt und jung. 

Nur blieb e3 fremd den fchöpferifchen Meiftern: 
Beim Mangel eigener Begeifterung, 

Sich aus der allgemeinen, zu begeiftern. 


Freiheitsverſe herzubeten, 

Scheint Gedicht mir im Gedicht, 
Denn die Freiheit braucht Musketen, 
Arme, aber Füße nicht. 


Wollt ihr die Freiheitsglut kuriren, 

Die fieberhaft in unfern Dichtern brennt, 
Braucht ihr nicht Mittel lang’ erft zu probiren, 
Gebt ihnen eins, e3 hilft gewiß: Talent. 
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Warnung. 


Bleib’ nur der alten Kunſt getreu, 
Sie ift zu allen. Zeiten Eine, 


Wer fich unter die volfsthümlichen mifcht, 


Den freſſen die patriotifchen Schweine. 


Es gäbe Fein verfanntes Genie? 

Sn unferer Zeit zum wenigjten nie? 
Betrachte dich felber, wenn's beliebt, 
So lang’3 gepriefene Dummföpfe gibt, 
Gibt's auch verfanntes Genie. 


Die Ritter vom Geifte. 


Ihr glaubt euch Ritter vom Geifte, 
Wie ift die Ironie fo bitter: 

Eure Ritter haben nichts vom Geiſte, 
Und eure Geifter nichts vom Ritter. 


Nennt fih modern das Lumpenpad, 
Die dichtende Kanaille. 

Betracht’ ich meinen neuen Frad 
Mit feiner langen Taille, 

Und feh’ im Geift der Mode Sturz, 
In nicht gar weiter Ferne, 

Trägt wieder man die Taille kurz, 
Wo bleibt da das Moderne? 


ER — 
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Der radikale Dichter. 


Mer Liebe fingt und Wein, 

Mag immer Weiberfeind und Wafjertrinfer jein, 

Wer fingt was Allen nübt und Keinen Fränft, 

Dem fei die Heberzeugung vornherein gefchenft. 

Doch wer, was zweifelhaft, ob Glück es bringt, ob Schmerzen, 

Der ift ein Schuft, fühlt, was er fingt, er nicht im eignen 
Herzen. 


Kunftliebe ohne Kunſtſinn 

Bringt bei Fürften wenig Gewinn, 
Sie öffnet Kunſtſchwätzern ihr Obr, 
Und die Kunſt bleibt einfam wie zuvor. 


Therſites. 
(Frei nad Homer.) 


Du Hundsgeficht mit einer Hafenjeele! 

Was Hammerft du dich an der Fürften Rod, 
Ob auch das Wort an dir fein Ziel verfehle, 
Der Herricherftab, bedenk', dient auch als Stod. 


Die Aeſthetik vor allem verpön’ ich, 
Sie fpielt ein gefährliches Spiel: 
Die gute nützt fehr wenig, 

Die jchlechte ſchadet fehr viel. 
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biſchers Arfthetik. 


1. 


Wer fih deinem Syſtem vertraut, 

Wird bald fih ohne Obdach willen, 
Während du dein drittes Stockwerk gebaut, 
Hat man die zwei untern abgerifien. 


2. 


Du trittſt ruhig der Kritik entgegen, 

Sp unangreifbar ift noch feiner geweſen: 

Mer dich nicht gelefen, kann dich nicht widerlegen, 
Wer dich widerlegen könnte, kann dich nicht leſen. 


Sprachforſchung. 


Philoſophie und Poeſie, 

Verſchlagen vom Wind der Emphatik, 
Sie ſind geſtrandet, ich weiß nicht wie, 
Auf der Sandbank der Grammatik. 


Menzel. 


Die Grenzen alles Wiſſens ſchier, 
Umwandelt er der Eine, 
Umwandelt hat er alle ſie, 
Betreten aber keine. 
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Der Polyhikter. 
(Allenfalls von Profefjor Gervinus zu gebrauden.) 


Bon Jedem etwas und vom Ganzen nichts, 
Galt einft als Tadel voll Gewichts; 
Heut’ gilt in unfrer Zeit des Lichts: 
Bom Ganzen etwas und von Jedem nicht. 


Poeſie der Wirklichkeit. 


Ihr habt die Romantik überwunden, 

Nur daß in dem blutigen Krieg, 

Der theuer erfaufte Sieg, 

Die beiten Truppen aufgerieben, 

So daß nichts als Lumpe übrig geblieben. 


Doc wißt ihr auch, was Romantif heißt? 
Muftert die Mufter in eurem Geift, 
Romantik weicht von der Dichtkunft nie, 
Sie ift ihre Mutter: die Phantaſie. 


Romantiſch waren ſchon die Alten, 
Sahn überall der Götter, des Schickſals Walten, 
Doc weil das Wunder ſchon nah’ ihrem Leben, 
That's Noth nicht, fich drum erſt Mühe zu geben. 


Ihr ſprecht mir von eurer Literatur, 

Sp nennt einen Schat mir, ein Spargut nur; 

Ihr aber lest heut’, was ihr gejtern gejchrieben, 

Wo find denn die Zinfen des Stammguts geblieben? 
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Und jagt ihr, es bilde in dem, was neu, 

Das Alte fih fort, wie im Küchlein das Ei. 
Schleht dünft mich, wer nützt nur zu jeder Frift, 
Durch das, was er jagt, nicht durch das, was er ift. 


= 


Soll nnd Haben. 


Daß die Poefie Arbeit, 

Sit leider eine Wahrheit, 
Doc daß die Arbeit Poeſie, 
Glaub’ ih nun und nie. 


Poeſie der Arbeit. 


Die Arbeit ift etwa auch poetiſch, 
Wir wollen da nicht ftreiten lang, 
Doc ift die Wahrheit antithetifch, 
Denn poetifcher noch ift der Müfliggang. 


Fahrt ihr im wirklich Wahren fort, 
Steht ihr mit Iffland an Einem Drt, 
Wohl gar, phantafielos und ohne Gefühl, 
Erhebt ſich Gottfched vom Sterbepfühl. 
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Die neue Literatur. 


- Weil fie mit Werfen jchwanger find, 
Sehn fruchtbar fih die Thoren, 
Die Mutter zählt erft dann ein Kind, 
Wenn lebend ſie's geboren. 


Wen jegen wir an Goethe's Statt 

Zum geiftigen Imperator? 

Weiß nicht, wer die meisten Stimmen hat: 
Grammatifus oder Compilator. 


Xenien. 
(Bom Jahr 1818.) 
Fongue, 
Freundlich jei mir gegrüßt, polarifcher Feuerländer, 
Immer reizend und neu, fingend dein alt Peſcheräh! 


Tieck. 


Dir auch töne mein Gruß, du herrlicher Maler-Torſo, 
Bruſt und Auge wie ſchön, weh, ob der fehlenden Hand. 


Goethe. 


Sage, was ſtört deine Ruh, o Schatten des göttlichen 
Goethe, 
Daß du neblicht und kalt wallft um dein eigenes Grab? 
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Der Verfaſſer der Ahnfrau. 


Gleich dem ſchaffenden Geiſt kannſt du blitzen und donnern 
und regnen, 
Aber erquickt, wie ſeins, auch dein Gewitter die Flur? 


Die Altdeutſchen. 


Herrlich nehmt ihr euch aus in der Ahnen blanken Ge— 
waffen, 
Kräftig ſtehet ihr da, aber nun ſchreitet einmal. 


Die Kritiker Gebrüder Schlegel. 


Flackernd erſcheint ihr im Sturm, ihr ſchimmernden Dios— 
kuren, 
Doch nur ſich ſelbſt zeigt das Licht, leider! und nicht 
auch den Weg. 


Sean Pant. 
D, wie fo gerne, Jean Paul! pflück' ich deine herrlichen 
Früchte, 
Hab’ ich glüdlich den Zaun blühender Heden paflirt. 
Schiller. 
Wohl erblickt' er's vom Berg und kannt' es das Land der 
Verheißung, 
Doch da er's ſiegend betrat, nahm ihn ein zürnender 
Gott. 


An die Kritiker. 


Regellos jcheltet ihr mich, weil mein Werk in die Regel 
nicht paſſet, 
Aber versucht e3! Vielleicht paſſet die Regel ins Werk, 
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Müllner. 


Einmal gewährte der Gott; jetzt willſt du's ſelber ertrotzen? 
Wenn er gleich One fih nennt, Harfe vielmehr 
ift der RR: 


Lefling. 
Tapferer Winkelried! du bahnteft den Deinen die Safe 


Dein ift, Starker, der Sieg! haft du ihn gleich nicht 
gejehn. 


volkspoeſie. 


Wenn unſre Zeit keine Dichter zählt, 
Vermag das nicht uns einzuſchüchtern, 
Damit es uns nie an Poeten fehlt, 
Erheben wir das Volk zu Dichtern. 


Nbelungenlied. 


Ob nun das Nibelungenlied 
Ein epiſch wirkliches Gedicht? 

Man hört zwar Alles, was geſchieht, 
Allein man ſieht es nicht. 


Mit Mittelhochdeutſch und Volkspoeſie 

Weiß ich fürwahr nichts zu machen. 

Wer trinkt au, fo lang es Brunnen gibt, 

Aus Wegſpur gern und Laden. 
Grillparzer, jämmtl. Werke. 1. el 
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Und fragft du mich, wo der Brunnen jei; 
Haft du Homer nicht gelejen? 

Fällt dir der große Britte nicht bei, 

Was Spanien und Welfchland gewejen? 


Dort löfche deinen brennenden Durft, 
Dort aus dem Bollen dich lebe. 

Der Pöbel erzeugt das Schöne nicht, 
Noch gibt er dem Schönen Gejete. 


Die Volfspoefie, die eure Jünger 
Lobpreiſen mit jo viel Emphatif, 

Steht gleich mit der Volls- Mathematik, _ 
Die eben nichts als die zehen Finger. 


Arfihetik der Eitelkeit. 


Warum euch das Mittel-Hochdeutjch jo werth? — 
Kommt gleich der Grund mir entgegen: 

Indem ihr das Kinder: eftammel ehrt, 

Fühlt ihr zugleich euch überlegen. 


Iſt's doch mit Shafefpeare viel anders nicht, 
Nur halb gilt das feine, das wahre, — 

Ihr jchäßt ihn beleuchtet von eurem Licht, 
Im Refler eurer Kommentare. 
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Uhlands Volkslieder. 


Was führft du felber Mörtel und Sand? 
Zu höhern Werken berufen und jchönern. 
Wer bauen kann, bau’ auf eigene Hand, 
Und lafje den Karren den Tagelöhnern. 


Ludwig Tieck. 


Er ſteht am Geſtade der Boefie 

Und jchaut, wie fie ſchäumt durch die Riffe; 
Er Schaut, bis ihm ſchwindelnd zu Kopfe fteigt, 
Sie ftehe, er ſelbſt aber jchiffe. 


Shakefpenre an feine Ausleger. 


Wie alles fich dir zur Abficht eint, 
Du ſcheinſt in meiner Bruft zu lefen, 
So hätt’ ich’3 allerdings gemeint, 
Wenn ich Ludwig Tie gewefen. 


Shafefpeare braucht feine Vertheidigungs-Waffen, 

Er dedt fi wie Gott durch Bilder und Schaffen, 
Und kannſt du's in dir wiederholen nicht, 
Man zerglievert Tein Leben und fein Gedicht. 
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Immermann. 


Du guter Schüße, ſcharf und kühn, 
Dein Pfeil fliegt überwärts, 

Der Kopf tft ein bedenklich Ziel, 
Halt niedriger — auf's Herz. 


Pfizers Vergleihung von Uhland und Kückert. 
Wie ähnlich beide, zeigt er wohlgefinnt 


Und gleichen Beifalls in die Hände Flopft er. 24 


Und find auch ähnlich, wie zwei Adler find, 
Ein lebender, ei, und ein ausgejtopfter. 


A. 6. 


Willſt feinen Werth du ſchildern, 
Bezeichnen fein Gedicht; 

Er weiß ganz wohl zu bildern, 
Allein zu bilden nicht. 


Uhland. 


Als rück zum Himmel nahm den Lauf 
Die deutſche Poeſie, 
Hob Uhland ihren Mantel auf 

Und ſpricht aus Gott wie ſie. 
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Goethe. 


uUnd ob er mitunter kanzleihaft ſpricht, 
Ja Tinten und Farben erblaſſen, 
Die Großen der Zeiten ſterben nicht, 
Das Altern iſt keinem erlaſſen. 


Doch ahmſt du ihm nach, du junges Volk, 
So laß vor allem dir jagen: 
Der Schlafrod jteht nur denen wohl, 
Die früher den Harnifch getragen. 


Gocthe und Kefiners Briefwechſel. 


Nun endlich feid ihr doch im Klaren; 

Ahr jteht auf dem Boden des wirklih Wahren; 

Es hat thatfächlich eine Lotte gegeben, 

Ihr Nachtkamiſol ift gemalt nach dem Leben, 

Wenn wir vom Fleinen Rognäschen lajen, 

Hatten die Kinder wirklich ſchmutzige Nafen, 
Und der Gatte, gejtorben fett mandem Jahr, 

War fürftlich hannöv'riſcher Archivar, 

Nur hätten wir’s noch viel ächter genoffen , 

Hätte ſich Goethe auch wirklich erſchoſſen. 


Goethe. 


Er war nicht falt, wie ihr wohl meint, 
Nur hielt er die Wärme zu wenig vereint. 
Und da er fie theilte zuleßt ins AL, 

Kam wenig auf jeden einzelnen Fall. 
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Goethe und Schiller. 


Was fett ihr ihnen Bilder von Stein, 
Als könnten fie jemals vergefjen fein? 
Wollt ihr fie aber wirklich ehren, 

So folgt ihrem Beifpiel und horcht ihren Lehren. ° 


Hat dir Schiller gefallen, 

Theilft du die Gabe mit Vielen und Allen, 
Doch wenn Du Goethe liebſt, 

Empfängft du nur, weil du gibft. 


Schillers Tadler. 


Daß der Mifere nichts Großes begegnen Tann, 
Spricht als Sat die Mifere denn freilich nicht an. 


Das junge Dentfchland. 


Polypenartig ift der Thor, 

Gewendet ift noch nicht bezwungen. 
Das junge Deutfchland jchnellt empor, 
Doch blieben die deutjchen Zungen. 


Und fchnallt ihr hohe Soden an, 
Setzt Mützen auf, bis ans Gewölbe, 
Der Umfang mehrt, erhöht fich leicht, 
Die Kraft aber bleibt diefelbe. 
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Der Derfafer des Kosmos. 


Vergleich’ ich dich mit deinen Nuhmes: Gefährten, 
Scheinft du mir der Oelehrigfte aller Gelehrten. 


Hiftorifches Drama. 


Es jtellt fih gar jo heimifch dar, 

Wie ein wadrer alter Bekannter, 

Das Stüd iſt Gefchichte ganz und gar, 
Nur etwas ennupanter. 


Wie jchmähen das Theater doch 

Die heut’gen Modedichter, 

Scheint wohl der Spiegel gar zu treu, 
Der rüdgibt ihre Gefichter? 


Thun fich des Theaters Pforten auf, 
Strömt ein der Pöbel in vollem Hauf, 

Da tft es nun des Dichter8 Sache, 

Daß er ein Publifum aus ihm dann made. 


Dramaturgiſch. 


Trotz allem Bemüh'n eurer Bühnen-Berather, 
Fehlen noch drei Dinge zum deutſchen Theater, 
Darnach ſeht euch zum Schluß noch um: 
Schauſpieler, Dichter und Publikum. 
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Thenterdircktion. 


Thespis altes Reich iſt hin, 
Schirm’, o Mujenvater! 
PBantalon und Harlefin 
Meiftern das Theater. 


Vierrot, ein Jammerbild 
Hilft mit bleichen Mienen, 
Und was mehr als alles gilt, 
Sind die Kolombinen. 





2 


Will der Gefang ins Innre gehn, 
So poch' er erit ans Thor, 

Und foll der Geift ihn ganz verjtehn, 
So fall’ ihn auch das Ohr. 


Moderne Tonkunf. 


Die Stärfe braucht und nicht die Schwächen, 
Sonft wird-die Kunft ihr höchites nie; 
Geläng’s der Tonkunſt je, zu jprechen, 

Wär’ fie verpfufchte Poefie! 


O ihr kunſthiſtoriſches Gelichter, 

Nennt ihr die Tonſetzer: Tondichter, 

Dann nennt auch, was wir Dichter nannten, 
Sn Zukunft: Wörtermufifanten. 


— — — 
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Aus Tag und Nacht hat wohlbedacht 
Der Herr alles Lebens die Welt gemacht, 
Die Dichtung: ift Tag in Harer Pracht, 
Muſik: die Welten verbindende Nacht. 


Einem Kompofitenr. 


Dein Quartett lang, als ob Einer, 
Der da hadt in dumpfen Schlägen 
Mit drei Weibern, welche jägen, 
Eine Klafter Holz verkleiner. 


Vier arme Saiten! e3 Klingt wie Scherz, 
Für alle Wunder des Schalles. 

Hat doch der Menſch nur ein einzig Herz, 
Und reicht doch Hin für alles. 


Tonkunſt, die vielberedte, 

Sie iſt zugleich die ſtumme, 
Das Einzelne verfchweigend, 
Gibt fie des Weltall Summe, 


Man hört mit dem Ohr und nicht mit dem Geift, 
Das Auge nur Farben und Formen weist, . 
Und hältft du Beides im Geift verkehrt, 

Haft du gefehn nicht und nicht gehört. 


170 Gedichte. 


Beethovomanie. 


Ich ſähe, glaubt ihr, auf Beethoven ſchief? 

Als ob zu meinem Ohr nicht ſeine Zauber reichten? 
Nur graut mir vor dem Wörtlein: tief, 

Vor allem aus dem Munde der Seichten. 


Der Kompofitenr. 


Man jagt, du verachteft die Melodie, 

Schon das Wort erfüllt dich mit Schauer; 

Sp gieng's aud dem Fuchs, dem enthaltfamen Vieh, 
Der fand die Trauben fauer. 


Moderne Logik. 


Das find wunderliche Denkgeſetze 
Und leer an wahrer Beweifesfraft, 
Wo Logik gibt die Folgefäbe 

Und den Oberfat: die Leidenfchaft. 


Der Syllogismus wäre ein rechter Schatz, 

Hätte man nur immer einen eriten Sab, 

Doch nimmt man einen faljchen oder" ungewiſſen, 
Wächst der Irrthum im richtigen Schließen. 
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Anti - Speknlativ. 


Einer Mühle vergleich’ ich den Verſtand, 

Die mahlt, was an Korn fich gejchüttet fand; 
Doch gejchehen der Schüttungen Feine, u 
So reiben ſich jelber die Steine, 

Und erzeugen Staub und Splitter und Sand. 


Geläng’ es mir, des Weltall Grund, 
Somit auch meinen auszujagen, 

So könnt' ich auch zur felben Stund 
Mich jelbjt auf meinem Arme tragen. 


Hegel. 
L 
Möglih, dag du uns lehrſt, prophetiih, das göttliche 
& Denfen, 
Aber das menschliche, Freund, richtet du wahrlich zu 
Grund. 
— 2. 
Was mir an deinem Syſtem am beſten gefällt? 
Es iſt ſo unverſtändlich wie die Welt. 
3. 


Du fchreibft die Mufif zum Weltentert, 

Singft wie, was ſchon da ift, wird und wächſt. 
Doch wäre dein Tonſtück nur Schall geweſen, 
Hätten wir nicht früher den Tert gelejen. 
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Die Philofophen. 


Nur überbieten wollen fie, 

Der Eitelfeit zum Danf: 

Biegt Hegel erft fein Baroli, 
Spielt Schelling fein va banque.. 


Selling. 


Statt Philoſophie der Mythologie, 
Sag’ Mythologie der Philoſophie. 


Humboldt. 


Daß er die Welt zum Begriff gebracht, 
Iſt mir ein leeres Gemunfel, 

Es hat fie ſchon Hegel durchſichtig gemacht, 
Ind gleich d'rauf war fie wieder dunkel. 


Strauß. 


Was mahit du, Freund, fo viel Spektakel, 
Kehrit uns den Glauben um nach neuer Regel? 
Ich minditens glaube lieber zehn Mirakel, 

Als Einen Hegel. x 
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Indiſche Philofophie. 


Lobt mir ihr Willen, ihre Kunft 
Und ihres Schauens Macht, 

Ich frag’ euch um dies Eine nur: 
Wohin e8 fie gebradit. 


Die Hegel'ſche Unbeilsftiftung 

Gleicht einer Duedfilbervergiftung, 

Haft du fie aus den Gefäßen vertrieben, 
Sit fie in den Knochen zurüdgeblieben. 


Marodeurs. 


Das Hegel'ſche Kriegsvolk entlaſſen 
Aus dem Dienſte der Philoſophie, 
Macht jetzt unſicher die Straßen 
Der Geſchichte und Poeſie. — 


Unſre neuſte Religion 

Iſt das Scheitern der Spekulation, 

Wenn die Denkwirthſchaft nicht weiter geht, 
Macht ſie Concurs als Religioſität. 


— — — * 





zn und Fremde. 


_ Soß vu’bem Saflenherg daB Sand Dir ringd Befehn, 
So wirft du, was ich ſchrieb, und was ich bin, verftehn. 
Grillparzer, 








Vorzeichen. 


(Gefhrieben im Januar 1848.) 


Wenn fich der Untergang auf Staat "und Haus gerüftet, 
So ſchickt er feinen Herold erſt voran, 

Dem’3 nad der Umkehr des Geworbnen lüftet: 

Den Wahnfinn, der den Sinn verkehrt in Wahn. 


Der ſchlägt den Mörtel ab und löst die Fugen, 
Damit des Meifters Arbeit leicht und kurz, 

Die Stüsen wanken, die den Giebel trugen, 
Und weithin donnere der jähe Sturz. 


Da ift ein zwecklos Nennen, thöricht Schaffen, 

Ein Fliehen und ein Suden auch der Noth, 

Man zahlt mit Gold und jchärft die ſchneid'gen Waffen, 
Die färben foll des Eigners eigner Tod. 


Wie Nobeam, als, die beim Volk in Ehren, 
Den Steuerdrud ihm klagten als verhaßt, 
Ausrief: den Zoll ums Doppelte zu mehren, 
Sein Finger wiege gleich der ſonſt'gen Laft. 


Als vor Byzanz die Moslim ſchon zu Schauen, 
Und Einigkeit zu retten nur vermag, 

Da jtritten fich die Grünen und die Blauen; 
Die Schwarzen ohnehin bis diefen Tag. 
Grillparzer, ſämmtl. Werke. 1. 12 
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Wenn nun ein Lebtes hinweist auf die Frühern, 

Sit aud ein Früh’res nur weil eins zuletzt, 

Und hörſt du erſt des Wahnfinns Lache wiehern, 
Klingt's mit des Unheils Weinen ſchon verſetzt. — — 


Ich weiß ein Land, das lag ſo unbeweglich, 
Es regte kaum die Glieder wie ein Wurm, 
In Ringen ſchob ſich's nach der Nahrung täglich, 
Die Zeit war nur ein Glockenſchlag vom Thurm. 


Die nächſte Nähe lag auf hundert Meilen, 

Die Dämmrung gab noch viel zu helles Licht, 

Das Höchſte ſchien des Niedern Schmach zu theilen, 
Und Ruhe war nicht bloß der Bürger Pflicht. 


Da bäumt ſich's plötzlich auf wie böſe Fieber, 
Ein ſchaurig Wehen geht durchs ganze Land, 

In Wellen ſteigt's und ftürzt ſich brandend über, 
Gelöst ift des Gewohnten altes Band. 


Das matte Aug’ ftrengt an die blöden Sterne 

Und fucht des Uebels Keim, der gar zu nah), 

Mit Ieerem Grübeln in der weiten Ferne, 
Erforfcht, was wird, und nicht, was längft geſchah. 


Die böfen Fugen, die die Zeit gelichtet 

Und die die Trägheit faum noch hielt in Haft, 
— Laßt jehen, ob ein Anftoß fie verdichtet, 
Der Widerftand verdoppelt ja die Kraft! 


Stört fie im Schlaf der Feile dumpfes Nagen, 
— Theilt andern mit des eignen Volkes Drud! 
Die Kette, weiß man, wenn fie Alle tragen, 

Iſt fie nicht Kette mehr, fie wird zum Echmud. 
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Es mangelt Geld — geht bei dem Wucher borgen, 
Iſt Haben doch und Sollen beides Geld, 
Berzehrt im Heute alle fünft’gen Morgen, 
Denn morgen ift das Ende ja der Welt. 


Klagt euch das Denken feiner Freiheit Schranfen, 
— Ruft einen Büttel, der noch) eng’re gibt! 

Der Krone Vorrecht feien die Gedanken, 

Ein Vorreht, das man freilich ſparſam übt. 


Doch halt! fie denken. Die in befiren Zeiten 
Don Schlauheit nur und Selbftjucht ein Gemisch, 
Sie fangen an im Schulgezänk zu ftreiten, 

Und zum Katheder wird ber Altentiſch. 


Vom Weltplan, von des Urvolks erſtem Wandern, 
Von Gott, der ſie hausväterlich geſetzt, 

In Häuſer, die das Eigenthum von Andern, 

Die andrer Väter Söhne auch zuletzt. 


Iſt das der Wahn nicht, der bethört die Sinne, 
Und iſt der Wahnſinn nicht der Untergang, 
Wenn er befällt die Wächter auf der Zinne, 
Die ſchützen ſollen vor des Unheils Drang? 


Das Unheil aber naht, ſo muß ich meinen, 
Der Einſturz folgt, wenn erſt kein Widerſtand, 
Die Tollheit hör' ich lachen, ich muß weinen, 
Denn ach, es gilt mein eignes Vaterland. 
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Dem Vaterland. 


* (März 1848.) 


Sei mir gegrüßt, mein Defterreich! 

Auf deinen neuen Wegen, 

Es jchlägt mein Herz, wie immer gleich, 
Auch heute dir entgegen. 


Was dir gefehlt zu deiner Bier, 
Du haft es dir errungen, 

Halb kindlich fromm erbeten dir, 
Und halb durd Muth erzivungen. 


Die Freiheit ftrahlt ob deinem Haupt, 
Wie längft in deinem Herzen, 

Denn freier wart du, als man glaubt, 
Es zeigten's deine Schmerzen. 


Nun aber Deftreich, ſieh' dich vor, 

Es gilt die höchften Güter, 
Leih' nicht dem Schmeichellaut dein Obr, 
Und fei dein eigner Hüter! 


Geh’ nicht zur Schule, da und dort, 
Wo laute Redner lärmen, 

Wo der Gedanfe nur im Wort, 

Zu leuchten jtatt zu wärmen; - 


Wo längft die Wege abgebracht, 
Die Kopf und Herz vereinen, 
Und ftatt der Weberzeugung Macht, 
Der Mensch ein’ grübelnd Meinen; 
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Wo Falſch und Wahr, und Schlimm und Gut, 
Sie längft auf Formeln brachten, 

Raſch wechjelnd die erlogne Glut 

Gleich bunten Kleivertrachten. 


Wo felbjt die Freiheit, die zur Zeit 
Hinjauchzt in taufend Stimmen, 
Halb großgefäugt von Eitelkeit 
Und von der Luft am Schlimmen. 


Bleib’ du das Land, das ſtets du warſt, 
Nur Morgen, wie ſonſt Abend, 

Die Unſchuld, die du noch bewahrſt, 
An heitrem Sinn erlabend. 


Denn was der Menfch erdacht, erfand, 
ALS Höchſtes wird er finden: 

Gefund, natürlichen Berftand 

Und richtiges Empfinden. 


Feldmarſchall Radehky. 


Guni 1848.) 


Glück auf, mein Feldherr, führe den Streich! 
Nicht bloß um des Ruhmes Schimmer, _ 

In deinem Lager ift Defterreich, 

Wir Andern find einzelne Trümmer. 


Aus Thorheit und aus Eitelfeit 
Sind wir in ung zerfallen; 

In denen, die du führft zum Streit, 
Lebt noch Ein Geift in Allen. 
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Dort iſt fein Jüngling, der ſich vermißt, 
Es befjer als du zu kennen, 

Der, was er träumt und nirgends ift, 
Als Weisheit wagt zu benennen. 


Und deine Garde, die nicht nur wacht, 
Nein, auch bewacht und bejchirmet, 

Sie hat nicht der eignen Sicherheit acht, 
Wenn Nachts die Trommel jtürmet. 


Der Bürger deiner wandernden Stadt, 
Es weiß, diefe Stadt ift fein Alles, 
Die, wenn fie die Flamme ergriffen hat, 
Ihn mitzieht zum Abgrund des Falles. 


Und deine Minifter, die Führer im Heer, 
Sie führen das Schwert an der Seite, 
Zu ftrafen, wenn's irgend nöthig wär’: 
Gehorfam ift Frieden im GStreite; 


Die Gott als Slav' und Magyaren jchuf, 
Sie ftreiten um Worte nicht hämiſch; 

Sie folgen, ob deutjch auch der Feldherrnruf, 
Denn: Vorwärts! ift ungriſch und böhmiſch. 


Gemeinſame Hülf' in gemeinfamer Noth 
Hat Reiche und Staaten gegründet, 

Der Menſch ift ein Einfamer nur im Tod, 
Doch Leben und Streben verbündet. 


Wär’ uns ein Beifpiel dein ruhmvoller Krieg, 
Wir reichten uns freudig die Hände, 

Im Anſchluß von Allen liegt der Sieg, 

Sm Glüd eines Jeden das Ende. 


re ee ee ⏑⏑— 
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Der Reichstag. ! 
(1849.) 


Wohlan! werft um! reift ein! macht euch nur laut! 
Berfennt der Gottheit ſtillgeſchäft'gen Finger, 

Und das, woran Jahrhunderte gebaut, 

Erflärt es als der Freiheit Sflavenzwinger. 


Das ſchönſte Werk der Freiheit und der Kraft, 
Daß fie die Rohheit, ſchwer genug gebändigt, 
Hebt’3 auf! Entlaft den Pöbel feiner Haft, 
Erflärt der Bildung Werk als ſchon beendigt. 


Man meint das Bolf? Haft du ein Volk dereinit, 
Selbithorchend auf der Ordnung leife Klänge, 
Dann iſt die Zeit, die du gefommen meinft, 
Nicht jet, wo noch dein Volk die blöde Menge. 


Die, hergebracht Gewohntes überzeugt, 

Nicht eignes Schöpfen aus des Denkens Duelle, 
Die, vor dem Thron, vertrauend und gebeugt, 
Nicht auf dem Thron an ihrer rechten Stelle. 


Macht alles gleich! Hüllt in dafjelbe Kleid 
Der Menjchheit urerfchaffne, nadte Blöße, 
Bis alles ärmlich, wie ihr felber jeid, 
Und euer Maß die vorbejtimmte Größe. 


1 Der conftituirende öfterreihifche Reichstag im Februar 1849 glaubte 
der Verfaffung, den Entwurf der „Grundrechte“ vorausſchicken zu müfjen. 
Grillparzer fand dieß bedenklih, „da derlei wohl Gegenftand juridijch- 
philofophijcher Unterfuhungen, doc nicht der politifchen Geſetzgebung fein 
ſollte.“ J. W. 
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Was ſoll der Adel? er ift unbequem, 
Emporzufhaun ift ein verdrießlich Placken, 

Seit jelbjt zu Gott e8 uns nicht mehr genehm, 
Ermüdet es bedeutend unſre Naden. 


Allein die Schönheit iſt ein Adel auch, 

Du wählſt ein ſchönes Mädchen unter hundert; 
Talent und Geiſt, der Kunſtbegabung Hauch, 
Sind Zufall, und doch auch als Werth bewundert. 


Wenn in der Erblichfeit das Unrecht liegt, 

Nenn’ ich den Reichthum, dem ihr felbjt gewogen, 
Der auf den Sohn, der heut’ die Welt betrügt, 
Dom Bater erbt, der einft die Welt betrogen. 


Wär’ das ein Adel, der euch läßlich ſcheint, 

Dem ihr vergönnt im Herrenhaus zu fißen? 

Lat ihr — was euch vom Fürften ſchmählich fcheint — 
Dom Rad des Mäflers euch mit Koth beſpritzen? 


Gebt euch zur Ruh! — Wer endlich ſeid denn ihr, 
Die ihr die Welt hinweist in neue Bahnen? 

Soll ich, was etwa gar.unjchidlich bier, 

An eure-eigne Schwächlichfeit euch mahnen? 


Nicht was ihr habt, nein, das nur, was euch fehlt, 
Empfahl euch in des Pöbels hohe Gnaden, 
Der trunfen damals, als er euch gewählt, 
Und taumelnd noch von feinen Barrifaden. 


Wer kennt euch? Weſſen Name Hingt für voll, 

Nicht felbft den Nachbarn neu durch feine Fremdheit? 
Die Schweigenden verhehlend gift'gen Groll, 

Die Redenden beredt durch Unverfchämtheit. 
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Und ihr wollt uns des dunfeln Rechtes Grund, 
Das Grundrecht ſetzen ihr für alle Fernen? 
Was unbefugt felbit aus der Weisheit Mund, 
Das foll das Volk aus eurem Munde lernen? 


Allein ihr feid befcheiden, wie mir däucht: 

Der Geift der Zeit fteht ein für eure Reden! 
Den Geift der Zeit, ich ehr’ ihn auch vielleicht, 
Hat erft die Zeit den Geift, fundbar für Jeden. 


Doch Schaut umher in aller Länder Kreis, 

Wo lebt ein Mann, ein Einz’ger unter Allen, 
Den Bürgjchaft gibt, daß er das echte weiß, 
Daß Gottes Schöpferhaud auf ihn gefallen? 


Gab's eine ärmre je‘, als unfre Zeit 

An Männern und an Werfen und an Geiftern? 
Und aus fo Vieler Mittelmäßigfeit 

Wollt ihr Bortrefflichkeit des Ganzen kleiſtern? 


„Allein die Bildung fei jebt allgemein!” — 
Als wäre Bildung eine fert’ge Größe, 
Die man, wie ins Gefäß den firnen Wein, 
Ein Todtes in ein Unlebend’ges göße! 


Wie du die Bildung aufnimmft, fie erfaß'ſt, 
Das macht den fremden Geift in dir lebendig! 
Das bunte Wiſſen, es vermehrt die Laft, 

Ein Thor ift, wer gelehrt und nicht verftändig. 


Die Großen aber, die, nun modernd längft, 
Dich eingefeßt zu ihrer Bildung Erben, 

Hat Einer je gedacht, wie du nun denkſt? 

Bürgt Einer, daß dein Umfturz nicht Verderben? 
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Darum erkennt die Zeit und euern Werth, 

Zugleich den Werth von dem, was längſt vorhanden, 
Was ſich zur zweiten Körperwelt verklärt, 

Die Segen durch Beſtand, ob unverſtanden. 


Doch wie du Körper ändern ſollſt, ja mußt, 
Soll ſie der Zweck zum Nutzen dir geſtalten, 
So laß dich auch nicht ſchrecken den Verluſt, 
Zu ändern und zu beſſern an dem Alten. 


Wollt ihr auf feſten Grund das Neue baun, 
Soll Welt und Mitwelt euch's mit Danke lohnen, 
Denn eurer Klugheit wollen wir vertraun, 
Mit eurer Weisheit mögt ihr uns verjchonen. 


Sprachenkampf. 


Zu Aeſops Zeiten ſprachen die Thiere, 

Die Bildung der Menſchen ward ſo die ihre, 
Da fiel ihnen aber mit einmal ein, 

Die Stammesart ſollte das Höchſte ſein. 

Ich will wieder brummen, ſprach der Bär, 
Zu heulen war des Wolfs Begehr, 

Mich lüſtet's zu blöcken, ſagte das Schaf. 
Nur Einer, der bellt, ſchien dem Hunde brav. 
Da wurden allmählich ſie wieder Thiere 

Und ihre Bildung der Beſtien ihre. 


— 
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Die Ruinen des Campo vaccino in Kom. 
Nom, im Frühjahr 1819, 
Seid gegrüßt, ihr heil’gen Trümmer, 
Auh als Trümmer mir gegrüßt! 
‚ Obgleih nur noch Mondesichimmer 
Einer Sonn’, die nicht mehr ift. 
Nennt euch mir, ich will euch fennen, 
Sch will wiffen, was ihr war't; 
Was ihr feid, braucht’S nicht zu nennen, 
Da die Schmach euch gleich gepaart. 
“ 


Eintrachtstempel! — du der erfte, 
Der fih meinem Blid enthüllt! — 
Deine lebte Säule berfte, 

Schlecht haft du dein Amt erfüllt! 
Sollteſt deine Brüder hüten, 
Warſt als Wächter hingefegt, 

Und du ließeft Zwietracht wüthen, 
Die fie fällt und dich zulebt. 


Supiter! aus deinem Tempel, 

Stator, der zu jtehn gebeut, 

Brich des Schweigens Sklavenſtempel, 
Heiß fie ftehn, die neue Zeit! 

Doch umfonft ift hier dein Walten, 
Du ſtehſt felber nur mit Müh': 
Nnaufhaltfam gehn die Alten 

Und das Neue über fie. 


Warum in das Feld der Leichen 

Iſt, Septimius Sever, 

Eingang dieß dein Siegeszeichen? 
Ausgang, dünkt e3 mich vielmehr. 
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Als dem lebten, der’3 zu fallen — 
Wenn aud) nicht zu thun — verftand, 
Sei ein Pläschen dir gelaſſen — 
Doch nicht hier, am äußern Rand. 


Titus, nicht dem Ruhm — dem Frieden 
Bauteft du dein Heiligthum; 

Doch dir ward, was du vermieden, 
Jeder Stein fpricht deinen Ruhm, 

Auch den Frieden in dem Munde 

Ging ein andrer d'rauf ins Haus; 1 
Doch der Friede zog zur Stunde 

Aus dem Friedenstempel aus. 


Curia, die aus ihren Thoren 

Krieg der Welt und Frieden ließ; 

Harrſt du deiner Senatoren? 

Einer doch ift dir gewiß. \ 
Sieh’ ihn ftehn dort an den Stufen, 

Bei dem Mann im Briefterfleid; 

Sieh’ er kömmt, wird er gerufen, 

Und er geht, wenn man's gebeut. ? 


In des Purpurs reichen Falten, 
Majeftätifch fteht er da! — 

Sa, du fuchft nad deinem Alten? 
Schließ' die Pforten, Curia! 


1 Gonflantin. 
2 Tie Würde eines Senators beftand noch als Ehrenname, der Senator 
erſcheint bei wichtigen Angelegenheiten im reihen Staate. 
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Unterfud’, die unten wohnen, 
Wir find oben leicht und froh; 
Nom hat nur noch Giceronen — 
Aber feinen Cicero. 


Hat der Bruder dich erftochen, , 
Remus mit dem weichen Sinn? 

- Schau, für das, was er verbroden, 
‚Er, fein Reich, gleich dir dahin! — 
Dort in feines Tempels Hallen 
Schmutz'ger Mönche düftrer Zug, ! 
Horch, des Küfters Glödlein Schalen! 
Dünkt die Rache dir genug? 


Roma, Venus; Schönheit, Stärke; 

Bulfe ihr der alten Welt, 

Hier in Mitte eurer Werke 

Euer Tempel aufgeftellt. ? 

Sn der ftummen Schönheit PBrangen, 
Kalt in Trümmern, wanf und ſchwach — 
Was ihr zeugtet, ift vergangen, 

Folget euren "Kindern nad). 


Dort der Bogen, Hein und enge, 
Schwach geftüßt, und jchwer verlegt; 
Wem von all’ der Helden Menge 
Ward jo ärmlih Mal gejegt? 


1 Statt des früheren im Drude erſchienenen Verſes: „Wie in deinem 
Möndezug“ der obige von Grillparzer jelbjt in das Manujcript hinein— 
corrigirt. I W. 

2 Ein einziger Tempel umſchloß die Zellen der Venus und der Roma. 
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Titus. — D fo laßt es fallen, 

Denn ob's auch zufammen bridt, 
So lang Menfchenherzen wallen, 
Brauchſt du, Titus, Steine nicht! 


Hoch vor allen ſei verflärct, 
Conftantin, dein Siegesdom, 
Mancher hat manch' Neich zerjtöret, 
Aber du das größte — Rom, 
Ueber Roma’s Heldentrümmern 
Hobft du deiner Kirche Thron. 

Sn der Kirche magft du ſchimmern, 
Die Gefchichte fpricht dir Hohn! 


Mit dem Staub von Trajans Ehren 

Haft du plump dein Werf behängt; ! 

Trajan fann des Schmuds entbehren, 
Er lebt ewig, unverbrängt, 

Aber eine Zeit wird fommen, 

Die zerftäubt geraubte Bier, 

Da erborgter Schein verglommen; — 
Was fpricht, Heuchler, dann von dir? 


Coloſſeum, Riefenfchatten, 

Bon der Vorwelt Machtcoloß! N 
Liegft nun da, in Todsermatten, 

Selber noch im Sterben groß! 


1 Die jhönen Vasreliefs im Bogen Gonftantins find von einem 
Siegedmale Trajand genommen. 
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Und damit verhöhnt, zerfchlagen 
Du den Martertod erwarbft, 
Mupteft du das Kreuz noch tragen, 
An dem, Herrliches, du ſtarbſt! 


Nehmt es weg, dieß heil’ge Zeichen, 
Ale Welt gehört ja dir; 

Ueb’rall, nur bei diefen Leichen, _ 
Ueb’rall ftehe, nur nicht hier! — 
Wenn ein Stamm fidh Losgeriffen 
Und den Bater mir erfchlug, 

Soll id) wohl das Werkzeug küſſen, 
Wenn’s auch Gottes Zeichen trug? 


Colofjeum — die dich bauten, 
Die ſich freuten um dich her, 
Sprachen in befannten Lauten, 
Dich verftanden — fie nicht mehr! 
Deine Größe ift gefallen, 

Und die Großen find’3 mit ihr, 
Eingeftürzt find deine Hallen 
Eingebrochen deine Thür”. 


D! fo ftürz denn ganz zufammen, 
Und ihr andern ftürzet nach, 
Dedet Erde, Fluthen, Flammen, 
Ihre Größe, ihre Schmach! 
Hauch' ihn aus den legten Oben, 
Niefige Vergangenheit; . 

Flach dahin, auf flachem Boden 
Geht die neue flache Zeit! 
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Ynpolcon. 
(1821.) 

Sp ſtehſt du fill, du unruhvolles Herz, 
Und bift gegangen zu der ftillen Erde? 
Mas fünfzig Jahr’ voll Hoheit und Befchwerbe, 
Was Helvdenluft nicht gab und Heldenſchmerz, 
Das fand’it du endlich nun im Schoß der Erde! 
Ein Sohn des Schickſals jtiegejt du hinab — 
Verhüllt wie deine Mutter jei dein Grab. 


Das Fieber warft du einer böjen Zeit; 

Vielleicht beftimmt des Uebels Grund zu heben, 
Sp flammteft du durchs aufgeregte Leben! 

Doch, wie des Kranfenlagers Aengftlichkeit, 

Dem Fieber pflegt der Krankheit Schuld zu geben, 
Schienſt du allein der Feind nur aller Ruh', 

Und trugft die Schuld, die früher war als du! 


Was fie gefündigt ohne Unterlaf, 

Was fie gefrevelt ſeit den frühften Tagen, 
Ward all zufammen auf dein Haupt getragen, 
Du duldeteſt für Alle Aller Ha! 

Dich liegen fie nach jenem Schimmer jagen, 
Sn dem fich Jeder gerne ſelbſt gejonnt, 

Wie du gewollt, nur nicht wie du gefonnt! 


— Denn feit du fort, fließt nun nicht mehr das Blut, 
In dem vor dir jchon alle Felder rannen? 

Ward Lohn den gegen Dich vereinten Mannen? 

Sit heilig das von dir bedrohte Gut? 

Die Tyrannei entfernt mit dem Tyrannen? - 

Sit auf der freien Erde, feit du fort, 

Nun wieder frei: Gedanke, Meinung, Wort? — 


Se 
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Dich lieben kann ich nicht! — Dein ſchweres Amt 
War: eine Geifel Gottes fein hienieden. 

Das Schwert haft du gebracht und nicht den Frieden, — 
Genug hat did die Welt darum verdammt! 

Doc jetzt fei Urtheil vom Gefühlsgejchteden, 

Das Leben liebt und haft; der Todten Ruhm 

Sit der Gefchichte heil’ges Eigenthum. 


Zum mind'ſten wardſt du ftrahlend hingeftellt, 
Zu kleiden unfrer Halbheit efle Blöfe, 

Zu zeigen, daß noch Hoheit, Ganzheit, Größe 
Gedenfbar jei in unfrer Stüdelmwelt, 

Die ſonſt wohl gar im eignen Nichts zerflöße, 
Daß noch die Gattung da, die ftarker Hand 
Bei Cannä ſchlug, bei Thermopylä ftand. 


Und jo tritt hin denn, in der Herricher Zahl, 

Die ewig leben auf der Nachwelt Zungen! 

Zum Alexander, der die Welt beziwungen, 

Zum Cäfar, der, mit tadelnswerther Wahl, 

Am Rubicon zur Herrjchaft vorgedrungen, 

Zum — — ftellt fein Held ſich mehr als Gleichnif ein? 
Und ift man ftreng da, wo die Wahl jo Klein? 


Geh’ hin und ſag' es an: der Zeiten Schoß, 

Er bringt noch fürder: Mäfler, Schreiber, Pfaffen — 
— Die Welt hat nichts mit Großem mehr zu fchaffen, 
Und ringt fi auch einmal ein Löwe los, 

Er wird zum Tiger unter jo viel Affen. 

Wie foll er ſchonen, was hält länger Stich, 


Wenn Niemand fonft er achten kann als ih? 
Brillparzer, ſämmtl. Werke. 1. 13 
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Geh' hin, und Ruhe ſei mit deinem Tod, 
Ob du die Ruhe gleich der Welt gebrochen! 
Hat doch ein Größerer bereits geſprochen: 
„Von Höherm lebt der Menſch als nur vom Brod!“ 
Das Große haſt am Nied'ren du gerochen, 
Und ſühnend ſteh' auf deinem Leichenſtein: 
Er ward zu groß, weil feine Zeit zu klein! 


viſion. 
(1830.) 


Zu Mitternacht in Habsburgs alten Mauern 

Geht ein Berhüllter, räthjelhaft zu jehn! 

Man fieht ihn fchreiten, weilen nun, und lauern — 
Dann heben feinen Fuß, und weiter gehn. 

Bom Haupte zu den trägen Ferjen nieder, 
Umbüllend rings, fließt mächtige Gewand, 

Die Falten Scharf; jo zeichnen fich nicht Glieder, 
Wo Leben noch die ftraffen Formen fpannt. 


Was hält er? Iſt's ein Stab? Es blinft wie Waffen! — 
Des Schnitters Waffe haltend zieht er ein, 

Und wo des Mantels Säum' im Gehen klaffen, 

Blickt kahl entgegen fleifchentblößt Gebein. — 

‘ch kenne dich, du Würger der Lebend’gen! 

Was ſuch'ſt im Heiligthume, Scheufal, du? 

Hier darf das Alter nur die Tage end’gen, 

Die Pflicht, zu leben, gibt ein Recht dazu. 


Jetzt fteht er ftill, dort wo das Pförtchen ſchließet; 
O! Schließe gut, o Pförtchen, ſchließ' ihn aus! 
Doch aus dem Kleide, das ihn rings umflieket, 
Stredt er die dürre Anochenhand heraus. 
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Wie an die Flügel er den Finger ſtellet, 

Da ſpringen ſie weit gähnend aus dem Schloß, 
Und ein Gemach, von Lampenſchein erhellet, 
Liegt ſeinem Aug', liegt ſeinem Arme bloß. 


Und drin ein Mann auf ſeinem Schmerzensbette; 
Wie iſt die edle Stirn von Tropfen feucht! 

Zwei Frauen neben ihm: wer ſäh's und hätte 
Die Gattin nicht erkannt, die Mutter leicht? 
Und eine Krone liegt zu Bettes Füßen, 

„Das iſt ein König!“ ſpricht der bleiche Gaſt — 
„Und zwar ein guter, ſoll ich glauben müffen, 
Das früh ergraute Haar zeugt nicht von Raft! 


„Wohl auch als Gatte mocht’ er fich bewähren, 
Darum bewacht die Gattin jeden Hauch. 

Durch's Schloß erſchallen Seufzer, fließen Zähren, 
Ein guter Herr und Vater alſo auch. 

Und dennoch kann das Alles mich nicht hindern, 
Der Gattin Thränen halten mich nicht auf; 

Den Bater raub’ ich täglich jeinen Kindern, 

Was vorbeftimmt ift, habe feinen Lauf!” — 


Und er tritt ein. Da fummen leiſe Klänge 

Vom Schloßhof her in fein gefpanntes Obr. 

Dort woget Volk, Faum faßt der Raum die Menge, 
Und jeder forjcht, und jeder blidt empor. 

Ein Weinender frägt einen, der da meinet, 

Und Thränen machen ihm die Antwort fund, 

„Ob Hoffnung ſei?“ Was trüb der Blick verneinet, 

Pflanzt dur die Menge fih von Mund zu Mund. 
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Und alle Hände find zum Fleh'n gefaltet, 

Auf jeder Lippe zittert ein Gebet; 

Der Todespfeil, der einen Buſen jpaltet, 

Den blut’gen Weg zu Aller Herzen geht. — 

Da hält der Würger an, fieht nach dem Kranken, 
Dann nach der Menge, wogend ohne Ruh, — 
Es ftocdt der Fuß, der Arm beginnt zu wanfen, 
Und endlich — fchreitet er der Thüre zu. 


Schon hört er nicht mehr das Gebet der Menge, 
Die Beſſ'rungskunde jubelnd zu ſich ruft; 

Und an dem Ende der verjchlungnen Gänge, 
Schwingt er, ein Nachtgewölk, ſich in die Luft. — 
Im Geben aber fcheint er noch zu fprechen:. 
„Nicht über meinen Auftrag geht die Pflicht; 

Sc ward gefandt, ein einzig Herz zu bredien, 

So viele taufend Herzen brech' ich nicht!“ 


Auf die Genefung Sr. Majeſtät des jüngeren Königs 
von Ungarn, Ferdinand, im April 1832. 


Bift du genefen denn? Sei uns willlommen! 
Wir jubeln laut dir in Begeiftrungsglut, 

Des Schabes fiher, der uns halb genommen, 
Der Zukunft froh; denn du bift gut. 


Mag fein, daß höchſter Geiftesgaben Fülle 
Dereinft umleuchtet deinen Fürftenhut; 

Wir forſchen nicht, was Zukunft erft enthülle, 
Des einen ficher jebt ſchon: daß du gut. 


” 
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Denn was der Menſch erringen mag und haben, 
Der Güte bleibt der letzte, höchſte Preis; 

Der Gipfel fie und Inbegriff der Gaben, 

Das Einzige, was nicht altert, ſelbſt im Greis. 


Die Weisheit irrt, Bedächt'ge trifft der Tadel, 
Die Tapferkeit erreicht nur, was ihr glüdt; 
Doch Güte, Herr, gleich der magnetischen Nadel, 
Zeigt nad) dem ew’gen Pol hin, unverrüdt. 


Und Treue und Gerechtigfeit- und Milde, 

Sie find nur Strahlen jenes jelben Lichts. 

Als Gott den Menſchen ſchuf nad) feinem Bilde, 
Sprach er: „jei gut!” von Weisheit ſprach er nichts. 


Doc) gut nicht heut’ nur, manchmal? — immer, immer! 
Ob Nüsen vor auch ſchlaue Klugheit jchüst; 

Des Einzeln’ Vortheil ıft erborgter Schimmer, 

Doc dauernd bleibt, was auch den Andern nüst. 


Und jo ift denn der Gute auch der Weiſe, 
Er ift der Feſte, denn er bleibt ich gleich; 
Er ift der Mächt'ge, denn im felben Gleife _ 
Mit feines Schöpfers. Weltall rollt fein Reich. 


Fühlft du es jo in deinem Buſen jchlagen, 
Dann tritt die Zukunft an mit frohem Muth; 
Und jubelnd ſoll ein Enfelchor einft fagen: 
Sein Volk war treu, und er war gut! „ 
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Klage. 
(Jänner 1833, als das vorſtehende Gedicht boshaft mißdeutet wurde.) 


Mag noch ein Lied in diefer Zeit ertönen, 

Die übertreibt all’, was fie jpricht und denkt, 
So daß das Ohr, vorfichtig durch Gewöhnen, 
Das Wahre felbjt erft mindert und bejchränft. 


Gib dein Gefühl, der Hörer wird’3 mißdeuten, 
Lobſt du mit Maß, erjcheinft du raub und hart; 
Gelehrig, aber langjam find die Zeiten, 

Und raſch iſt, raſch und blind die Gegenwart. 


So kehrt denn heim, ihr meine wahren Zeilen, 
Du warm Gefühl, um das nur ich gewußt; 
Und will die Welt nicht unſre Freude theilen, 
So freu'n wir uns allein in ſtiller Bruſt. 


Warſchau. 


(Gefallen 8. September 1831.) 


So bift du denn gefallen, Stadt der Ehre, 

Des Helvenfinnes letzter Zufluchtsort, 

Mo Männerfreiheit nicht mit Sat und Lehre, “ 
Mit Schwertern focht, ftatt mit dem hohlen Wort? 


Bift du gefallen? und die Schaar der Zungen, 
Zu Meinungsftreit allein noch reg’ und friſch, 
Bringt plappernd dir die legten Huldigungen 
Und fest fich drauf an des Minifters Tiſch. 


“ 
Zn ne 
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Was glaubteft du au, Stadt der edlen Thoren, 
Die Welt, fie nehme Theil an deiner Noth? 

Als neuerer Luculli Gladiatoren, 

Genoß man euren Sieg, jest euren Tod. 


Als jüngft ein Volk, die Kohle jonft'ger Feuer, 
Halb katzenhaft nad) feinem Herrn gefrallt, 

Da griff ein König jelbft in feine Leier 

Und ein Defpot rief ihrem Dränger: Halt! 


Da ſah man eine Welt in Harnifch gehen, 

So Dit als Weit nahm Theil am edlen Streit; 
Doch damals galt's Ruinen, Propyläen, 
Erinnerungen einer ſchönen Zeit. 


Man hatte jchulweis den Homer gelefen 
Und hieß gebildet, weil man da geweint, — 
Der Polen Noth war leiblich wahres Wejen, 
Die fein Aeon mit Abendroth bejcheint. 


Auch mochte dort man hilfreich fich erweiſen, 
Der eigne Bortheil blieb geſchützt, bewahrt. 
Kaum fniff ans eigne Fleifh das Rettungseifen, 
Da ließ mit eins der Muth von feiner Art. — 


D Frankreich, Frankreich! Fonnteft du verfennen 
Den Platz, auf den ein Gott dich hingeftellt? 

Biſt jtolz, der Freiheit Bräut’gam dich zu nennen, 
Und zeugt mit ihr nicht Kinder für die Welt? 


O jchau! viel Flüger find fie, die dich haſſen, 
Ihr Werk ſcheint ihnen halb und nur von beut, 
So lang ein Fleck noch auf der Welt gelafien, 
Wo nicht ein Herr ob einem Knecht gebeut. 


_ 
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Du rühmſt dich deines Zwingherrn Ueberwinder, 
Den fremde Macht bis heute nie verließ, 

Auf Polens Flur erſchlägt man Frankreichs Kinder, 
In Warſchau's Angeln klirrt die Pforte von Paris. 


Und du, dem man den Namen ging zu holen 
Ins Land des großen, kleiner Kaſimir!! 

Als dich der Priefter taufte, dacht’ er: Polen! 
Dein Name bricht mit Polen über dir. 


Wär's Unbill gleich, dich unbegabt zu fchelten, 
Iſt Hug gleich mandes, was dein Klügeln ſchuf, 
Auf großen Bahnen kann nur Großes gelten, 
Klein ift, wer kleiner ift als fein Beruf. — 


Ihr Briten auf! e8 gilt Smirnejer Trauben, 
Oporto-Wein, Brabanter Linnen, auf! 

Frankreich will euren Freund Don Miguel berauben, 
Laßt zehn, laßt zwanzig Orlogſchiffen Lauf! 


Ihr Brutufe mit Pfefferbüt’ und Elle, 

Gerecht nur gegen euch nach filz'ger Norm, 
Schreit nicht das Volk an eurer eignen Schwelle ? 
Es ruft nach Brod, und ihr gebt ihm Reform, 


Wär Warſchau hingebaut am Meeresjtrande, 
Und wüchſe Zimmt, wo jet nur grüne Saat, 
Ihr fühltet mächt’gere VBerwandtichaftsbande, 
Und Polen ftünde frei, ein Volf, ein Staat. 


I Kafimir Perier, Minifter unter Youis Philipp. 
3 W. 
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Doc weil ihr gleich dem Geiz'gen im Gedichte, 
Einäugig gern, wenn euer Feind nur blind, 

Zieht, daß Fein Fran? den blut’gen Hader jchlichte, 
Shr Polens Staub hinwehen in den Wind. 


Und mwolltet ihr das Land, vom Rhein durchfloſſen, 
Heimfuchen nicht mit Krieg, der immer hart, 
Warum mit euren Grenz: und Rubmsgenofien, 
Nah Stambul hin nicht lenken eure Fahrt? 


Dort fonntet einem alten Freund ihr nügen, 
Und jeder Streich traf nur den grimmen Gzar, 
Doc mechjelt ihr das Herz mit euren Sitzen, 
Der Wollfad eurer Freiheit Hochaltar. 


Die aber in des Welttheils Mitte wohnen, 

Sind mild, ein Freiheit träumendes Gefchlecht! 

Sie auch als Beitlerpfennig nehmend von den Thronen, 
Doch wo ein Herr, ift auch der Deutiche Knecht. 


Die Einen find zu ſchwach, die Andern — ſtille!“ 
Bon diefen fpreche nimmermebr ein Lied! 

Zum Guten fehlt nicht Macht, es fehlt der Wille, 
Das Auge fehlt, das rein nah Außen fieht. 


Die Freiheit hafjen fie, doch nicht alleine, 
. Nicht mehr als all, was ftammt vom ew'gen Geift, 
Und athmend lebt im hellen Sonnenfceine, 

Was wärmt, erhebt, was denft und untermeist. 


Dort tönt fein Wort durch jpähertvache Lüfte, 
Scheu kriecht daS Denken in fich ſelbſt zurück, 
Die Bruft vernieten krummgebog'ne Stifte, 

Und gänzlich ftumpf, gilt dort für ganzes Glück. 
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Gleihwie in Dante's dunfeln Schauderorten 
Die Inschrift lehrt, daß da fein Rüdtritt fei, 
Steh’ infhriftweif’ an diefes Landes Pforten: 
Gemeinheit eingeprägt und Heuchelei. 


Dem Throne nah fitt dort ein Mann feit Jahren, 
Die glatte Stirn im Venusdienſt gebleicht, 
Dem Einfäll’ Iuftig durchs Gehirne fahren, 
Die ihm ein Andrer auf Syſteme reicht; 


Und wenn der Zeitgeift durch die Macht der Schwere 
Zur Erde finft, der ftrahlend er entflog, 

So ſchwört der Heine Mann auf Wort und Ehre, 
Sein Gaufeln ſei's, das ihn hernieder 309. 


Wer lieber ſich von Ebenbürt'gen treten, 

Als mahnen lafjen will vom mindern Mann, 
Wird fruchtlos zu der Menjchheit Feſt gebeten, 
Er war entjchuldigt, eh’ es noch begann. 


Dir aber Preußen, laß midy donnernd fprechen, 
Warum thuft du nicht deiner Pflicht genug? 

Kaum wächſt ja Brod auf deinen jand’gen Flächen, 
Der Geift allein: dein Ader und dein Pflug. 


Als dich der, leider, Einz'ge deiner Frige 

Der Zahl zum Trotz, hoch zu den Sternen trug, 
Dacht’ er dich immer an der Bildung Spitze, 
Stoff gegen Stoff, zerbricht der ſchwäch're Krug. 


Und war's dein Volk nicht, das dich rüderjtritten, 
, Beim Haar gerifjen von bes Abgrunds Bord? 

Warum nun zittern in des Volkes Mitten, 

Das Dafein betteln von dem eigen Nord? 
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Lebjt etwa du in der Erinn’rung Räumen, 
Wie damals, als das Junferheer zerſchmolz? 
Ein gleich’ Erwachen harret ‘gleichen Träumen 
"Und Jena fteht, wo Dünfel prunft und Stol;. 


Sie aber hören nicht, find nicht zu retten, 

Die Niederung vermählt fih gern dem Sumpf, 
Barbar’iche Könige in golönen Ketten, 

Dünkt ihnen ſchön ein ruffifcher Triumph. 


Du aber, Freiheit, die der Frühlingsmorgen 
Hervorrief aus dem eisumfchloßnen Grab, 
Die Sonne bat von neuem fich verborgen, 
Steig’ wieder nur zur falten Gruft hinab. 


Doch hüte dich, zu feſt, zu lang zu fchlafen, 
Hat ja fein Winter ewig noch gethront, 

Und, wenn im Mai erft Iaue Strahlen trafen, 
Kömmt Juli auch, ein. neuer Erndtemond. 


Rußland. 


Ich grüße dich, du Land ver eij’gen Steppen, 
Mit deinen Völkern, rauh und ftarr und roh, 
Wo ſie die Unſchuld zum Polarkreis ſchleppen, 
Wo noch Gewalt des Uebermaßes froh. 
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Wohl weiß ich, was du drohſt: du drohſt mit Banden, 
Wohl weiß ich, was du willſt: du willſt die Welt; 


Und dennoch Heil mit dir und deinen Landen, 


Greif zu! ſchlag los! zertrümm're, was dich hält! 
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Dort, wo des Bospors ätherblaue Wogen 
Durch reiche Erndten fluthen ohne Saat, 
Wo ſich des Ueberfluſſes Horn gebogen 
Hinlegt um Konſtantinus goldne Stadt, 


Dort ſetz' dich hin in deiner Thierheit Fülle, 
Frohlockend ob der ſpät gelungnen That, 
Und fletſche deiner Zähne Reihn und brülle, 
So oft ein Störer ſich dem Raube naht. 


Nicht daß ich Gutes dir und Frohes gönnte, 
Ich haſſe deiner Räuberhände Brauch, 

Und möchte dich vernichten, wenn ich könnte, 
Könnt’ deine Gegner ich vernichten auch. 


Denn fie, die Widerfacher und Genoſſen, 

Die gleiche Luft zu gleichem Kitzel nedt, 

Im Kleinen Quäler, wie du Scherg’ im Großen, 
Sie brauchen einen Mächt'gen, der fie jchredt. 


Als noch der Mann, dem nun die grünen Gräfer 
Auf Helena die Schlummerftätte baun, 

Als er noch jtand, der Allmacht Zornverweſer, 
Da waren fie wie Lämmer anzufchaun. 


Da krochen fie um des Gewalt'gen Füße, 

Da lechzten fie nach Freiheit und nah Licht, 

Da boten fie der Menjchheit: Freundesgrüße, 

Nicht nur das Recht, auch göttlich ſchien die Pflicht. 


Doc als erfüllt das Maß von Gottes Zorne 
Und der Titan, nicht ihnen,- Gott verfiel, 
Vergaßen fie das heilig laut Beſchworne 
Und jesten gleiche Frevel ſich zum Ziel. 
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Die Noth vorbei, war auch vorbei das Beten, 
Der Regenmantel wich der warmen Zeit, 

Die Zwerge lockt's, des Riefen Spur zu treten, 
War Hein die Kraft, war das Gewiſſen weit. 


Und Pfennige der umgemünzten Krone, 

Dezahlten fie in gleichem harten Geld, 

Dem Zutraun ward des Treubruchs Spott zum Lohne, 
Noch einmal dunfelt’s in der lichten Welt, 


Und nachten wird's, wenn nicht der Schred vom neuen 
Aus Drohenden fie zu Bedrohten jchafft, 

Wohlan denn: ſchreck' fie du! laß fie bereuen, 

Daß ihre Macht fie wähnten unfre Kraft. 


Mach’ zittern auf den Häuptern ihre Kronen, 
Verftärf! den Hohn, der fie mit Schmach beſpritzt, 
‚Nimm aus das Net, wo ihre Jungen wohnen, 
Daß Eigennutz fie lehrt, was Allen nütt. 


Doch merk', du gräbft das Grab dem eignen Reiche; 
Denn, erſt geftügt des Nechtes heilig Haus, 

Ziehn wir einher als unfrer Führer Gleiche, 

Und tilgen dich als letztes Unrecht aus. 


Kaiſer Iofefs Denkmal. - 


(1842.) 


Laßt mich herab von diefer hohen Stelle, , 
Auf die ihr mich gefegt zu Prunk und Schau, 
Prunk, mir verhaßt, als noch die Lebenswelle 
Durch diefe Adern floß balfamisch Tau. 
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Längſt ift ja doch mein ird'ſcher Leib verweſen, 
Und nun durch euch mein Geift getödtet auch, 

Soll hören ich mein Urtheil bier verlefen 

Bon hoher Bühne, wie's bei Sündern Brauch? 


Was ich geichaffen, habt ihr ausgereutet, 

Was ich gethan, es liegt dur euch im Staub, 
Die Zeit wird lehren, was ihr ausgebeutet, 
Mich wählt zum Hehler nicht für euren Raub! 


Mir war der Menfch nicht Zuthat feiner Röde, 
Als Kinder, Brüder liebt’ ich alle gleich; 
‘hr theilt die Schaar in Schafe und in Böde, 
Und mit den Böden nur erfreut ihr euch. 


Und über meine Bölfer, vieler Zungen, 

Flog hin des deutjchen Adlers Sonnenflug, 

Er hielt, was fremd, mit leifem Band umfchlungen, 
BVereinend, was jich thöricht ſelbſt genug. 


Den Spiegel deutjcher Lehr’ in Kunſt und Wirken, 
Trug er, von feinem Unterjchied gehemmt, 

Bis zu den letzten dämmernden Bezirken, 

Wo noch der Menich ſich ſelbſt und andern fremd. 


Nun aber tönt's in wildverworrnen Lauten, 

Wie Trog und Rohheit jie der Menge beut, 

Dem Thurme gleich, den fie bei Babel bauten, 

In Folge de die Menjchen fich zerftreut. 

Noch eines war, das habt ihr noch gehalten, 

Bis diefen Tag, aus Trägheit, Furcht, wie Spott: 


Der Glaube fand ſich Tängft in fich gejpalten, 
Mir war er Eins, wie Recht, wie Menſch, wie Gott. 


u 
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Und in der Bruft dem innerlichiten Leben, 
Bergönnt’ ich Jedem feinen Weihaltar, 

Der Lüge ift die äußre Welt gegeben, 

Im Innern fei der Mensch ſich felber wahr. 


Greift noch an dieß! Die heil'ge Ueberzeugung, 
Macht wieder fie zum leeren Formenfpiel, 

Der überirdifch unerflärten Neigung 

Setzt ihr ein jelbitgemachtes rohes Ziel. bi 


Entfaltet wieder fie, die ſchwarzen Fahnen, 

Die meine fromme Mutter ſchon verhüllt, 

Den guten Enfel, macht ihn gleich dem Ahnen, 
Der, frommgetäufcht, die Welt mit Mord erfüllt. 


Thut’3, denn ihr wollt's! — Mich aber lat von hinnen, 
Treibt nicht mit meinem heil’gen Namen Scherz! 
Man ehrt den Mann, verehrend fein Beginnen, 
Bracht ihr mein Werk, zerbrecht auch diefes Erz! 


Doc brächet ihr's in noch fo kleine Trümmer, 
Es fommt der Tag, der wieder fie vereint, 

Und einjt bei frühen Morgens eritem Schimmer, 
Eh’ noch ein Strahl die Kaiferburg beicheint; 


Wenn ihr euch mwälzt in jchlummerlofen Träumen, 
Weil Boten brachten blut’gen Krieges Wort, 
Getäufchte Freunde mit der Hülfe ſäumen 

Und Stürme herziehn vom beeif’ten Nord; 


Wenn Art und Stamm das eigne Volk entzweien, 
Getrennter Zwed fie jcheivet hie und dar, 
Streitſücht'ge Pfaffen ihre Gläub’gen reihen 

Um ihren, nicht des Vaterlands, Altar, 
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In Scham fich eurer Heere Stirnen malen 

Ob ihres Führers, den die Gunſt berief, 

Der Schat nur reih an Ziffern und an Zahlen, 
Der Schuldbrief aufgelöst in Schuld und Brief. 


Hört ihr es dann in gleichgemefinen Tönen 
Durch Straßen, fehweigend noch von Volfes Auf, 
Auf funkenſprühendem Granit erbröhnen 

Wie eines ehrnen Roſſes Wechfelhuf: 


Dann denkt, es naht der jüngfte eurer Tage, 
Der todte Kaifer Fam zurüd ans Licht, 

Und mit der Weltgejchide Demant:Wage, 
Geb’ ich mit meinen Enfeln zu Gericht. 


d 


Der kranke Feldherr. ' 


(1854.) 


Er iſt verwundet, tragt ihn aus der Schlacht, 
Ein tapfrer Kämpe war's, ein fühner Führer, 
Der vorfocht in der Finfterlinge Schaar, 

Nun aber traf ein Pfeil des Lichtgotts ihn 
Und fuhr mit Macht hindurch, bis dahin wo, 
Tief unter Herz und Bruft, fich Leber, Milz 
Und Magen, alle, Nieren, thier'ſcher Greuel, 
Und doch der Sit des Lebens ſolcher Herrn, 
Mit ſchickſalsſchwangern Windungen begegnen. 
Der Pfeil jedoch, der ihn ins Leben traf, 


1 Der ruſſiſche General Fürft Paskewitſch, welcher 1854 bei Siliftria 
verwundet wurde. 3.3. 
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Es war die Botjchaft, daß der Legitimen Einer, 
Der Kopfabfchneider Mahmud, Tods verblichen 
Und nun ein andrer der Legitimen, 
Der Bolenwürger. Nikolaus, gewillt, | 
Kraft feines alt von Gott entiproff’nen Rechts 
Zu ftehlen, was der Türf vor Jahren ftahl, 
Das fuhr dem Mann’, der, weil vom Wind gejchwellt, 
Sic) für das Segel hielt des Schiffes dieſer Welt, 
Der feine Kraft, fein Schwert, durch Spitze, Schleifen 
Bis zu des Fadens Dünnheit abgenützt 
Und machtlos ſtand der Macht nun gegenüber — 
Das fuhr ihm wie ein Blitzſtrahl durchs Gehirn, 
Und warf ihn nieder, wo er annoch liegt. 
Laßt ihn betrachten uns: Ein feiner Mann, 
Die hohe Stirn, ſie barg gewiß Verſtand. 
Doch iſt Verſtand ein doppeldeutig Ding, 
Ein Diener, der nur gut durch ſeinen Herrn. 
Iſt der nun, der gebeut, kein reiner Wille, 
Kein richt'ger Sinn, der Pfad und Wege weist, 
Dünkt ihm ſein Ziel: Erklügeln, ſtatt: Erkennen, 
Mögt ihr ihn Fluch und keine Gabe nennen. 
Und auch ein Herz, es ſpricht aus dieſen Zügen, 
Der war nicht taub für ſeines Nächſten Leid! 
Wenn anders nicht der Stolz, die Eitelkeit, 
Gelagert in den hochgezog'nen Brauen, 
Verſchloſſen ſeines Fühlens weiches Ohr, 
Ihn bannten in des Hochmuths ſtumme Nacht! — 
O, ewiger Fluch bevorzugter Naturen, 
Bevorzugt als begabt, als hochgeſtellt. 
Statt auf betret'nem Völkerweg voran, 
Auf launiſch⸗ ausgewählt, einſamer Bahn 
Zu ſuchen, was der Welt gemeinſam frommt. 
Grillparzer, ſämmtl. Werke. I, 14 
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Beim Anfang tönen noch verwandte Stimmen, 
Mahnende Leiter aus der nächſten Nähe; 

Doc immer weiter abfeits geht der Pfad 

Durch Dickicht und Gebüſch. Mit fi allein, 

Hat der Gedanke feinen Maßſtab mehr 

Als den Gedanken, der nur er, er jelbit; 

Der erſte Fehlichluß zeugt den zweiten Irrthum, 
Und der trägt ſchwanger Taujende im Schoof, 

Die, ſich begattend und erzeugend, leifen Fortjchritts 
In immer fteigend unlösbarer Kette 


Um Haupt und Bruft, um Sinn und Geift fich jchlingen. 


Es fehlt der Prüfftein des verwandten Strebens, 
Die Billigung des ew'gen Menfchenfinns. 

Und endlich ſpät zur lichten Welt geehrt, 

Steht das Erdadhte als ein Scheufal da, 

Sich jelbjt ein Greu’l, wenn gnädig ihm ein Gott 
Beim Anfang folder Bahn das Schauder-Ende 
Gewieſen in prophetifchem Geficht. — 


Und dennoch prangt's und troßt und droht und zwingt. 


Bis endlich, der das Heil von Allen will, 

Den Frevler aufgreift von der frommen Erde 
Und binwirft, flach, Nebukadnezar gleich, 

Daß mit dem Thier er frefle grünes Gras! — 
Das war jo Einer, dünkt mid. Hebt ihn auf, 
Beforgt und pflegt, wenn nicht, begrabt ihn: 
Denn, ob nicht todt, er lebt doch auch nicht mehr. 





er 





Sinnugedichte und Epigramme. 


(Zur Zeitgefchichte.) 


Geht mir mit eurem hiſtoriſchen Lichte, 

In dem ihr Daten und Zahlen gebt: 

Ihr feid die Todtenbejchauer der Gefchichte, 
Ich habe fie ſchauend durchlebt. 


Fortſchritt. 


Ein Mittel wird dem Fortſchritt immer bleiben: 

Wenn er nicht übertreffen kann, zu übertreiben. 

Und bei der Einzelnen ſchmählichen Ermattung; 
Der Kultus der Nationen und der Gattung. 


Der Geift der Zeit ift nur ein Traum, 
Dft ift nur Mode das Bewunderte; 
Doch Ein Geift macht fi immer Raum, 
Der Geift, der ftille, der Jahrhunderte. 


Was Fein um Elein, und Griff um Griff, 
Polypenartig fich erweitert, 

Wird endlid zum Korallentiff, ; 
An dem mand’ hohles Staatsjchiff feheitert. 
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Ihr ſeid zu jeder Zerjtörung bereit, — 
Reißt nieder, daß Neues entftehe. 

Ahr ſeid damit wohl auf der Höhe der Zeit, 
Doc ift d'rum die Zeit auf der Höhe? 


Syſtem. 


Ich weiß ein allgewaltig Wort, 
Auf Meilen hört's ein Tauber, 
Es wirkt geſchäftig fort und fort 
Mit unbegriffnem Zauber, 

Iſt nirgends und iſt überall, 
Bald läſtig, bald bequem, 

Es paßt auf ein und jeden Fall, 
Das Wort, es heißt: Syſtem. 


Grundſätze, Freund, Principien 
Sind's, die den Staatsmann führen, 
Sie geben Haltung, hält man fie, 
Und laſſen ſich ignoriren. 


In Politik zwei wicht'ge Feine Dinger 
Sind Daumen eben und Zeigefinger. 
Sie halten die Feder, 
Das weiß ein Jeder; 
Doch Wicht'gres noch wird oft durch fie betrieben, 
Wenn fie fi) übereinander jchieben. 


ee ———— 
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Sie ſeh'n die Flut den Schlamm von Grund aus mifchen, 
Und Jeder zittert felbft vor der Gefahr, 

Sie alle möchten gern dag Waſſer klar, 

Doch freilich vorher auch im Trüben fiſchen. 


Nationalität. 


Ein Borzug bleibt uns immer unverloren, 
Man preist ihn heut’ als Nationalität, 

Er jagt: daß irgendwo der Menſch geboren, 
Was freilich fich von felbit verſteht. 


Nationaltracht. 


Auch in der Kleidung unterſcheidet euch! 

Wollt euern Fehl nicht auf die Menſchheit wälzen! 
Die gleiche Bildung macht die Trachten gleich, 
Die Thiere aber geh'n noch heut' in Pelzen. 


Der Weg der neuern Bildung geht: 
Bon Humanität, 

Durch Nationalität, 

Zur Beſtialität. 


Militär und Pfaffen 

Geben uns zu ſchaffen. 

Pfaffen und Militär 
Machen Kopf und Beutel leer. 
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Warnung. 


Willſt du von Fortſchritt reden, mein armer Chrift, 
Mußt ficher du fein zu jeder Frift, 

Daß du auf dem rechten Wege bift; 

Sonft führt dein Plagen, fort und viel, 

Dich immer weiter ab vom Ziel, 

Und all dein Fortfehritt will nichts bedeuten, 

Als jeitwärts oder rüdwärts jchreiten. 


Den Dentfchen. 


Dem Bergesgipfel naht ihr der Kultur, 

Bon Feldern und Pfaden längſt Feine Spur, 
Das Knieholz fängt bereits jchon an, 

Kaum Ffurzes Gras auf eurer Bahn. 

Gteigt ihr noch weiter, wie ich ſeh', 

Erreicht ihr bald den ewigen Schnee. 


Deutiche, werdet wahr! 

Ihr ſeid's vielleicht gegen andre, 
Doch nicht gegen euch ſelbſt. 

Die Lüge gegen andre ift Sünde, 
Die Lüge gegen ſich Verfehrtheit, 
Trotz Willen und troß Gelehrtheit. 


Hiſtoriſch! Nur hiſtoriſch 

Hält euern Geiſt gefangen? 
Und heißt doch, wie notoriſch, 
Das eben, was vergangen. 
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Der Staat ſtützt fih auf Adel und Kirche, 

Die beide ſich wieder nur ftügen auf ihn, 

Das gleicht dem Verſuch des Baron Münchhauſen, 
Am eigenen Zopf aus dem Sumpf fich zu zieh'n. 


Nichts, was nur ächt hiſtoriſch iſt, 
Gieng je in dieſem Land verloren, 
Drum herrſchen zwei Parteien itzt: 
Die Wichte und die Thoren. 


Homdopathifch ift die Kur, 

Heilt man mit Rüdwärtsjchritten, 
Was Pfaffen und Ignoranz gethan, 
Durh Dummheit und Jeſuiten. 


1848. 


Der Freiheitsprang, der uns fam über Nacht, 
Wird, fürcht' ich, wenig leiften, 

Wißt ihr, was mir ihn verdächtig macht? — 
Die Lumpe ergreift er am meiften. 


Ein einzelner Sinn wird leicht gejtört, 

Sie müſſen mitfammen geben. 

Nun hab’ ich genug von der Freiheit gehört, 
Möcht einmal von ihr was jehen. 
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Radikal und Konfervativ. 


Der Unterfchied beider Parteigebilde 

Iſt werth nicht, daß man ein Wort verliere; 
Es find nun eben: die einen, wilde, 

Die andern dagegen zahme Thiere. 


Liberalismus. 


Lern’ erft, was Freiheit will zu Recht bedeuten, 
Ch Wort und Wahlſpruch du entlehnft von ihr. 
Nicht nur, daß felbft du dienftbar feinem Zweiten, 
Nein, auch Fein Zweiter dir, 


Die Henne erhebt ein groß Geſchrei 
Bei jedem gelegten wirklichen Ei, 

In Deftreich aber lärmen die Schreier 
Schon über. ungelegte fünftige Eier. 


Venerer. 


Was ſchwatzt ihr mir von einer neuen Zeit? 
Die Zeiten hatten ſich, es ift nicht lang, erneut. 
Was aber jebt für neue Zeit fie halten, 

Sit nur verdedte Wiederfehr zur alten. 


Die Zeitideen werden ſich da am volliten drängen, 
Wo feine eignen ihnen den Plat beengen. 
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Scheint Einer auch hell und ftarf und weit, 
Der Zunftgeift wird: jeden überrafchen, 

Die größten Helden der neuern Zeit, 

Sie tragen denn doch auch Kamafchen. 


Radebky. 
1. 


(1848,) 


Wil dich der Reichstag nicht erfennen, 

Sei nicht erzürnt ob ſolchen Streichs: 

Der Reichstag ift ein Tag des Reichs; 

Doc die Jahrhunderte des Reiches, 

Sie werden Schüßer dich und Retter nennen, 
Und, die befonnen, thun ſchon jetzt ein Gleiches, 


2. 


(1849,) 


Was wundert ihr euch, daß er Wunder thut, 
Er, der ja felber ein Wunder, 

Der im Alter, wo Andern erlofchen die Glut, 
Noch heiß von der Jugend Zunder, 


Spart euer Wunder noch manches Jahr, 
Bis er, ftatt achtzig, hundert, 

Bis grau feine Kraft, wie leider fein Haar, 
Jetzt, ftatt euch zu wundern, bewundert. 


218 Gedichte. 


Suriften: 

Schlechte Chriften; 

Macht ihr einen zum Minifter, 
Wird ein guter Chrift er. 


Der Diplomat. 


Ein umgekehrter Talleyrand, 
Obwohl fonft gern fein Affe, 
Fängt er mit dem Minifter an 
Und endiget als Pfaffe. 


Viribus unitis, der ſchöne Sprud 

Heilet nur halb der Trennung Fluch, 
Wenn, was ihr als Völker Eines nennt, 
Shr wieder ala Glaubensparteien trennt. 


An einen Unterrichtsminifter, 
(1854.) 
Einen Selbjtmord hab’ ich euch anzufagen, 
Der Kultusminifter hat den Unterrichtsminifter todtge— 
ſchlagen. 


Grabſchrift. 
(Fürſt M.) 
Hier liegt, für ſeinen Ruhm zu ſpät, 
Der Don Quixote der Legitimität, 


— —— 
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Der Falſch und Wahr nad feinem Sinne bog, 
Zuerft die Andern, dann fich ſelbſt belog, 

Vom Schelm zum Thoren ward bei grauem Haupte, 
Weil er zulegt die eignen Lügen glaubte. 


Ungarn. 


Stets gährend und nie ausgegohren, 

Bracht' euch der Fortfchritt wenig Frommen: 
Die Tugenden der Wildheit habt ihr verloren, 
Und die der Bildung noch nicht befommen. 


Poſtulata. 


Preßfreiheit ſteht dort oben an, 
Wo — unſchuldvolles Treiben, 
Das halbe Land nicht leſen kann, 
Das andere nicht ſchreiben. 


Konkordat. 


Um recht tugendhaft zu leben 

Will ich meinen Diener zur Macht erheben, 
Mir bei jedem ſündhaften Beſtreben 

Eine Ohrfeige zu geben. 


Eilt, das Konkordat zu verkündigen, 
Kaſtrirt euch ſelbſt, um nicht zu ſündigen. 
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Ercommunikation. 


Ob die frühere Macht der Kirche frommt, - 
Will man von neuem verfuchen; 
Bis nun der ertvartete Segen fommt, 
Treibt vorderhand fie das Fluchen. 


Dentfcher Bund. 


Der deutſche Bund war nicht jchlecht von Haus, 
Gab auch Schuß in jeder Fährlichkeit, 

Nur ſetzt' er etwas Altmodifches voraus: 

Die Treue und die Ehrlichkeit. 


Ein Minifter. 
So ift denn dein Vergang’nes todt, 
Seit dir's nicht mehr vonnöthen? 
Du warft doch fonft fo ziemlich roth, 
Und Fannft nicht mehr erröthen. 


Iefniten. 


Die Schweizer worfeln tüchtig d'rauf, 
Die Frucht fällt dicht dabei, 

. Doch Deftreich. hält noch oben auf 
Und jammelt fih — die Spreu. 
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Politik. N 
(Bor dem Kriege 1859.) 


Sch fah einen Rudel Gafjenbuben, 

Wie kaum entjchlüpft aus des Lehrers Stuben, 
Die warfen fih mit Ballen von Schnee 

Und lachten, that’3 einem im Fallen weh. 

Sie waren mit Ekelnamen nicht faul 

Und ftredten die Zunge aus ihrem Maul, 

Ei, dacht’ ich in meinem Sinne, ei 

Und jo was duldet die Polizei? 

Da gewahrt’ ich Gold in ihren Haaren _ 

Und ſah erft, daß es Könige waren. 


Türkiſche Wirren 1853. 


Für Deftreich bleibt’s bei der Regel, der alten: 
Reconvalescenten jollen ſich ruhig verhalten. 


Orden pour le merite, 


Den Orden, der franzöfifch hieß, 
Hat man auf deutich gejchnitten 

Und gibt ihn halb an das Verdienft, 
Und halb an die Meriten. 
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Deutſches Selbſtgefühl. 


„Das Ausland ſchätzt und lobt uns allgemach, 
Nur ſeine Kenntniß unſrer iſt gering zu nennen.“ 
Mein Freund, der Mangel zieht den Vortheil nach, 
Sie loben minder uns, wenn ſie uns beſſer kennen. 


Engliſche Gevatterſchaft. 


Ihr ſchwärmt entzückt, mit begeiſterten Blicken, 
Für die Freiheit der Länder, die ohne Fabriken. 


Engliſch. 


Klebt man gar zu ſehr am Alten, 

Wirds zuletzt doch morſch und faul, 

Von eurer Freiheit habt ihr nichts behalten, 
Als das ungewaſch'ne Maul. 


Carlo Alberto. 


Das Schwert Italiens? Mag wohl fein! 
Zum wenigſten für Solde, 

Die Schwerter dort find etwas Flein, 

Bei uns nennt man fie Dolce. s 


Lobt nicht gar zu ſehr den Grafen Cavour, 
Als wär’ er allein Staliens Heiland nur, 
Der eigentliche Befreier der spazzo-camini, 
War denn doch der felige Orſini. 
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Sabins Ennetator. 


(1815.) 


Kein Mittel wollte fih fügen, 

Napoleons Macht zu befiegen, 

Mit Lift, mit Verrath, mit Macht, mit Geld, 
Vergebens: er blieb der Meijter der Welt. 
Nur Wellington ward einer Gabe, frob, 
Worin er mit Keinem den Rang theilt, 

Und hat mit Erfolg bei Waterloo 

Den Helden zu Tode gelangweilt. — 


Lonis Hapoleon. 


1. 


Dein Oheim ift dein Speal, 
Du ſuchſt ihm in allem zu gleichen, 
Schon ift die Kopie ganz Driginal, 
Bis auf das Meifterzeichen. 


2. 


Unbefonnenheit ftatt Muth, 

Und Unverfchämtheit ftatt Verftand; 
Sebt ſich der Adler auf deinen Hut, 
Doch folgt er d'rum deiner Hand? 


3. 
(1852.) 
Von feiner Weisheit tönt ein Gejchrei 
Bis in Europas legten Winkel: 
Mir fcheint er Hug aus Schurferei, 
Und dumm aus Eigendünfel, 
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4, 
(1853.) 


Du haft die Stimmen in Wort und Schrift, 
Bift anerkannt wie ein Aechter; 

Nun fürchte Dich nicht vor Dolch und Gift, 
Dir droht ein Mergres: das Gelächter. 


Napoleon, 

Poliſſon, 

Ein Gamin in der Mitte, 
Macht genau: Coquin der dritte. 


Ob er der zweite, der dritte gar, 
Streit' Einer, bis er berſte, 
Eins iſt gewiß und ſicher wahr, 
Daß feinenfalls er der Erſte. 


Franzöſiſche Zuſtände. 
Legitimität, 

Autorität, 

| Nationalität, 

Abfurdität, 

Servilität, 

Beitialität. 











IV. 


Dermiſche Gedichte 


Wenn manches dich abſtößt, dir manches gefällt, 
VS doch auch nicht anders mit der Welt, 
Ein warmes Gemüth und ein billiger Sinn, 
Sie finden mitunter Befriedigung drin, 

J— 2 Grillparzer, 
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Spaziergänge. 
—— 
Bachesgemurmel. 


Erſte Welle. 
Nu, nu! 
Was willſt du? 
Zweite Welle. 
Hinunter. 
Erſte Welle. 
Hier iſt mein Platz. 
Zweite Welle. 
Kann nicht fein, Shagl 
Erſte Welle. 
A, Ai! Sie, jchlägt mich! 
Uebrige Wellen. 
Nu, Nu! 
Keine Ruh? 
Fliegen doch alle dem Frieden zu. 


Bflanzenwelt. 


Das Göchfte tft, das Höchfte blebt 
Ein einig ſich'rer Geiſt 
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Bon Außen nicht, 

Bon Innen nicht, 

Durch nichts beengt, was Störung fpridt, 
Und Unterwerfung beißt. AN 


Denn wie die Pflanze jteht er da 

Und faugt in fich den Saft; 

Treibt ihn empor 

Sn Halm und Rohr 

Und bringt als Blum’ und Frucht hervor 
Die Sammlung feiner Kraft. 


Die Eiche prangt jo hoch und ‚hebr, 
Und hebt in blaue Luft J 
Das edle Haupt, 

Von Kraft umlaubt; 
Fern ihr, daß ſie beſchämt ſich — 
Weil dort der Roſe Duft. — 


— f * 


Die Roſe, ſtrebend ſelber auch 
Mit freud'gem Sinn empor, 
Im Feierkleid 

Sieht, ohne Neid, 
Den Schlehdorn fie mit Frucht, Bene 
Und duftet nad) wie vor. 
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Und feines will was anders fein, ; 

Als was es ward gemacht; 

Drum find fie frob 

Und haben's jo, "mn 

Und wifjeni-gleich,nihr was und. wo,) 1.7 
Bei Dämm'rung, Tag und Nacht. 














IV. Vermiſchte Gedichte. 


Du aber, Wandrer, weißt es nicht, 
Schweifſt dort und da des Megs, 
Willſt hart und weich, 

Willſt gut und reich, 

Wilft Frucht und Blume fein zugleich, 
Geh hin, und überleg’s! 


a 
Im Gewächshauſe. 


Aloe, Aloe! 

Blüheſt jo ſchön, 

Aber nur einmal 

In Menſchengedenken. 

Aloe! 

Wir leben nur eines, 

Ein einziges Menſchengedenken. 
Wenn die erſte Blüthe vorüber, 
Aloe, Aloe! 


Wo Zeit für die zweite? 


Frühlingsgedanken 
im Garten vor einem knospenden Straude. 
Mutter. 
Wie die Knospen ſchwellend blitzen! 
Schon geht auf der Blüthe Stern; 
Zieren wird er, und auch nüßen, 
Blum' und Frucht, fo mag ich’s gern. 
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Dichter. 

Fröhlich bin ich wie ein König, 

Mir gefällt der wadre Straud; 

Schläft acht Mond’, blüht dann ein wenig, 

Ei bei Gott! jo mad ich's auch. — 
Mädchen. 

Weiß der Unſchuld, Roth der Freude, 

Bei der Zufunft frommem Grün, 


Prangt auf feiner Blüthen Kleive, 
Und gen Himmel ſeh'n fie hin. 


Vahnenjunfer. 


Weiß und Roth mit Grün umwachſen, 
Recht gut Faiferlich, fürwahr! 

Kriegt man Luft, ſich rumzubaren, 
Beut er ſchlanke Gerten dar. 


Gärtner, 
al3 Epilog, den Vorübergehenden nachſehend. 
Ei, daß dich! mit Hoffen, Freuen, 
Mit Erwartung, Blüth’ und Frucht! 
Heute Nacht wird’3, den? ich, fchneien, 
Dann fommt morgen her, und judt. 


Sinnpflanze. 


Sieh, wie ſich die Blumen freun! 
Alle öffnen ihre Blätter 

In der Sonne warmen, Strahl; 
Du allein nur bleibt verjchlofjen? 
Bift du fühllos? Freuft dich, nicht? 
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„Fühllos nun gerade nicht! 


Will mich auch wohl wieder öffnen, 


Nur hat mich, eh du gefommen, 
Taftend eine Hand berührt.” 


Gedanken am Fenſter. 


Herüber dur die Berge 
Ertönt es dumpf und jehwer, 
Wie Leichentuh um Särge, 
Berhülft Gewölk die Berge, 
Und drinnen gebt der Herr. 


Die Erde ſieht's mit Bangen, 
Die Luft, fie regt ſich nicht. 
Die Bögel, die erſt jangen, 
Sind ftill zu Nejt gegangen, 
Das Weltall ahnt Geridt. 


Es blist! Was zudft du, Auge? 
Denkſt du der Thränen ist 

Sn einem andern Auge, 

Für die ein Rächer tauge, 
Gleich jenem, der dort blitzt? 


Ein Wirbelwind von oben 
Greift nieder in den Staub; 
Nun werden Wetter toben, 
Schon ift der Keil gehoben, 


Bezeichnet ihm jein Raub. 
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Doc horch! welch Leif’ Bewegen, 
Rauſcht durch die Blätterwand? 
Was Strafe ſchien, wird Segen, 
Vom Himmel rieſelt Regen 

Und tränkt das durſt'ge Land. 


Herkules uud Hylas. 


Hylas! Hylas! ruft der Alcide 

Laut an Myſia's Felſengeſtad; 

Ob ſchon wanfend und Weges müde, 
Klimmt er hinan den fteinigten Pfad. 
Den feine Bruft zum Liebling erforen, 
Hylas, den ſchönen, hat er verloren; 

Und ſchon die Nacht, die verhüllende, naht. 


Suchend nach Waffer ging er, der Knabe, 
Mit dem Krug auf dem Iodigen Haupt, 
Sid und dem durftenden Freund’ zur Labe. 
Doch durch die Pfade, waldigt umlaubt, 
War er gegangen und nicht mehr gefommen, 
Dunkel nur ward die Sage vernommen, 
Dat ihm die Nymphen den Knaben geraubt. 


Denn, als den Krug in emfigen Handen, 
Uebergebeugt in den jpiegelnden See, 

Er am Ufer jchöpfend geftanden, 

Hab’ es gequollen vom Grund in die Höh' — 
Glänzende Stirn’ und Augen und Wangen, 
Und zwei Hände, von denen umfangen, 
Hylas verſank in den wallenden See. 





— — 7 





IV. Vermiſchte Gedichte. 233 


Solches von zagenden Hirten erzählet, - 
Hört des Herakles heilige Macht, 

Und, von Zorn die Sehnen geftählet, 
Dringt er durch Klippen und Waldesnacht. 
Recht hat die ſchwankende Kunde geleitet, 
Siehe, ſchon liegt weithin verbreitet 
Bor ihm der See in ruhiger Pracht. 


Hier ans Ufer tritt er im Grimme, 

Und fchreit hinaus in die neblichte Luft: 
Hylas! Höre des Freundes Stimme! 

Komm’ wieder! — Und, die in felfiger Kluft 
Ihr euch vermeßt, den Geliebten zu halten, 
Fürchtet des Donnerers höchſte Gemwalten, 
Denn fein Erzeugter iſt's, der zu euch ruft! 


Rloferfcene. 


Zu einem Gemälde von Fendi. 
Ein Mönd in Heiner Selle, 
Mit forglihem Geficht, 

Halb in der Sonnen Helle, 
Halb in des Kreuzgangs Licht. 





Es zeigt von frommen Bitten 
Manch heilig Konterfei; 

Bon ftrengen, mäß’gen Sitten 
Der Korb, Gemüf’ dabei. 


Daß innig noch fein Fühlen, 
Der Blumentopf zur Hand; 

Des Wiſſens Durft zu Fühlen, 
Dient wohl der mächt'ge Band. 
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Doch dort mit ernftern Mienen 
Strablt herberes Geräth; 
Das find des Panzers Schienen, 
In dem der Krieger gebt. 


Dort auch des Roſſes Zäume, 
Des Sattels leere Wucht, 
Auf dem durch blut'ge Räume 
Der Tod fein Dpfer jucbt. 


Und brütend fieht er reiten, 
Die Krieger dort im Thal, 
Als dächt' er früh’rer Zeiten, 
Und fih in ihrer Zabl. 


Sp mochte jener Kaifer, 

Der fünfte Karl genannt, 
Als büßender Karthäufer 
Hinblicken auch in's Land. 


So ward fein Auge trüber, 
Die Hand fuhr nah der Bruft, 
Ging feinem Geift worüber, 
Was nun ihm erjt bewußt. 


Wie ſchöner als fein Zweiter, 
Bon Gott er hingeftellt, 

Ch er das: „Immer weiter!“ 
Zum Wahlipruch ſich erwählt; 


Wie Ländergier und Ehre 
In feiner Bruft im Streit, 
Halb Zögling der Tibere, 
Halb Ritter alter Zeit. 
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Bis jener Fürft der Franken, 
Mit Glück von ihm befriegt, 
Ihn in der Meinung Schranken, 
Der Mann den Mann befiegt; 


Und er, gejtört fein Zielen 

Nah Ruhm aus fich allein, 
Als Höchſter nur ob Vielen, 
Noch Erfter konnte fein. 


Wie nun die ſchwere Nechte, 
Das trodene Gemüth 

Dem menfchlichen Gejchlechte 
Die dürre Regel zieht; 


Und was jich drüber hebet, 
Drüdt nieder feine Hand, 
Was eigne Bahnen ftrebet, 
Taucht er in Blut und Brand. 


In des Gedankens Reiche 
Den vielgeſtalt'gen Geiſt, 
Engt er zu öder Gleiche 

In Form, die er ihm weist. 


Und ſo, ein Freiheitsbüttel, 
Umſtellt er jeden Fleck; 

Das Größte wird ihm Mittel, 
Ihm, dem das Kleinſte Zweck. 


Bis nun die junge Fichte, 

Mit Macht zum Grund gebüdt, 
Empor fchnellt und zu nichte 
Das Band madt, das fie drüdt. 
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Der meift ihm nachgetreten, 
Zuerſt zur Freiheit ruft, 
Dat die geiprengten Ketten 
Hinklirren indie Luft. 


Wie nun die Welt ihn widert, 
Weil nicht mehr fein Gepräg, 
Er launifch fich ernievert, 
Weil aufwärts mehr Fein Weg. 


Und fo, im Mönchestleide, 
Am Klofterbettelitab, 

Er mind’itens ſchmeckt die Freude, 
Daß er fich ſelbſt ihn gab; 


Sa, auch noch mag genießen, 

Des Kitels linden Stich, 

Sich rüderfehnt zu wiſſen, 

Weil Schlimm dem Schlechtern wich. — 


Sp gräbt und niet der Alte, 
Denkt wenig an die Welt, 
Bis etwa durch die Spalte 
Ein ferner Schimmer fällt; 


Mit einer vafchen Wendung 
Sein Leben vor ihm liegt, — 
Er venfet feiner Sendung, 
Und wie er ihr genügt. 


Da wird jein Antlitz trüber, 
Die Hand fährt nad der Bruft, 
Und Schatten ziehn worüber, 
Um die er einjt gewußt. 
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Fühlt er nun Menjchenachtung, 
So fühlt wohl aub der Mann: 
Mit Reue und Betrachtung 
Sei's noch nicht abgethan! 


Alma von Gocthe. 
(1845.) 


Das haft du nicht gedacht, Gewalt’ger du, 

Als du noch weilteft in der Menjchheit Schladen, 
Daß einft dein Enfelfind frühzeit'ge Ruh 

Soll finden in dem „Lande der Phäaken.“ 


Und daß der Mann, der jchüchtern vor dir ftand, 
Den Blick gejenkt vor'm hehren Strahl des deinen, 
Am fabelgleihen fernen Iſterſtrand 

Bei ihrem offnen Grabe werde weinen. 


Es fommt jo manches anders, als man meint, 
Und ift gefommen, wart du gleich der Weife; 
Die Sonne, wenn fie hoch im Mittag fcheint, 
Senkt ſchon zum Untergang fich mählich leife. 


Nah neuen Zonen wendet fich der Geift 

Und läßt, was blank, in grauem Dunkel roſten, 
Iſt doch, was uns der ferne Weften heißt, 

Für andre Völker auch zugleich ein Dften. 


Sp drang dein Wort, jo fam dein Enfelfind 

In unſre Morgenroth=beitrahlten Fluren; 

Hoch ſchlug mein Herz, verfchönt, wie Weiber find, 
In ihr zu finden deiner Züge Spuren. 
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Und fo trat ich, zu huld'gen, in den Saal, 
Wo Schon das Theegeräth die Tifche Frönte, 
Die Frau begrüßend, deines Sohnes Wahl, 
Die dir des Lebens Abendroth verjchönte. 


Doch war fein weiblich Weſen fonft tm Kreis, - 
Nur Herren, ſchwarz, als wär’ ein Sarg zur Stelle; 
Da öffnet fih die Thür’, und hell und weiß, 

Tritt Einderhaft das Mädchen auf die Schwelle. 


Die ich gedacht mir in der Hoheit Schein, 
Bon angeftammter Herrlichkeit erglängend, 
Ein Theebrett in den Händen, trat fie ein, 
Demüthig Brod zum heißen Tranf Fredenzend. 


Doch war's, als ob dem Erlenkönig gleich, 

Des Ahnherrn Geijt ob ihrem Scheitel ſchwebte, 
Und fie, das Kind, dem. Kind im Liebe gleich, 
Vor'm Anbau einer geiſt'gen Ladung bebte. 


Wie an dem Eichftamm, den der Blitz geneigt, 
Die Blume hell empor die Blätter richtet, 
Als ob nicht dein Erzeugter ſie erzeugt, 

Als ob ihr Ahn fie Klärchenzgleich gedichtet. 


Sie fühlte wohl den Wink der fernen Hand, 
Die Sehnfucht nach dem Land der reinen Lilien, 
Und ging dahin, jo ſtamm- als wahlverwandt, 
Verwaiſend und verboppelnd die Dttilien. 


Du aber ſchauſt mit ernftem Blick herab, 

Wo fie der Grund, Beethoven nah, verſchlungen, 
Und fprichft Topffchüttelnd ob dem frühen Grab: 
„Das war dir an der Wiege nicht gefungen!“ 
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An der Wiege eines Kindes. 


Da liegt fie, eingehüllt, 

Die hülflofe Kleine! 

Eine Blume an Schönheit, 

Und an Bewußtloſigkeit, daß fie fchön. 
Ein leeres Blatt die Seele; 

Die Sinne, Griffel ohne Führer; 

Der Berjtand, ein Schreiber, tief im Schlaf. 
Kein Geist rief noch: es werde Licht 
Ueber der dunkeln Urnadt; 

Und Menſch- und Thierheit jtreiten 
MWem fie gehört. 


Sie lächelt. — Warum? 

Sie weint. — Weßwegen? 

D last fie weinen, lächeln ohne Grund; 

Gebt diefe Kunft ihr mit ins Leben! 

Der beſte Grund zum Frohfinn ift der Frobfinn, 
Und mög’ auch fünftig, wenn fie weint, 

Nie das Bewußtfein jagen ihr, warum. 


Wie rein die Stirne ſich hebt, 

Die Wangen ftrogend leuchten, 

Die Unterlippe, als zum Kuß geformt, 

Ein Rofenblatt fich ſchwellend hebt, 

Vom Oberlippchen zierlich überrandet, 

Und Wang’ und Kinn mit ihren Grübdhen 

Zur ftrengen Schönheit fügen füßen Weiz. 

Du bift Schön, o Kleine, 

Und wirft es mehr noch fein, wenn nicht mehr Klein! 
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Sei mir gegrüßt, Geſegnete der Götter! 

Denn, wahrlich, Schönheit iſt der Götter Segen! 
Sp ausgefchieden fein vom Niedern und Gemeinen, 
Am Fuß der Himmelgleiter hingeftellt, 3 
Die von der Erde aufjteigt zu den Göttern. 

Und einen ew'gen Mahner an der Geite, 

Der leife ruft: Zerſtör' mich nicht! 

Das Schöne, es tft gut, und ſchön das Gute! 


Und jo wirft du auch gut fein, gut wie ſchön, 
Und flug wie beides, und verftändig; 

Des Vaters Aug’ in deiner Flaren Stirn, 

Es wird von Recht einft ſprechen, wie in feiner; 
Der Mutter Mund ob deinem weichen Kinn, 
Es wird von Geift ertünen, wie bei ihr, 

Und fefter Sinn wird thronen in den Brauen. 


Was lächelit du? als hättejt du vernommen 
Der allzurafchen Lippe weihend Lob; 

Sch jage dir, die Güte, die dich ſchmückt, 

Sie wird dir einjt der Thränen mehr entpreilen, 
Als die Vergebung weinet und der Schmerz; 
Und des Berjtandes Fackel wird dir leuchten, 
Da, wo du wünjchteft lieber blind zu fein, 

Und fpotten werben dein die andern Blinden. 


Doc immerhin! laß beide, ftrahlen, oje id 
Erwärmend und erleuchtend für und für . \ 
Thu dir, genug, ſo thuſt du's auch der. Welt, 
Und fo geh ruhig deinen ſtillen Pfad! 0 
Und wenn du einft am Rande deiner Bahn, 
Gebettet in der Schwachheit Schaufelwiege, 
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Und eingewidelt in des Alters Binden, 

Zum zweitenmal ein Kind, ſtillathmend ruhſt, 
Sp gebe gnädig dir ein güt’ger Öott, 

Daß du auch lächeln Fönneft, dann, wie jebt, 
Dem Eintritt in ein noch verhülltes Leben! 


Des Kindes Sceiden. 


Ueber des_Bettes Haupt flog Jäufelnden Fluges ein Engel, 
Und des Uniterblichen Blick fiel auf das jchlafende Kind, 
Wie fein eigenes Bild im Spiegel filberner Wellen, 
Lächelt freundlich und hold an ihn die ſüße Geſtalt. 
Leiſe ſinkt er herab, ſich freuend der lieblichen Täuſchung, 
Und tritt luftigen Schritts neben das ſchlafende hin. 
Ach! es ſchlummert ſo ſüß, und Unſchuld und himmliſcher 
Friede 
Säuſeln im Athem des Munds, ruh'n auf der ſilbernen 
Stirn, 
Kräuſeln zum Heiligenſchein des Hauptes goldene Locken, 
Ruh'n, wie ein Lilienzweig, in der gefalteten Hand. 
Freundlich lächelt der Engel; doch bald umwölkt ſich ſein 
Antlitz, 
Trüb, mit brütendem Ernſt, wendet er ſeufzend ſich ab. 
Er überſchauet im Geiſt den Sturm der kommenden Tage, 
Dem die Eiche nur ſteht, welcher die Blume zerknickt; 
Rauſchen hört er des Unglücks ſeelenmordende Pfeile, 
Wider die Unſchuld und Recht, nur ein zerbrechlicher 
ESchild; 
Thränend ſieht er das Aug', das weich die Wimper bedecket, 
Und zerſchlagen die Bruſt, die jetzt athmend ſich hebt. 
Banges Mitleid erfaßt die Seele des himmliſchen Boten, 
Grillparzer, ſämmtl. Werke. 1. 16 
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Fragend ſieht er empor, und — der Allmächtige nickt. 

Da umfängt er den Nacken, und küßt die zuckenden Lippen; 

Spricht: „Sei glücklich, o Kind!“ — und — die Kleine 
war todt. 


Entzauberung. 


Gamnitz, im Detober 1824.) 


Bifang, mit den breiten Blättern, 
Chinaroſe, blutig roth, 
Winden, die um Palmen klettern, 
Cactus, der mit Pfeilen droht; 
Könnt ihr euch um mich vereinen, 
Dann bin ich in Indiens Hainen, 
Hat ein Zauber mich gebannt 

In des Morgens Fabelland? — 
Doch nicht lang ſoll Täuſchung währen, 
Regen läßt auf Glas ſich hören, 
Scharfer Wind fällt ſchneidend ein: 
Ein Gewächshaus war mein Hain, 
Und mein Indien liegt in Mähren! 


Jagd im Winter, 


Der Himmel grau, die Erde weiß, 

Die Bäume fahl, die Büſche Gereis, 

Ahr Lächeln den Fluren genommen. 

Mag zagen, wer will, mir wallet e8 heiß, 
Sc nenne willlommen dich, blinfendes Eis, 
Dich, ftarrenden Winter, willfommen. 
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Als noch die Menjchheit im Lenze lag, 

Da ftand ihr wohl ein Frühlingstag, 

Nun mag fie ſich anders erweiſen. 
Willkommen, ihr Felder, erjtarrt und befchneit, 
Wir leben ja doch in eiſerner Zeit, 

Wohl paart ſich Eis zu dem Eiſen. 


Des Dichters Leier verklingt, verftummt, 

Kaum daß noch die Klage wie Heimchen ſummt, 
Kein Spiel, fein Breis, fein Sieger. 

Drum fort ins Freie, das Geſchoß in die Hand, 
Das Rohr gehoben, den Hahn gejpannt, 

Als Jäger, wenn nicht als Krieger! 


Und wenn es fnallt, und wenn es trifft, 
So denkt, daß jene, die fochten das Gift, 
Im Finftern horchen und harren. 

D Winter der Fluren! jtürme nur zu, f 
Der Geifter Winter ift fälter als du, 

Er tödtet, du macheſt nur jtarren. 


Nur Abends daheim am Feuerherd, 

Da ſei au ein einziger Seufzer gewährt 
Nach Lenz und Blüthen und Früchten. 
Des Morgens aber von neuem hinaus, 
In Jagdgetös und Sturmgebraus, 

Die Zwietracht des Innern zu fchlichten. 
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Verfäumter Augenblick. 


Auf Kresna-Hora, hütend feine Kühe, 
Stand jener Hirt; da wollt! es ihn bevünfen, 
Er fäh’ e8 aus dem Erdreich guldig blinfen, 
Im Dämmerliht von Tages erjter Frühe. 


Mit kurzem Athem eilt er hin, und ſiehe! 
Dem Grund entjprießen wirflid goldne Zinken, 
Auf Wurzeln, die noch tief und tiefer finfen, 
Reich Iohnend feines Grabens leichte Mühe. 


Doc mwühlend wird zulegt ihm bang und enge, 
Mag er allein Die tiefjte Tief’ ergründen? - 
Er bricht den Stab entzwei auf Armes Länge, 


Und eilt ins Dorf. Raſch folgt hinaus die Menge, 
Und fucht und wühlt, mit Hebel, Kart und Winden, 
— So Platz, als Gold war nicht mehr aufzufinden. 


Am Morgen nad) einem Sturme. 
(Im Molo di Gacta ) 


Haft einmal wieder gejtürmet? 
Wildes, tobendes Element! 
Wider Erd’ und Himmel 
Feindlich Fämpfend angerennt? 
Thöricht! Fruchtlos! 

Sieh, die Erde ſteht unbewegt, 
Und der Himmel mwölbt ſich heiter glänzend, 





ET 
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Lächelnd, über fie und dich. 
Du aber bift trüb und düſter, 
Und warſt doch ſchön mie fie. 


Feinde nicht die Erde an, 

Weil fie feſt und grünend, 

Beneide nicht den Himmel, 

Weil er blau und hell. 

Biſt du minder feſt als jene, 

Bift du heller doch als fie; 

Bift du minder hell als diefer, 

Bift du fefter doch als er; 

Und beide — mwillft du ruhig quellen — 
Spiegeln fich vereint in deinen Wellen. 
Drum gib auf nur die Bejchwerde! 
Sei erjt ruhig, und- dann jchau, 

Db du grün nicht, wie die Erde, 

Wie der Himmel blau. 


Die Diel-Liebehen (Philippchen) der Doppel- Aandeln. 


Zwillingsfinder eines Stengels, 
Zwillingsfchweitern einer Schale, 
Liegen wir gejchmiegt beifammen, 
Zwei im Einem, Eins in Zweien, 
Als ein Sinnbild wahrer Liebe, 
Als Symbol der feiten Treue. 


Der du unfre Schale brichit! 
Hüte dich, uns je zu trennen, 
Noch zu theilen unſre Hälften: 
Dver willſt du's doch, jo thu’ es 
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Nie mit einem, dem du abhold, 


Den du möchteſt flieh'n hinfürder. 


Denn, o will es nur, du Kühner! 
Wir, gezeugt in einem Schooße, 
Und gewiegt in einer Wiege, 

Und getraut zu einem Bette, 

Ob man uns auch theilt und fcheibet, 
Suchen ſtets uns zu vereinen. 


Aus den Augen, von den Lippen 
Deffen, der von uns gefoftet, 

Ruft das Eine zu dem Andern: 

Hörft du Liebehen? mein Biel-Liebehen! 
Komm und tröfte den Verlaſſ'nen, 
Komm und hilf ihm, der verwaist. 


Und das Liebchen hört die Stimme; 
Weber Hügel, über Berge 

Treibt e8 den, der fie empfangen, 
Hin zur ſchwergetheilten Hälfte, 
Hin zu dem oft längft Vergeſſ'nen, 
Der die Frucht mit ihm getheilt. 


Und da ftehn die beiden Menſchen, 
Sehen tief fich in die Augen, 
Fühlen mächtig ſich gezogen, 
Wiſſen nicht, wie das gejchehen, 


- Können nimmer fi verlafjen, 


Müffen fürder einig gehn. 


Drum ihr Fremden, Ungemweibten! 
Seht ihr je fih Zwei umfafjen, 
Die die Doppelfrucht getheilet, 
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Tenft nur, es find nicht fie ſelber, 
Nicht die Menſchen, die fich Füllen, 
Die Viel-Liebchen küſſen fich. 


Die Unſchuld. 
Zu einem Genrebilde von Waldmüller. 


Ah, du ſchöne weiße Taube, 

Zitterft du gleich Ejpenlaube? 
Schmiegft dich bang mit fcheuem Sinn 
An die holde Schüßerin. 


Wohl mit Recht warnt diefes Zagen! 
Vieles darf der Starfe wagen: > 
Gierde lauert, Unfchuld weint, 

Und dort ſeh' ich deinen Feind; 


Einen nur der langen Reihe: 

Adler, Falke, Sperber, Weihe; 

Glatt und kraus, mit Streif und Stern, 
Ale freien Täubchen gern. 


Selbjt die Kate Frümmt den Rüden; 
Zwar vor ſolchen Feindes Tücken 
Schützt ein raſcher Flügelſchlag, 

Und ein Engel iſt ja wach. 


Aber auch die Engel ſchlafen, 

Und will Gott am ſtärkſten ſtrafen, 
Zeigt der Feind geflügelt ſich; 
Täubchen, Täubchen! hüte dich. 
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Dem Geſchichtforſcher. 


Sch gehe mit meinem Kober 
Und meinem Hafenftab, 

Und wo von Mift ein Schober, 
Set’ ich die Bürde ab. 


Da wird geforjcht, zerjtochen ; 
Der Kehricht weit und tief, 
Ob irgend ein Abfall: Knochen 
Sich etwa hinein verlief. 


Und was ich da gefunden, 
Trag' ich vergnügt nad Haus 
Und fied’ in einfamen Stunden 
Manch' Schöne Notiz heraus. 


Lied. 


Ruhe umbüllt 

Mit fäufelndem Flügel 
Thäler und Hügel, 
Selige Rub’; 


Und dem Schlummer, 

Dem lieblichen Kinde, 
Leiſe und linde 

Flüftert fie zu: 


„Weißt du ein Auge, 
Wachend in Kummer, 
Lieblicher Schlummer, 
Drücke mir's zu!“ 


— 
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„Fühlſt du fein. Nahen? 
Ahneſt du Ruh’? 

Alles dedt Schlummer, 
Schlumm’re auch du!“ 


Lebensregel. 


Will eine Meinung dich gewinnen, 

Und fällt die Wahl, wie öfter, ſchwer, 
So frag', willſt du dich recht beſinnen, 
Nur nach dem Was, dem Wie, dem Wer. 


Das Was? es gälte wohl das Meiſte, 
Doch rein zu löſen iſt es nie, 
Zumal bei aufgeregtem Geiſte; 


Dann geh' du weiter auf das Wie? 


Durch welche Mittel ſich behaupte 

Die Meinung auf dem Weg zum Ziel? 
Und ſind es ſchlechte, unerlaubte, 

Sp haſt du ſchon gewonnen viel. 


Doch oft verſchafft ſich auch das Rechte 
Nur durch Gewalt den ſchweren Sieg; 
Man iſt nicht wählig im Gefechte, 
Denk' nur als Beiſpiel an den Krieg. 


Dann bleibt das Wer? als letzte Frage, 
Als Leitſtern zur Entſcheidung dir; 
Wer deiner Meinung Fahne trage, 

Und wer ſich ſchaare unter ihr? 
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Sind's Menfchen, die du fonjt wohl meideſt, 
Dienftbar dem Wahn, dem Trug, dem Lohn, — 
Indem du von den Schlechten fcheideft, 

Haft du dich auch entjchieden ſchon. 


Den Beloten. 


Gottloje! ihr ſucht einen Gott, 

Er fehlt und ift euch doch vonnöthen; 
Dem Sünder thut ja auch ein Richter Noth, 
Soll er nicht fälfchen, rauben, töten. 


Erfenntet ihr des Nechts Bereich, 
Wenn's im Geſetz nicht ſchon umjchrieben? 
Unſchuldig ift das Mädchen euch, 
Das leiblich unberührt geblieben. 


Euch hebt fich nicht die dürre Bruft, 

Wenn menſchlich Hohes aus fich Fündet, 
Die Luft, fie dünkt euch dann noch Luft, 
Wenn fie auf fremdes Weh fich gründet. 


Euch ift, was war und ift und wird, 
Nicht Glied derjelben, Einen Kette, 
Der Lohn, den Nechtthun ſelbſt gebiert, 
Ihr wollt ihn baar auf einem Brette. 


Was in der Bruft, im Geifte lebt, 
Gilt euch für wejenloje Träume; 
Damit ihr Wirklichkeit ihm gebt, 
Muß Drt erfüllen es und Räume. 
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So ballt denn, was lebendig quillt, 
Nehmt einen Götzen euch zum Schilde. 
Und wie er euch nach ſeinem Bild, 
So ſchafft ihn euch nach eurem Bilde. 


Böſes Wetter. 


Wenn ſtarke Winde wehen, 
Dann fliegt, vom Schwung erreicht, 
Papier und dürre Blätter, 
Was irgend leer und leicht. 


Indeß die armen Vögel 
Sich bergen in ihr Neſt, 
Weil ſie das tolle Treiben 
Denn doch nicht fliegen läßt. 


Doch wenn die Stürme ſchweigen, 
Die Sonne wieder lacht, 

Dann ſinkt mit Eins zu Boden, 
Was hob des Windes Macht. 


Indeß die kleinen Vögel 

Hoch fliegen mit Getön; — 

Wann wird die Windsbraut ſchweigen? 
Wann wird es wieder ſchön? 


Gutgemeinte Bemühungen. 


Ein Mann kehrt heim zur Winterszeit, 
Ihn fror, auch war kein Mahl bereit, 
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Die Aſche Falt auf feinem Herd, 

Doch mie er ftochernd um fie fehrt, 

Da glimmt ein Fünfchen Schwach und Flein, 
Verborgen wie des Glühwurms Schein. 
Der Mann fährt hoch vor Freuden auf, 
Thürmt drüber Holz in vollem Hauf, 

Und fniet und bläst fo viel er kann, 

Ob er's vermag zu fachen an, 

Und fährt jo fort mit Windes-Rajen, 

Bis er das Fünlchen — ausgeblafen. 


Willſt du Verglomm'nes neu beleben, 
Muß fih dein Eifer Weile geben. 


Sei der Nachricht von dem Code der jungen Schan- 
fpielerin Therefe Löwe. 


Kaum ging auf der bunte Vorhang 
Deines jungen, art’gen Lebens, 
Wie? und ſchon ertönt das Glödchen, 
Das ihn wieder fallen heißt? — 
Nur jo Furz auf unfrer Bühne? 

Und die Rolle gar fo Klein? 

Kaum ein Aufzug, ein paar Scenen, 
Kinderfreude, Elternglüd, 

Ohne Knoten und Verwidlung, 

Liebe blinzelnd erjt durch Spalten, 
Und, eh’ noch der Freund fich freute, 
Eh’ die gute Stadt geflatjcht, 
Schlüpfft du von den lichten Brettern 
Hin, wo dein der Wagen harrt? — 
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Ihr ſeid traurig? Ich bin's auch! 

Und doch wieder bin ich's minder; 

Von ſo kurzen leichten Spielen 

Kehrt der Mime leicht nach Haus, 
Unerſchöpft und unbefangen. 

Aber ſpinnt ſich's länger aus, 

Hält der Scherz kaum bis zum Schluſſe; 
Oder, wenn zum Ernſt gewendet, 

Gibt es eine „Schuld“ zu löſen, 
Gibt's „ein Leben, das ein Traum,” 
„Eines Starfen Glüd und Ende;“ 
Darum befjer: ende, ende! 


Au einen gefdiedenen Freund. 


Bit du gegangen, müd' der ew’gen Kriege, 
Die Einficht mit der Thorheit ficht und jchlägt? 
Und haft, verzweifelnd an dem jpäten Siege, 
Die wohlgebraudhten Waffen hingelegt? 


Wohl gut! denn ob man fteh’, ob unterliege, 
Der Feind bleibt ewig ganz und unbewegt, 
Iſt Allgemeinheit des Gemeinen Wiege, 

Tilgjt du ein Kraut, das Samen wieder trägt. 


Dir ftand es frei, du haft mit eignem Wählen 
Der Waffen edlen Dienft dir auserjehn, 
Auf Freigeworbne darf das Heer nicht zählen. 


Doch wir, die zu der Fahne wir gefchworen, 
Uns ziemt, bis zu dem letzten Hauch zu ftehn, 
Daß, ob der Sieg, die Ehre nicht verloren. 
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Ständen. 
- Mufit von Franz Schubert. 
f (1824.) 
Bögernd, ftille, 
In des Dunkels nächt'ger Hülle 
Sind wir hier; 
Und den Finger janft gefrünmt, 
Reife, leiſe, 
Pochen wir 
An des Liebchens Kammerthür. 
Doch nun fteigend, 
Hebehd, jchwellend, 
Mit vereinter Stimme Laut 
Rufen aus wir hochvertraut: 
Schlaf du nidt, 
Wenn der Neigung Stimme jpriht! 
Sucht' ein Weifer nah’ und ferne 
Menfchen einft mit der Laterne, 
Wie viel felt'ner dann als Gold, 
Menſchen ung geneigt und how? 
Drum, wenn Freundichaft, Liebe ſpricht, 
Freundin, Liebchen, ſchlaf' du nicht! — 
Aber was in allen Reichen 
Wär' dem Schlummer zu vergleichen? 
Was du haft und weißt und bift, 
Zahlt nicht, was der Schlaf vergißt. 
Drum ftatt Worten und jtatt Gaben, 
Sollft du nun auch Ruhe haben; 
Noch ein Grüßen, noch ein Wort, 
Es verftummt die frohe Weiſe, 
Leiſe, leiſe, 
Schleichen wir uns wieder fort. 
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Politiſche Fabeln. 


Das Duell. 


Der Haſe und das Lamm im Streite, 

Sie fordern ſich zum Zweikampf aus. 

Das Windſpiel, ob geneigt gleich Einer Seite, 
Soll Richter ſein dem blut'gen Strauß. 

Der Tag erſcheint, der Haſe ſucht das Weite, 
Das Lamm iſt kaum ſich ſeines Siegs bewußt, 
Da wirft das Windſpiel ſich an ſeine Bruſt, 
Und ruft entzückt, in Freundesarm gebettet: 
„Er macht's wie ich, du biſt gerettet, 

Wirſt nicht getödtet und erſparſt das Morden, 
Hier nimm von meinem Hals den eignen Löwenorden.“ 


Orientaliſcher Kongreß. 


Der Eſel und der Wolf im Streit, 
Sie greifen zum Gewehr, 

Da treten als Vermittler ein 

Die Nachbarn rings umher, 

Der Stockfiſch und das Murmelthier, 
Der Marder und der Fuchs, 

Dem Langohr fern und nah’ verwandt, 
Sie bieten Hülfe flugs. — 

Doch dreinzufchlagen, eh’ e8 Noth, 
Wär’ eben auch zu toll; 

Man zieht dem Ejel ab die Haut 
Und ſchreibt ein Protofoll. — 
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% 
Diplomatifcher Rath. 


Ein Marder fraß die Hühner gern, 
Doch wußt' er nicht, wie fie erhafchen ; 
Er fragt den Fuchs, 'nen alten Herrn, 
Dem GSteifheit ſchon verbot das Nafchen. 
Der fagt ihm: Freund, der Rath ift alt, 
Was hilft zu zögern, brauch’ Gewalt! — 
Der Marder ftürmt in vollem Lauf, 

Die Hühner aber flattern auf, 

Die eine gadernd, Freifchend jene, 
Gerade in des Fuchjes Zähne, 

Der gegenüber lauernd lag 

Und müh’los hielt den Erndtetag. 


Wenn du nad Hühnern lüftern bift, 
Frag’ Keinen, der fie jelbjt gern frißt. 


Alirjams Siegesgefang. 
Als Cantate-Text für Franz Schubert, und von ihm componirt. 
(1828.) 
Rührt die Cymbel, fchlagt die Saiten, 
Laßt den Hall e8 tragen weit; 


Groß der Herr zu allen Zeiten, 
Heute groß vor aller Zeit. 


Chor. 


Groß der Herr zu allen Zeiten, 
Heute groß vor aller Zeit. 
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Aus Egypten vor dem Bolfe, 

Wie der Hirt den Stab zur Hut, 

Zogſt du her, dein Stab die Wolfe, 

Und dein Arm des Feuers Glut! 
Chor. 

Zieh ein Hirt vor deinem Volke, 

Stark dein Arm, dein Auge Glut. 


Und das Meer hört deine Stimme, 
Thut fih auf dem Zug, wird Land. 


Scheu des Meeres Ungethüme 


Schaun dur die kryſtallne Wand. 
Chor. 

Wir vertrauten deiner Stimme, 
Traten froh das neue Land. 


Doch der Horizont erdunfelt, 
Roß und Reiter löst fich los, 
Hörner lärmen, Eifen funfelt: 
Es ift Pharao und fein Troß. 
Chor. 
Herr, von der Gefahr umbunfelt, , 
Hilflos wir, dort Mann und Ro. 


Und die Feinde, mordentglommen, 

Drängen nad auf fih’rem Pfad; 

Jetzt und jet — da horch, welch' Säufeln, 
Wehen, Murmeln, Dröhnen — Sturm! 

's ijt der Herr in feinem Grimme, 
Einftürzt rings der Waſſerthurm. 


Grillparzer, ſämmtl. Werke, 1. 17 










Mann und Pferd, 


Roß und Reiter 
Eingewidelt, umfponnen, 


Vom Netze der Gefahr. 


Zerbrochen die Speichen ihrer Wagen, 


Re * Todt der Lenker, todt das Geſpann. 


5 Tauchſt du auf, Pharao? 


Sinab, hinunter, 
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Hinunter in den Abgrund, 


Schwarz wie deine Bruft. 


Und das Meer hat nun vollzogen, 


oautlos vollen feine Wogen, 
Nimmer gibt es, was es barg, 


Eine Wüſte, Grab zugleich und Sarg. 


Chor. 
Tauchſt du auf, Pharao? 
Hinab, hinunter, 
Hinunter in den Abgrund, 


Schwarz wie deine Bruſt. 


Schrecklich hat der Herr vollzogen, 
Lautlos ziehn des Meeres Wogen; 
Wer erräth noch, was es barg? 

Frevlergrab zugleich und Sarg. — 


Drum mit Cymbeln und mit Saiten, 


Laßt den Hall es tragen weit, 


Groß der Herr zu allen Zeiten, 


Heute groß vor aller Zeit. 
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Chor. 


Groß der Herr zu allen Zeiten, 
Heute groß vor aller Zeit. 


Dater Unfer. 
(Zu I. Führichs Umriffen, Fragment.) 


Hör’ uns Gott, wenn wir rufen! 

Wir alle deine Kinder: 

Eingehüllt im Mantel deiner Xiebe, 
Hingelagert zu den Füßen deiner Macht, 
Angeſchmiegt an deine Baterbruft: 

Wir alle deine Kinder: 

Vater unfer! — 


Ob wir glei Staub find und Spreu, 

Gejtern geboren, morgen todt, 

Ein Nichts im AN, das Nichts war, eh du riefit; 
Ob unfre Erde gleich, die groß uns dünkt, 

Ein Sandforn ift im Unermeglichen, 

Das du hinwegbläf’it, wenn dir's wohlgefällt, 
Wie man den Staub vom Tijche bläst; 

Und du der Mächt’ge bift ob allen Mächt’gen, 
Und über den Gewalt’gen der Gemwalt’ge, 

Der Herr der Herrn, jo hoch ob aller Höhe, 
Daß der Gedanfe jelber, der dich fucht, 

Auf halbem Wege jhmwindelnd rüdwärts fehrt; 
Doch fiehft du uns, doch hörſt du uns 

Bon deiner Allmacht hochgejtelltem Thron, 

Doc ſorgſt du, hilfft du, Großer, Mächt’ger, — 
Der du biſt im Himmel! 
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Mag’ ich es, dich auszusprechen? 
Bin ich es werth, Dich zu nennen? 
Das Eleinfte von den Werfen deiner Hand? 
Hohes beuge fih und Höchites; 
Ehre jet dir und nur dir allein; 
Allgütiger, Allweifer, 
Dffenfund’ger, Geheimnißvoller , 
Uranfang, ohn’ Ende! 

Schöpfer, Beſchützer, Erhalter! 
Sn ftumme Ehrfurcht 

Sinke hin der Erdfreis. 
Gebeiliget werde dein Name! 


Wohl haft du die Erde ſchön gemacht 

Und ich danfe dir drum, mein Herr und Vater. 

Blumen find da und Früchte, Quellen und Bäume, 

Frühlingsluft und Sommerfreude, alles aufs Befte; 

Auch gute Menfchen, die dir dienen und recht thun. 

Aber ich kenne doch was jchön’res, mein Herr und Vater, 

Und, als hätt’ ich's gejehn einmal in früh’rer Zeit, 

Schwebt es mir vor, in meinen bejten Tagen; 

Ein Land, wo diejer Körper nichts begehrt, 

Und wenn es nichts gewährt, auch nichts verfagt; 

Wo der Gedanfe Willen ift, 

Und Willen ift die That; 

Die That im Wollen und im Denken jchon; 

Das Land, wo, unſrer Sonne gleich, das Recht, 

Und, mie der Mond, die Pflicht den Tag und Nächten 
leuchtet; 

Wo das Gefühl nicht blind 

Und der Berjtand nicht taub ift allzumal; 

Dort möcht’ ich fein, mein Herr und Bater, 
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Bei dir, in deiner Nähe; 
Und darum, Herr, o höre! 
Zu uns fomme dein Reid! 


J Ich bin kurzſichtig und ſchwach, 
Kaum das Nächſte erreicht mein Blick; 
Der Zukunft Ferne iſt mir verſchloſſen: 
Was gut gemacht ſchien, zeigte ſich ſchädlich, 
Und wo Gefahr ich ſah, erſchien mir Gutes. 
Auch hab' ich das Schlimme wohl gar gewollt, 
Ja, das Schlimme gewollt, mein Herr und Vater! 
Der mir der Nächſte war, ich hab' ihn gekränkt, 
| Bekümmert hab’ ich, die mich liebten, 
i Den Zorn ließ ich walten ob meinem Thun; 
E Des Fremden Weh war nicht immer mein eignes. 
B Hab’ ich immer gelohnt dem, der Gutes mir that? 
be Immer gethban, was als Bejtes. fich zeigte? 
3 Bater! wohl gar das Schlimme hab’ ich gethan, 
Kurzfichtig, wie ich war und ſchwach; 
Daher walte du ob mir und meinem Thun, 
Führe mich, leite mich, 
Und nicht meiner, Herr, 
Dein Wille gejchebe! 


Wenn wir all’ uns liebten hienieden, 

Wie du uns liebft, mein Herr und Vater; 

Wenn der Menſch den Menfchen jäh’ im Freunde, 
Und aud in feinem Feinde nur den Menjchen, 
Dann wäre nicht dort oben bloß dein Neich, 
Auch unter uns wär’ es, auch hier, hienieden, 
Und der Liebe Machtgebot gejchäh’ 

Wie im Himmel, alfo aud auf Erden. 





> EEE SDNUEE ET ! 


















Sinugedichte und Epigramme. 
Be (Bermifhten Inhalts.) 


Jeder Muſe ein Gebiet ift zugefallen 

WVom Bildungskreis als ein Vermächtniß, 
Doch der Geſchichte, die Mutter von allen: 

Mnemoſyne — das Gedächtniß. 


Hiſtoriſche Schule, 

Wenn ihr aus der Geſchichte Gott ſtudirt, 
Iſt die Ausficht eine geringe, 
ESthudirt aus ihr nur, wie fich’3 gebührt, 
Die menſchlichen Dinge. 


Denn im Verſtehn von Gottes Art 
Sind wir und bleiben Kinder. 

Er ftraft vor allem die Dummen hart, 
‚Die Schledhten — minder! — 


Die Weltgeihichte, die ſich dünkt was rechtes, 
Iſt die Zoologie des Menfchengefchlechtes. 








1. N 
Die Gefchichtihreiber waren ſonſt befangene, 
Die neue Zeit gab neue Nichte, Be 
Wir ſchreiben nicht mehr die vergangene, * 
Wir ſchreiben künftige Geſchichte. 


2. 


So einem hiſtoriſchen Tropf 

Läßt der Fortſchritt keine Ruh, 

Er ſtellt das Alte auf den Kopf 
Und endlich das Neue dazu. 


Fr 


Conjektural- Gefchichte. 


Sn aller Menſchheit Urzuftände 

Tragt ihr eures Geiftes Licht, 

Doch fieht man nicht die Gegenftände, 
Man fieht nur euer Licht. 


Eure Gefchichtsforihung im legten Ausdrud Bi 
Sft nichts als Urkunden: Naturjelbitdrud. 


Urkundenfammlungen. 


D weh, o weh, ich arme Geſchichte! 
Was fällt auf mich das Material fo dichte, 



















Alle meine Glieder liegen d’runter begraben, 
Will doch wenigſtens den Kopf frei haben, 

Zwar das Denken ift jebt entbehrlich für Jeden, 
Brauch’ aber höchſt nöthig das Maul zum reden. 


* 


Die griechiſchen Mythen und ihr Weſen 

Wird zu erklären niemals glücken, 
Einen verſchlungenen Faden kann man löſen, 
Eine Stickerei aber nur zerpflücken. 


Man ſpricht jetzt viel von dem Glauben: 
Der Eine wünſcht zu glauben, 

- Der Andre glaubt zu glauben, 
Der Dritte hat den Glauben, 
Alllein der Glaube hat Keinen. 
Was mein ift, ift nur Meinen. 


Glaube. 


a Der Ungläubige glaubt mehr, als er meint, 
Der Gläubige weniger, als ihm fcheint. 


Proſelytismus. 


Warum zu ihrem Glauben 
Sie gern Genoſſen nehmen? 

Vielleicht um in der Menge 

Sich weniger zu ſchämen. 
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Das gebildete Chriftenthum. 


Homdopathie und Magnetismus, 

Sind die Stufen zum Pietismus, 

Aus lächerlich Kleinem und Clairvoyance 
Erwächst die riefige Obfeuranz. 


Phyfiko - Cheologiſch. 


Unfer Gott ift ein greifbares Faktum, 

Wir nehmen vorerft den Darm als Abjtraftum, 
Und ftopfen demnächſt vom wirklichen Schwein 
Sp Fleifch als Fett und Blut hinein, 

So füllt fih die Leere, wird ftraff und ftät, 
Das jchlotternde Abjolute concret. 





Religionsbeftrebungen. 


Ihr erkennt die Krankheit der Zeit 

Und jeid mit dem Heilmittel bereit, 

\ Allein was in Loth und Gran gefund, 

i Davon tödtet den Kranken ein ganzes Pfund. 


Das Weltgericht mit Straf’ und Lohn 
Berficht der Schule Wortgetümmel, 
Die Hölle ift bewieſen jchon, 

Beweist nur noch den Himmel! 


Bu __ = 
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Seindesgefahr. 


Die Hilfe Gottes, muß id) vermutben, 

Liegt für uns heut’ ein wenig im weiten, 

Drenn nach diefem Leben hilft er den Guten, 
In dieſem Leben den Geſcheidten. 


Idhr ſorgt für unſern beſſern Theil, 
Idhr Hohen, halb Männer, halb Weiber, 
Geſichert ift unfer Seelenbeil, 
Wer fragt da noch viel um die Leiber. 


Ms Sinnbild des Bodens, auf dem ihr fteht, 
Scheint Petrus vor allen geeignet, 

Da, eh’ nur einmal der Hahn gefräht, 

Er dreimal den Herren verleugnet. 


Die Schweizer. 


Man fragt, ob ihr denn Deutjche nt 
Sch glaub’ es nun und nie: 

Ahr triebt die Jeſuiten aus, 

Wir fchreiben gegen fie. 
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Die Büßende. 


Der frommen Buße Dauer zu vermehren, 

Wie einjt Penelope im Freierhauf — 

Was du bei Tag erwirkt an Kirchen und Altären, 
Trennit du bei Nacht geduldig wieder auf. 


Uamensunterſchied. 


Was nennt ihr nicht von Chriſtus euch, 
Warum mit Jeſus brüſten? 
Weh! daß ihr Jeſuiten ſeid, 
Indeß wir Andern Chriſten. 


Irgendwo und Irgendwann. 


Das Werf von Weibern und Kindern, 
Zum Weinen oder zum Lachen: 

Uns in diefem Leben zu plündern, 
Und im andern uns felig zu machen. 


Kirchliche Charakterköpfe. 


Der heilige Aloyfius und der felige Sarfander, 


Dabei der Apoftel Judas. — 
Judas? rufen fie unter einander, 
Sit der das? bift du das? 













ge 
Bollen uns ein neues nttesreid haften 
Do der Gott in ihrem Öottesreich 


e Ehriſtus die Verkäufer aus dem Tempel trieb, 
i Anitteliäfag und Peitſchenhieb, 


ie hat uns zum Wucher ein echt gegeben, 
ir haben ein Concorbat. 


Die jpanifche Inquifition 

Taugt nicht in unjern Tagen, 

Ihr müßt euch begnügen ſchon, 

Die Andersgläubigen ſonſt zu plagen. 


Zu wiſſen drängt euch euer Gemüth, 
Was nad dem Tode fol gejchehen, 

Ihr wißt ja nicht, was morgen gejchieht, 
Und wollt jo viel mweiter jehen? 


a Aal DE 


Geologiſch. a 


‚Euer geſchmolzener Erdkern, 
Liegt wohl von der Wahrheit ziemlich fern, 











Die Erde ift Segen in Schale und Kern, 








Wäre Schönheit, Frucht und Ernährung, —* 
Abhängig vom Reſt der frühern Zerſtörung? * 





Die Wärme: der zeugende Athem des Herrn. 


Naturwiſſenſchaften. 


„Der Menſch wird doch täglich geſcheidter,“ 
Zuletzt iſt doch vieles nur Schein; 

„Zum wenigſten kommen wir weiter!“ 

Ja, weiter in den Wald hinein. 


Neneſte Phyſiologie. 


So denkt und wollt, womit's euch gefällt, 
Wo möglich mit dem Bauche, 
Die Wunden unſrer ſiechen Welt, 

Erzeugen Materie und Jauche. 





An * * 


Es ſei der Lehrſtand nicht genug geehret, 
So ſpricht die Welt: O weit entfernt! 
Man ſchätzet den, der was gelehret, 
Weit mehr als den, der was gelernt. 








chierſchuoerein. 


Wie weit verbreitet ſind des Wohlthuns Triebe, 
Man ſchützt die Thiere ſelbſt — aus Nächſtenliebe. 


Die Zurien waren Menfchen wie wir, 
And als noch im Befite irdiſcher Leiber, 
Waren fie herzensgute Weiber, 

Nur glaubten fie auch ſchon hier, 

Die Güte, wie meldet ein alter Erzähler, 
Sei ein Freibrief für alle Fehler. 


Keiſebeſchreibung. 


Wie ſie nach Italien wandern, 
Läßt's beim Eindruck keiner bleiben, 
Jeder ſieht nur, was die Andern, 
Und will doch was anders ſchreiben. 


Zwiſchen nichts wiſſen und Nichtswiſſen, 
In dieſe zwei Theile iſt die Menſchheit — 
Aber Nichtswiſſen 

St fruchtlos bis zum Tode beflifjen, 

Indeß nichts wiſſen 

Ein gottgefälliges Ruhekiſſen. 
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Antwort. 


Ob es jest noch Geifter gibt? 

Je nachdem du's nun erfennft: 
Wenn du Geift und Fühlen trennft, 
Bleibt nur Leib und ein Gefpenit. 


Bertreibt die Phantafie 

Nicht aus der Poefie! - 
Sie läßt den Menfchen nie 
Und flüchtet, jtört ihr fie, 

Bis in die Nationalökonomie. 


Dem Finanzmann. 
Bei allen Dingen in der Welt ; 
Iſt die Hebung ein großer Lehrer; 
Nur bei Anleh'n iſt's anders beftellt, 
Die werben, je öfter, je ſchwerer. 


Einem Bangnier, der die Armen befchenkte. 


Im Schenken ohne Map, beim Darleih'n Hug bedacht, 
Erquickſt du Bettler heut’, die geftern du gemacht. 
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Ein Ochs ging auf die Wiefe, 
Wo er nah Kräften fraß, 

Da waren Blumen und Kräuter, 
Es Fümmert ihn nicht weiter, 
Für ihn war alles Gras, 


Zu einer Biographie Göb von Berlidingens. 


Das Fauftrecht gilt noch heut’, die Fauft beftimmt das Recht; 
Doc weil gebildet auch das Schmußgejchlecht, 

Zog fih der Muth vom Herzen ins Gehirn, 

Statt eiferner Hand die eiferne Stirn. 


Amor als Schwabe. 

(An eine Tänzerin Therefe Heberle.) 
Freund Amor, jag’, was ficht dich an? 
Du ſprichſt ja wie ein Schwäberle: 
Ob Adelung auch bebe, 


Nennft du die Roſe: Neferle, 
Und: Heberle die Hebe. 


Glückwunſch. 


Un den Herrn Hofconcipiften ** bei Erhaltung des Lilienordens. 
Wie paſſend ſchmückt dich der Lilie Zier, 
Sie wird zum fombolifchen Zeichen an dir, 
Wie ähnlich jeid ihr euch Beide! 
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Wer denkt nicht an das, was die Bibel ſpricht: 
Die Lilie ſie ackert und ſpinnet nicht, 
Und prangt doch in köſtlichem Kleide. 


Mein Freund, Sie ſind ein Böſewicht! 
Zwar gar ſo böſe ſind Sie nicht: 
D'rum bleiben einfach wir beim Wicht. 


Aubelfeier. 


Der Mann bracht' es auf ſiebzig gar, 
Das heißt: von feinem ſiebenten Jahr 
Hat all ſein Wirken, von Kind bis jetzt, 
Nur eine Null ihm zugeſetzt. — 


Schüler und Schulmeiſter 
Sind unſre großen Geiſter, 
Schreien im Chorus ſie, 
Gibt's eine Akademie. 


Ein Dummkopf bleibt ein Dummkopf nur, 
Für ſich, in Feld und Haus, 

Doch wie du ihn zu Einfluß bringſt, 
Wird gleich ein Schurke d'raus. 


Grillparzer, ſämmtl. Werke. 1. 18 
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Das Unmögliche wollen, 

Das Undenfbare denken, 

Und das Unfägliche jagen, 

Hat ſtets gleiche Früchte getragen: 

Du muft, wenn die Träume fich fcheiden, 
Zuletzt das Unleidliche leiden. 


Niemals Etivas, immer Ueber, 
Ueber Etwas jchreib mein Lieber, 
Sp fommt Eignes zur Entfaltung, 
Und das Fremde gibt die Haltung. 


Sud’ nicht nad Gründen gar fo meit, 
Wo ſchon ein Grund die Wirklichkeit. 


Unmündigkeit. 


Wer nicht ausgetreten die Kinderjchuhe, 
Den Flemmen fie ein bis zur Todtentrube. 


Leder Irrthum bat drei der Stufen: 

Auf der erften wird er ins Leben gerufen, 
Auf der zweiten will man ihn nicht eingeftehn, 
Auf der dritten macht nichts ihn ungejchehn. 
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Gefteh’ dir's ſelbſt, haft du gefehlt, 
Füg’ nicht, wenn Einficht Fam, 
Zum faljchen Weg, den du gewählt, 
Auch noch die falſche Scham. 


Zwei Leben Iebt der Menfch, weh’, wenn es anders wäre, 
Das eine ftirbt mit ihm, das andre bleibt: die Ehre. 


Des Menfchen älteftem, tiefinnerftem Sein, 

Blieb treu nur die Frau auf die Länge, 

Sie wirft, was fie wirkt, durch fich jelbft und allein, 
Des Mannes Herr ift die Menge. 


Der Tieffinn wird gar leicht zum Stumpffinn, 
Der Scharflinn artet oft in Wis, 

Halt’ immer di an den Naturfinn, 

In ihm hat Groß und Kleines Sieb. 


Gedächtniß. 


Des Menſchen Daſein, alt wie jung, 

Lebt zwiſchen Hoffnung und Erinnerung. 

Jung, ſieht dem Wunſch er alle Pfade offen, 
Und alt, erinnert er ſich eben an ſein — Hoffen. 
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Als Kind, als Jüngling, Mann und Greis 
Verjchieden um fein Kleines, 

Nicht weil er handelt, weil er weiß, 

Fühlt fih der Menſch als Eines. 


Praris. 


Der Nachbar einer Frommen, 
Des Bhilanthropen Kind, 
Der Knecht des Liberalen 
Drei harte Aemter find. 


Lebensregel. 


Frei in unendlicher Kraft umfaſſe der Wille das höchſte, 
Aber zum nächſten zunächſt greife bedächtig die That. 


Wen immerdar man anders ſchaut, 
Der macht mir bange. 
Nur Ein Thier wechſelt ſeine Haut, 
Das iſt die Schlange. 


Antwort. 


„Ich will“ ift ein gewichtig Wort, 
Spricht mit fich jelbjt der Mann; 
Doc fteht genüber er der Welt, 
Sp gilt doch nur: „Sch kann.“ 
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Regel. 


Willft die Beicheidenheit du des Beicheidenen prüfen, jo 
foriche, 
Nicht ob er Beifall verſchmäht; ob er den Tadel erträgt. 


Halt' dich entfernt, theil! dich nicht Jedem mit, 
Und _flieh die Schwäter, Lung’rer, Schmeder, 
Sieh nur, es iſt ein kleiner Schritt, 

Dom Teller: bis zum Speichelleder. 


Mit drei Ständen habe nichts zu fchaffen: 
Mit Beamten, Gelehrten und Pfaffen. 


Gewinnſucht und Eitelfeit 

Sind die Werbofficiere der Schlechtigfeit, 
Sit das Handgeld aufgezählt, 

Nimmt Gewifjen das Ferjengelb. 


BVerlieren und Haben 

Sind zwei, obgleich verjchiedene Gaben. 
Denn was der Menjch bejigt und hält, 
Theilt er doch immer mit der Welt, 
Erft an dem Tag, wo er’3 verloren, 
Wird ihm zu eigen es geboren. 
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Mit einer Ihr. 


Die Uhr, fie zeigt die Stunde, 
Die Sonne theilt den Tag, 
Und was fein Aug’ erfchaute, 
Mißt unfers Herzens Schlag. 


Inſchrift auf eine Sonnenuhr: 


Ihr Leuchten zeigt die Stunde, 
Mich felber zeigt ihr Licht; 
Mag auch das Wifjen fehlen, 
Fehlt nur die Weisheit nicht! 


Fühlen und Denten, wenn man’s erwägt, 
Sind der Blinde, der den Lahmen trägt. 


Lehre. 


In feines Vaters Laden jpielend fand ein Anabe 
Ein Stück Arfenif. Hocherfreut 

Ruft er: Sieh’, Vater, was ich bier gefunden habe, 
Welch' ſchöner Stein! Der Vater ſchaut und jchreit, 
Und reift den Fund dem Knaben aus den Händen, 
Halt, ruft er, lafje Dich vom Schein nicht blenden, 
Mein liebes Kind, das ift ein herber Stein, 
Scheint anfangs ſüß und tödtet hinterbrein. 





in 
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An Selenen. 


Bei Zurüdftellung des Buches „von der Nahahmung Chriſti“. 


Chriftus folgen? Wie mich's dränge, 
Fruchtet doch mein Streben nichts; 
Heimiſch nur im Neich der Klänge, 
Bin ich fremd im Reich des Lichts. 
Meine Augen, wie erreichten 

Sie ein Ziel, fo hoch und fern? 
Sene Strahlen, die dir leuchten, 
Blenden meinen trüben Stern. 

Doch hüllt Nacht mir Chriftus Pfade, 
Klarer find die Deinen mir, 

Folg' du ihm, ich folge dir, 

Dein Weg führt gewiß zur Gnade. 


Ohne Geld und ohne Sorgen, 

Gibt's ein Glüd, das meinem gleicht? 
Geld! Ei, Geld, das kann ich borgen, 
Aber Frobfinn nicht jo leicht. 


Heute forget ihr für morgen, 
Morgen für die Emigfeit, 

Sch will heut’ für heute forgen, 
Morgen ift für morgen Zeit. 


Gleich und gleich gejellt jich gern, 


- Wer du bift, zeigt dein Begleiter, 


Aus dem Knecht Fennt man den Herrn, 
Aus der Fahne ihre Streiter. 
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Was du billigft, ob nur fern, 
Sit nad Tagen oder Wochen 


Dein, als ob du's ſelbſt geſprochen. 


Wer jemals unrecht dir gethan, 
Wird nimmer dir gerecht; 
Sein Unrecht mwidert jelbit ihn an, 
Er jest fih d'rum ins Recht. 
Stellt dich jo tief er irgend kann, 
Denkt unmwerth dich und jchlecht, 
Und ift nun ein gerechter Mann, 
Sein Haß enthält fein Recht. 





Stammbuchblätter, 


War's nicht genug an Journaliſten, 
War's nicht genug an Recenfenten, 

Den Kindern Kains mit Mörderhänden? 
Sp mußte Gott, den Dichtern zürnend, 
Die doch entfproßt aus Abels Zenden, 
Die Sündfluth noch der Albums jenden ? 


Ein Stammbuch wird oft grauenhaft, 
Sefthaltend, was die Zeit entrafft, 
Den Freund, das Glück, den ‚Scherz. 
Wenn du nad Jahren dieß bejchau’ft, 
Sei treu noch, wen du heute trau'ſt, 
Und treu fich ſelbſt: dein Herz. 


Du trifft nun in der Welt oft falſches Spiel, 
Mußt klügeln Iernen, ſchweigen, lauern, 

Mir, dem das Weſen, wie es war, gefiel, 

Mengt in die Freude ſich zugleich Bedauern. 

Doch ſind ja mannigfalt des Lebens Normen, 

Die Wahrheit ſelbſt nimmt Masken oft zum Scherz, 
Und gibft du deinen Geift in neue Formen, 
Bewahr' in feinen alten uns dein Herz. 
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Hab’ ich kaum jemals dic gejehn, 
Gefprochen noch viel minder, 

Wag' ich es für dein Selbit zu ſtehn, 
Bin deines Werths Verkünder. 


Denn Gleiches ſich nur Gleiches ſucht, 
Der Stamm verbirgt die Güte, 

Und wo dein Vater iſt die Frucht, 
Biſt du die neue Blüthe. 


Einem jungen Mädchen. 


Werde, was du noch nicht biſt, 

Bleibe, was du jetzt ſchon biſt, 

In dieſem Bleiben und dieſem Werden, 
Liegt alles Schöne hier auf Erden. 


In das Stammbuch eines Nenvermählten. 


Amor würfelt' einft mit Hymen, 
Und der Heine Gott der Liebe, 
Schielend liftig durch die Binde, 
Wirft beftändig hohe Zahlen, 

Vier und fünf und fünf und ſechs, 
Halb zu viel, halb nicht genug, 
Niemals Baar, trotz Lift und Trug. 
Da greift Hymen zu den Würfeln 
Und wirft hoch nicht, aber gleich, 
Eins und Eins. Ein Jubelſchrei! 


Glück und Baar liegt in dem Zwei, 
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Einer jungen Freundin. 


Du wardſt als Braut dereinft mir zugefagt, 


Do ward die Hochzeit etivas noch vertagt, 

Weil ich nicht alt zwar, aber du viel jünger, 

Nicht größer kaum, als jet dein Zeigefinger. 

Doch iſt's ein ſeltſam Ding mit der Grammatik, 

Sie ſchlägt oft um, beſonders in der Praktik: 

Aus meinem alt ward älter, wie die Regel lehrt, 
Du wardſt aus jünger jung — gerade umgekehrt; 
Und während du ein holder Poſitiv, 

Scheint's, daß die letzte Staffel mir ſchon rief: 

Wir wollen drum nicht ſteigern noch vergleichen, 

Und ſtatt dem Bindewort ſei uns ein — Trennungszeichen. 


Poeſie fei dein Begleiter, 
Aber nur dein Leiter nie; 
Was gemefjen, führt fie weiter 
Und was maßlos, adelt fie. 


Mit Goethes Werken. 


Wo du ftehjt im Kreis der Weſen, 
Stellt er ſich als Führer ein, 
Doch will er nicht bloß geleſen 
Er will auch gelebet fein. 


' 
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Ins Stammbuch der Schröder. 


Zwei Schröder, Frau und Mann, 
Umgränzen unſers Drama höhern Lauf. 
Der Eine ſtand dabei, als es begann, 

Die Zweite ſchied, da hört's wohl etwa auf. 


Dem Schauſpieler La Rode. 


Dichter nenn’ ich dich gleich mir. 
Dichten heißt denn freilich eben 

In fremdem Dafein eignes leben, 
Und da, erröthend, weich’ ich bir. 


In Ludwig Löwe's Album. 


Wir fahen andere Zeiten, 

Nun liegen fie leider entfernt, 

Sie plaudern und lehren und jtreiten, 
Nur fiegen hat Keiner gelernt. 


Mir haben gemeinfam gerungen, 

Wir haben gemeinfam gefiegt, 

Und felbft, wo mir's etwa mißlungen, 
Du ftehit, wo der Dichter erliegt. 


en 
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Einer Künſtlerin. 


Wenn dir, der Kunft jo viel gegeben, 

Zugleich auch ward des Lebens Gunft, 
Wer mag, umwölkt von Neides Dunft, 
Dagegen ftaunend fich erheben? 


Iſt Eins doch ein und andres Streben, 
Und wie die Kunft ein zweites Leben, 
So aud das Leben eine Kunft. 


In das Stammbud) einer Dichterin. 


Jung, ſchön und reich 

Und dennoch Dichterin? 

sm Wünfhen und im Singen 
Strebt fonft man nur nad Dingen, 
Die man noch nicht beſitzt. 

Du haft, was Menfchen haben, 
Die höchſten Schikfalsgaben, 

Des Wirklihen Gewinn; — 

Und dennoch Dichterin? 


Iſt gleich feit ich dich kenne, 

Faſt nur ein Augenblid, 

Doch, wenn ich werth dich nenne, 
Nehm’ ich es nicht zurück. 

In flüchtigen Sekunden 

Trifft oftmals das Gefchie, 

Was Yahre nicht gefunden, 

Gibt im Moment das Glück. 


285 








et — 


256 Gedichte. 


Zwar ird'ſcher Werke Meijter 
Webt Iebenlang am Stüd, 
Für Herzen und für Geifter 
Regiert der Augenblid. 


Mit Ueberreichung des eigenen Bildniffes. 


Wer viel verfchenfen will, ob Fürft und König, 
Mehr als fich ſelbſt gab Feiner noch, der war. 
Hier nimm mich felbft, und felber bring’ ich’3 dar. 
Dein Herz entjcheide nun, ob's viel ift oder wenig. 


In ein nenes Albırm. 


Am Eingang fteh’ ich bier, 
Der ich dem Ausgang nah), 
Und fpreche ftumm zu bir, 
Die ich doch niemals jah. 


Der Pförtner will ich fein 
Für deiner Freunde Schaar, 
Und laß ich Jemand ein, 
So fei er treu und wahr. 


Der Tochter eines Freundes. 


Am 7. Februar 1841, 


Einft auf denjelben Bänfen 

Sapen dein Vater und id; 

Des Guten und Schönen zu denken — 
Der Vorſatz und immer entwih. 
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IV. Vermiſchte Gedichte. 


Und daß wir's nicht gänzlich verfehlten, 
Zeigte die Zeit, die verftrich, 

AN’, was wir jchufen und wählten; 
Und jeder läßt fterbend nach fich, 

Die Kinder voll Anmuth und Sitten — 
Neid, weißt du es anders, jo Sprich! — 
Ich — Sappho’n und Melitten — 
Dein Vater — o Lieblihe — dich! — 


In der Kunft jo wie im Glauben 
Iſt Dreieinigfeit das Weſen 

Bon dem Höchſten, Letzten, Einz’gen: 
Wen das Wahre nicht erleuchtet, 
Und das Gute nicht erlöfet 

Bon des alten Uebels Banden, 

Der wird nie das Schöne jchaffen. 
Zeigt gleich in gefchiedenen Geftalten 
Jede fich der drei Gewalten, 

Und aus dem vereinten Chor 

Geht das Göttliche hervor. 


Sch hatt’ ein großes Buch wie du, 
Und hielt's ſchon, da noch jung, 


Drein jchrieb fo manche nahe Hand 


Wohl Lieb's und Gut's genung. 
Nun_aber wird’S zu ſchwer und voll, 
Sch dent, ich ſchließ es bald, 

Das Bud, es heißt Erinnerung, 
Mit Täufchungen bemalt. 
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Einem Mädchen, das ſich dem Klofter weihte. 


Das bittere Gefühl, wie arm die Leben, 

Wie ungenügend ird'ſchen Glüdes Gunft — 
Derſelbe Wunſch, das nämliche Bejtreben 

Gab dich dem Glauben, mich der Kunft. 

Ob Scheinbar gleich fih unſre Pfade jcheiden, 

Sie gehn aus Einem Punkt in gleiche Ferne, und — 
St nur die Welt ein abgejchlofjenes Rund — 

Sp müſſen irgendwo die Linien ſich ſchneiden. 


Ein ſchlechter Richter ift das Aug’, 
Weil man's jo leicht befticht, 
Der befte, freilich, wär! das Herz, 
Doch das erreicht dich nicht; 


Ein ftrenger, aber allzumal 

Ein bittrer ift das Ohr; 

Und wär’ ein Fehler noch jo Hein, 
Die Scheelfucht führt ihn vor. 


Nur Wen’ge, die er ſchuldlos heißt — 
Und die, in edler Ruh' 

Des Neides Zunge felber preist, 

Die find dann gut — wie du! — 


Früh im Lenz bei lauem Wetter 
Treibt der Baum die jungen Blätter, 
Und die Zweige, dicht belaubt, 
Winden Kronen um fein Haupt. 
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IV. Vermiſchte Gedichte. 


Aber nad) des Spätjahrs Fröften 
Weh'n fie einzeln von den Aeſten, 
Fallen endlich fommerjatt, 
Unbekannte: nimm dieß Blatt. 


Ich bin alt, und du bift jung, 

Dein Denkbuch muß fih darum eilen, 
Sonſt reißt mich fort der Zeiten Schwung, 
Doch kann ich noch Empfindung theilen, 
Und liefeft einſt du diefe Zeilen, 

Wach’ auf dir die — Erinnerung. 





Grillparzer, jämmtl, Werke. 1. 19 
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Perſonen. 


Mehrere Soldaten und Diener. 


Die Ahnfrau des Haufes Borotin. 


Graf Zdenko von Borotin. 


Bertha, feine Tochter. 


Jaromir. 


Günther, Kaftellan. 


Ein Hauptmann. 


Boleslan. 
Ein Soldat. 














Erſter Aufzug. 


Gothiſche Halle. Im Hintergrunde zwei Thüren. An beiden 
Geitenwänden, linf3 und rechts, ebenfalls eine Thüre. An 
einer Coulifje des Bordergrundes hängt ein verrofteter Dolch 
in feiner Scheide. Später Winterabend. Licht auf dem Tifche. 


Graf Borotin. Bertha. 
Der Graf 


(am Tiſche figend, und auf einen Brief hinftarrend, den er in beiden 
Händen hält). 


Nun, wohlan! was muß, gejchehet 
Fallen jeh’ ich Zweig' auf Zweige, 
Kaum noch hält der morſche Stamm; 
Noch ein Schlag, jo fällt auch diefer, 
Und im Staube liegt die Eiche, 

Die die reichen Segensäjte 

Weit gebreitet rings umber. 

Die Jahrhunderte gejehen 

Werden, wachſen und vergehen, 
Wird vergehen jo mie fie; 

Keine Spur wird übrig bleiben, 
Was die Väter auch gethan, 

Wie gerungen, wie geitrebt, 











Kaum daß fünfzig Jahr verfließen, Sp 
Wird fein Enkel mehr es wiſſen, 
Daß ein Borotin gelebt. 


Bertha (am Fenſter). 

- Eine graufe Nacht, mein Vater! 

Kalt und dunfel wie das Grab. ° 
Losgeriſſ'ne Winde wimmern 

Durch die Luft, gleich Nachtgefpenftern ; 
Schnee, jo weit das Auge trägt, | 
Auf den Hügeln, auf den Bergen, 

Auf den Bäumen, auf den Feldern; 
Mie ein Todter liegt die Erde 

In des Winters Leichentuh; 

Und der Himmel, fternelos, 

Starrt aus leeren Augenhöhlen ——— 
In das ungeheure Grab 
Schwarz herab! 


Bad u u Kun m 


% Graf. 
Wie fi) doch die Stunden dehnen! 
Was ift wohl die Glode, Bertha? 


Bertha 

(vom Fenfter zurüdfommend, und fi dem Vater gegenüber zur Arbeit 
; ſetzend). 

Sieben Uhr hat's kaum geſchlagen. 


Graf. 
Sieben? Und ſchon dunkle Nacht! — 
Ach, das Jahr iſt alt geworden, 
Kürzer werden ſeine Tage, 
Starrend ſtocken ſeine Pulſe 
Und es wankt dem Grabe zu. 











Erfter Aufzug. 


Bertha. 
Ei, fommt doch der holde Mai, 
Mo das Feld fich kleidet neu, 
Wo die Lüfte fanfter wehen 
Und die Blumen auferjtehen. 


Graf. 
Wohl wird ſich das Jahr erneuen, 
Dieje Felder werden grünen, 
Diefe Bäche werben fließen, 
Und die Blume, die jebt welket, 
Wird vom langen Schlaf ertvachen, 
Und das Kinderhaupt erheben 
Bon dem meißen, weichen Kiffen, 
Deffnen ihre Karen Augen, 


° Freundlich lächelnd, wie zuvor. 


Jeder Baum, der jet im Sturme 
Seine nadten, dürren Arme, 
Hülfeflehend, jtredt zum Himmel, 
Wird mit neuem Grün fich Heiden. 
Alles was nur lebt und webt 

In dem Haufe der Natur, 

Weit umher, in Wald und Flur, 
Wird fich frifchen Lebens freuen, 
Wird im Lenze fich erneuen; 

Nie erneut ſich Borotin! 


Bertha. 
Ihr feid traurig, lieber Vater! 
Graf. 


Glücklich, glüdlich nenn’ ich den, 
Dem des Dafeins letzte Stunde 


Die Ahnfrau. 


Schlägt in feiner Kinder Mitte. 
Solches Scheiven heißt nicht Sterben, 
Denn er lebt im Angedenfen, 

Lebt in feines Wirkens Früchten, 
Lebt in feiner Kinder Thaten, 

Lebt in jeiner Enfel Mund. 

D es ift fo ſchön, beim Scheiben, 
Seines Wirkens ausgejtreuten Samen 
Lieben Händen zu vertrau'n, 

Die der Pflanze ſorglich warten, 
Und die jpäte Frucht genießen; 

Im Genufje doppelt fühlend 

Den Genuß und das Gefchenf. 

D es iſt jo füß, jo labend, 

Das, was uns die Väter gaben, 

. Seinen Kindern hinzugeben 

Und Sich felbft zu überleben ! 


Bertha. 
Ueber diejen böfen Brief! 
Ihr war’t erſt jo heiter, Vater, 
Schienet feiner Euch zu freuen, 
Und nun, da hr ihn gelejen, 
Seid mit Eins Ihr umgejtimmt. 

Graf. 

Ach, es ift nicht diefes Schreiben — 
Seinen Inhalt fonnt’ ih ahnen — 
Nein, e3 iſt die Ueberzeugung, 
Die fich immer mehr bewährt: 
Daß das Schidjal hat beichlofien, 
Bon der Erde auszuftoßen 
Das Gejchlecht der Borotin. 








a A EEE Eee 

— 
— Bert, 
FREE" e: * 

— Pr ⸗ —* 


Erſter Aufzug. 


Sieh, man ſchreibt mir, daß ein Vetter, 
Den ich kaum Einmal geſehen, 
Der der Einz'ge außer mir 

Von dem Namen unſers Hauſes, 
Kinderlos, ein welker Greis, 
Gählings über Nacht geſtorben; 
Und ſo bin ich denn der Letzte 

Von dem hochberühmten Stamme, 
Der mit mir zugleich erliſcht. 

Ach! fein Sohn folgt meiner Bahre; 
Trauernd wird der Leichenherold 
Meines Haufes Wappenjchild, 

Oft gezeigt im Schlachtgefild, 

Und den wohlgebrauchten Degen 
Mir nad) in die Grube legen. — 
Es geht eine alte Cage, 
Fortgepflanzt von Mund zu Mund, 
Daß die Ahnfrau unfers Haufes, 
Ob begangner jchwerer Thaten 
Wandeln müfje ohne Ruh, 

Bis der lebte Zweig des Stammes, 
Den fie jelber hat gegründet, 
Ausgerottet von der Erde. 


Nun wohlan, fie mag fich freuen, 
Denn ihr Ziel ift nicht mehr fern! 
Faſt möcht ich das Mährchen glauben, 
Denn fürwahr, ein mächt’ger Finger 
War bemüht bei unferm Fall. — 
Kräftig ftand ich, herrlich blühend, 

In der Mitte dreier Brüder; 
Alle raubte fie der Tod! 
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Die Ahnfrau. 


Und ein Weib führt’ ich nah Haufe, 

Schön und gut und hold wie du. 

Hochbeglüdt war unjre Che, 

Und ein Anabe und ein Mädchen 

Sproßten aus dem trauten Bund. 

Bald mwar’t ihr mein einz'ger Troft, 

Meine einz' ge Lebensfreude, 

Denn mein Weib ging ein zu Gott. 

Sorgfam, wie mein Augenlicht, 

Wahrte ich die theuern Pfänder, 

Doch umſonſt! Vergebli Streben! 

Welche Klugheit, welche Macht 

Mag das Opfer wohl erhalten, 

Das die finfteren Gewalten 

Ziehen wollen in die Nacht! 

Kaum drei Jahre war der Anabe, 

Als er in dem Garten jpielend 

Don der Wärt'rin fich verlief. 

Dffen ftand die Gartenthüre, 

Die zum nahen Weiher führt. 

Immer jonft war fie gejchlojien, 

Eben damals ftand jie offen, — 
(Bitter) 

Hätt' ihn fonft der Streich getroffen! 

Ach! ich fehe deine Thränen 

Treu fich Schließen an die meinen, 

Weißt du etwa jchon den Ausgang? 

Ach, ich armer, Schwacher Mann 

Habe dir wohl oft erzählet 

Die alltägliche Gejchichte. 

Was iſt's weiter? — Er ertranf; 

Sind doch manche ſchon ertrunfen! 











Erfter Aufzug. 


Daß es jujt mein Sohn geweſen, 
Meine ganze, einz'ge Hoffnung, 
Meines Alters letter Stab, 

Was kann's helfen! — Er ertranf; 
Und ich fterbe finderlos ! 


Bertha. 

Lieber Bater! 
Graf. 

Ich verftehe 
Deiner Liebe fanften Vorwurf. 
Kinderlos fonnt’ ich mich nennen, 
Und ich habe dich, du Treue! 
Ach, verzeih’ dem reichen Manne, 
Der fein Habe halb verloren 
In des Unglüds hartem Sturm, 
Und nun mit der reichen Hälfte, 
Lang an Ueberfluß gewöhnet, 
Sich für einen Bettler hält. 
Ach, verzeih’, wenn das Verlorne 
Sn jo hellem Lichte glüht, 
Sit doch der Verluſt ein Blisftrahl, 
Der verflärt, was er entzieht! 
Sa, fürwahr, ich handle unrecht! 
Sit mein Name denn das Höchite? 
Leb' ich nur für meinen Stamm? 
Mag ich Falt das Opfer nehmen, 
Das du mit der Jugend Freuden, 
Mit des Lebens Glück mir bringt? 
Meines Dafeins lebte Tage 
Seien deinem Glüd geweiht. 
Sa, an eines Gatten Seite, 
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Die Ahnfrau. 


> 


Der dich liebt, der dich werbient, 

Werde dir ein andrer Name 

Und mit ihm ein andres Glüd! 

Wähle von des Landes Söhnen 

Frei den fünftigen Gemahl, 

Denn dein Werth verbürgt mir deine Wahl. 
Wie, du jeufzeft? — Haft wohl ſchon gewählet? 
Jener Jüngling? — Jaromir — 

Jaromir von Eſchen denk' ich. 

Iſt's nicht alſo? 


Bertha. 
Wag' ih es? 


Graf. 


Slaubtejt du, dem Baterauge 
Bleib’ ein Wölkchen nur verborgen, 
Das an deinem Himmel hängt? 
Sollt’ ich gleich wohl eher jchelten, 
Daß ich erjt errathen muß, 

Was ich längft ſchon wiſſen jollte: 
War ich je ein harter Vater, 

Bift du nicht mein theures Kind? 
Edel nennſt du fein Geſchlecht, 
Edel nennt ihn feine That; 

Bring’ ihn mir, ich will ihn kennen, 
Und beiteht er auf der Probe, 

So fann mandes noch gejchehn. 
Fallen gleich die weiten Zehen 

Als erlofhen heim dem Thron, 

Ein beſcheid'nes Loos zu gründen, | 
Hat noch Borotin genug. 








Erfter Aufzug. 


Bertha. 
D wie ſoll ih — 

Graf. 

Mir nicht danke! 

Zahl’ ich doch nur alte Schulden. 
Haft nicht du's um mich verdient, 
Hat nicht er's, der wadre Mann? 
Denn er war's doch, der im Walde 
Dir das Leben einit gerettet, 
Und mit eigener Gefahr? 
Iſt's nicht alſo, liebe Tochter? 


Bertha. 
D, mit augenscheinlicher Gefahr! 
Hab’ ich's Euch doch ſchon erzählet, 
Nie in einer Sommernadt 
Sch dort in dem nahen Walde 
Mich Iuftwandelnd einft erging, 
Und, vom Schmeichelhauch der Lüfte, 
Don dem Duft der tauſend Blüthen 
Eingelullt in ſüß“ Vergeſſen, 
Weiter ging als je zuvor. 
Wie mit Einmal dur die Nacht 
Einer Laute Klang erwacht, 
Klagend, jtöhnend, Mitleid flehend, 
Mit der Tonkunft ganzer Macht, 
Girrend bald gleich zarten Tauben 
Durch die dichtverſchlung'nen Lauben, 
Bald mit langgedehntem Schall 
Lockend gleich der Nachtigall, 
Daß die Lüfte ſchweigend horchten 
Und das Laub der regen Espe 
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Seine Regjamleit vergaß. S 


Wie ich fo da fteh’ und lauſche, 

Ganz in Wehmuth aufgelöst, 

Fühl' ich mich mit Eins ergriffen, 

Und zwei Männer, angethan 

Mit des Mordes blut’ger Farbe, 

Mit dem Dolch den Augen dräuend, 

Seh’ ich gräßlich neben mir. x 

Schon erheben fie die Dolche, 

Schon glaub’ ich die Todeswunde, 

Schreiend, in der Bruft zu fühlen: 

Da theilt fchnell fich das Gebüfche, 

Reißend fpringt ein junger Mann, 

Hoch den Degen in der Rechten, 

In der Linken eine Laute, 

Auf die bleichen Mörder zu. 

Wie er ihnen obgefieget, 

Wie er, einzeln, fie bezwang, 

Wie die fühne That gelang, 

Weiß ich nit. In ftarre Ohnmacht 

War ich zagend hingefunfen. 

Sch erwacht” in feinen Armen, 

Und zum Leben neu geboren, 

Unbehülflich, ſchwach und duldend 

Wie ein Kind am Mutterbufen, 

Hing ich an des Theuren Lippen, 

Seine heißen Küſſe trinfend. — 

Und, mein Bater, für das alles, 

Mas er erit für mich gethan, £ 

Konnt’ ich wen’ger, als ihn lieben? 
Graf. 

Und ihr ſaht euch öfter? 












Ließ mich drauf ihn wieder finden; 
Bald — nicht bloß der Zufall mehr. 


J Graf. 
J u Warum flieht er deines Baters, — 
Seines Freundes Angeſicht? "Sa 


3 Bertha. 
= Obgleich edlem Stamm entfprofien, 
u Nur des Haufes edler Stolz, 
Nicht fein Gut, fam auf den Erben. 
Arm und dürftig wie er ift, 
F Fürchtet er, hört’ ich ihn jagen, 
a Daß der reiche Borotin 
i Andern Lohn für feine Tochter, 
Als die Tochter jelber zahle. 


z | Graf. 


4 Sch weiß Edelmuth zu ehren, 
u Wenn er fi und andre ehrt. 


E Bring’ ihn mir, er foll erfahren, 

J Daß dem reichen Borotin 

Er ſein reichſtes Gut erhalten, 

Soll erfahren, daß dein Vater 

Für das Gold der ganzen Welt 
Dich nicht für bezahlet hält — 

Doch jetzt, Bertha, nimm die Harfe, 
Und verſuch' es, meinen Kummer 
Um ein Stündchen zu betrügen. 
Spiel ein wenig, liebe Tochter! 


(Bertha nimmt die Harfe. Bald nad) den erſten Alkkorden nickt der Alte in = =: 
uund ſchlummert ein. Sobald er jhläft, ftellt Bertha die Harfe weg.) 
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Die Ahnfrau. 


Bertha. 
Schlummre ruhig, guter Vater! 
Daß doch all’ die fühen Blumen, 
Die du ftreu’ft auf meinen Pfad, 
Dir zum Kranze werden möchten 
Auf dein jorgenfchweres Haupt. — 
Ich foll alfo ihm gehören, 
Mein ihn nennen, wirklich mein? 
Und das Glüd, das ſchon als Hoffnung 
Mir der Güter größtes jchien, 
Gießt in freudiger Erfüllung 
Mir fein ſchwellend Füllhorn bin. 


Ich fann’s nicht faſſen, 
Mich jelber nicht faſſen; 

Alles zeigt mir und fpricht mir nur ibn, 
Den Wolfen, den Winden 
Möcht' ich's verkünden, 
Daß ſie's verbreiten, jo weit fie nur ziehn. 
Mir wird's zu enge 
In dem Gedränge; 

Fort auf den Söller, wie laſtet das Haus! 
Dort von den Stufen 
Will ich es rufen 

In die ſchweigende Nacht hinaus. 
Und naht der Treue, 
Dem ich mich weihe, 

Künd' ich ihm jubelnd das frohe Geſchick. 
An ſeinem Munde 
Preiſ' ich die Stunde, 

Vreiſ' ich die Liebe, preif' ich das Glück. 

(Ab.) 


u a ln 


a 
J—— A en re 








(Sie Uhr ſchlagt die achte Stunde. Bei dem letzten Schlage ver⸗ 
— Löfchen die Lichter; ein Windſtoß ftreift durch's Gemach; der Sturm — 
bhexult von außen, und unter ſeltſamem Geräuſche erſcheint die Ahn⸗ 
Ber frau, Bertha'n an Geftalt ganz ähnlih, und in der Kleidung nur 
durch einen wallenden Schleier unterjhieden, neben dem Stuhle des 
Schlafenden und beugt ſich jehmerzlih über ihn.) 
Graf (unrugig im Schlafe). 
Fort von mir! — Fort! — Fort! 
bi: (Er erwacht.) 
FE Ah — bift du hier, meine Bertha? 
SR Ei, das war ein jchwerer Traum, 
ze Noch empört ſich mir das Inn're. ä 
ee. Geh doch nach der Harfe, Bertha, 
SE Mich verlangt’3, Muſik zu hören. | 
(Die Geftalt hat ih aufgerihtet, und ftarrt den Grafen mit weite 
geöffneten, todten Augen an.) 
Graf (entjegt). - 
Was jtarrjt du jo graß nach mir, 
Daß das Herz im Männerbufen 
Sich mit bangem Grauſen wendet, 
Und der Beine Mark gerinnt! 
Weg den Blick! Von mir die Augen! 
Alfo jah ich dich im Traume 
- Und noch fiedet mein Gehirn. 
Wilft du deinen Vater tödten? 
(Die Geftalt wendet fih ab und geht einige Schritte gegen die Thüre.) 
Graf. 
Sp! — Nun fenn’ ich jelbjt mich wieder. — 
Wohin gehit du, Kind? 
Ahnfrau 
(wendet fi) an der Thüre um. Mit unbetonter Stimme). 


= Nah Haufe.  (b.) 
SGrillparzer, ſämmtl. Werke. IL 2 




















Er Ber Br 
‚ Mürzt niedergedonnert in den Seſſel —— Nach einer Beil. 
Was war das? — Hab’ ich geträumt? — 
Sah ich fie nicht vor mir ftehn, 
Hört’ ich nicht die todten Worte, 
Fühl' ich nicht mein Blut noch jtarren 
Bon dem grafjen, eiſ'gen Blid? — 
Und doch, meine fanfte Tochter! — 
- Bertha! Höre, Bertha! 


Bertha und Kaſtellan fommen. 


Bertha (Hereinftürzend). 
. Ad, was fehlt Euch, lieber Vater? 


Graf. 
Biſt du da! Mas fiht dich an? 
Sprich, was ift’s, unfindlih Mädchen, 
Daß du wie ein Nachtgejpenft 
Durch die öden Säle wandelft, 
Und mit jeltfamem Beginnen 
Lebensmüde Schläfer ſchreckſt? 


Bertha. 
Ich, mein Vater? 
Graf. 


ER Du, ja du! 
Wie, du weißt nicht? Und noch haften 
Deine ftarren Leichenblide 
Mir, gleih Dolchen, in der Bruft. 


Bertha. 
Meine Blide? 














| Deine Blide! — — 

Zieh nicht ſtaunend auf die Augen! Bee 

Siehft du, jo! — doch nein, viel tn! 090 

Starr? — die Sprache hat fein Wort! Y 

Blickſt du mich liebkoſend an, 

Um den Eindrud wegzuwiſchen 

Jenes finftern Augenblicks? 

All umſonſt! So lang ich lebe, 

Wird das Schreckbild vor mir ſtehn, 

Auf dem Todbett werd' ich's ſehn! 

Scheint dein Blick gleich Mondenſchimmer 

Ueber einer Abendlandſchaft, 

O, ich weiß, er kann auch tödten! 
Bertha. 

Ach, was hab’ ich denn begangen, 

Das Euch alfo aufgeregt, 

Und Euch heißt die Augen jchelten, 

Die, den Euern bang begegnend, 

Sich mit Wehmuthsthränen füllen. 

Daß ih Euch im Schlaf verlafien, 
Unbedachtfam fortgegangen — 
| Graf. ——— 
Daß du fortgingſt? — Daß du bier warft! 

Bertha. 
Daß ich hier war? 
Graf. 
Standſt du nicht 
Hier auf dieſer, diefer Stelle, 
Schießend deine Falten Pfeile 
Nach des grauen Vaters Bruft? 
















> | Bertha. — e 
Als Ihr schliefet? 
Graf. 
Kurz erſt, jetzt erſt! 
Sertha. 
Eben komm' ich von dem Söller. 





Als der Schlummer Euch umfing, 





Ging ich ſehnſuchtsvoll hinaus, 
Nach dem Theuern umzuſchauen. 
Graf. 
Schändlich! — Mädchen, höhnſt du mich? 

Bertha. | 
Höhnen? — ich, mein Vater? — ich? 
(Mit überftrömenden Augen zu Günther.) 
Ah, Iprich du! — Ich weiß nicht — kann nicht! 
* Günther | 
Sa, fürwahr, mein gnäd’ger Herr, 
Sa, das Fräulein fommt vom Söller. 
Ich ftand bei ihr, und wir ſchauten 
In die jchneeerhellte Gegend, 
Ob Fein Wanderer fich nahe. 
Erſt, als Ihr fie gellend vieft, 
Eilte fie mit mir berbei. 
Graf (ae). 
Und ich jab — 
| Günther. 
Ihr ſahet —? 
Graf. 
Nichts! 








Santher 
Ihr ſaht etwa —? 


Graf. 


Nichts! nichts, ſag' J— 
(Bor ſich hin.) 

& Es ift flat, ich hab’ geträumt! 
en. Wenn fich gleich die Sinne frauen, 00 
Das Gedächtnif es verneint, Br 
Doc iſt's jo, ich hab’ geträumt! = 
A Kann der Schein ſich alſo hüllen 

J Ins Gewand der Wirklichkeit? 
J Dieſe Hand ſeh' ich nicht klarer, 
Als ich jenes Bild gefehn! 
Und doch, meine janfte Bertha! — 
u i Es iſt klar, ich hab’ geträumt! — — 

ee Was ſtehſt du fo ferne, Bertha? 
Haft du feinen Vorwurf, Liebe, 
Für den harten, rauhen Vater, 
J Der ſo bitter dich gekränkt? 
J Ach, ſo warſt du ſchon als Kind, 
J Trugeſt immerdar zugleich 
Der Beleid'gung herben Schmerz 
Und das Unrecht des Beleid'gers. Te 
Immer gut, und immer fchuldlos, 
Schienſt du ftets die Schuldige. 










Bertha 
(an jeiner Brufi). 
Und bin ich nicht wirklich jchuldig? 
Wenn auch nicht als Grund des Zornes, 
Ah, doch als jein Gegenſtand. 








j Safari 


Du verzeibft mir alfo, Bertha? 


Bertha. 
Ihr habt wohl geträumt, mein Vater! 
Es gibt gar lebend'ge Träume! 
Oder dieſer Halle Dunkel, 
Matt vom Kerzenlicht erhellt, 
Täuſcht' in trügender Gejtaltung 


Euer fohlummertrunt'nes Aug! 


D, ich hab’ es oft erfahren, 

Wie die Sinne, aufgeregt, 
Stumpfe Diener unjrer Seele, 
Gern für wahr und wirklich halten 
Die verworrenen Geſtalten, 

Die der Geiſt in ſich bewegt. 
Geſtern nur, mein Vater, ging ich 
In des Zwielichts mattem Strahl 
Durch den alten Ahnenſaal. 
In der Mitte hängt ein Spiegel, 
Halb erblindet und voll Flecken. 
Wie ich ihn vorübergehe, 

Bleib' ich, meinen Anzug muſternd, 
Vor dem matten Glaſe ſtehn. 
Eben ent’ ich nach dem Gürtel 
Nieder meine beiden Hände, 

Da — Ahr werdet lachen, Vater! 
Und auch ih muß jegt fajt lächeln 
Meiner kindiſch ſchwachen Furcht, 
Doc in jenem Augenblide 


Konnt' ich nur mit Schred und Grauen 


Das verzerrte Wahnbild jchauen. 


x 
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Wie ich jenfe meine Hände 
Um den Gürtel anzuziehn, 
Da erhebt mein Bild im Spiegel 
Seine Hände an das Haupt, 
Und mit ftarrendem Entjegen 
Seh’ ich in dem dunfeln Olaje 
Meine Züge fich verzerren. 
Immer find es noch diefelben, 
Und doch anders, furchtbar anders, 
Und mir jelbjt nicht ähnlicher 
ALS ein Lebend’ger feiner Leiche. 
Weit reißt es die Augen auf, "ar 
Starrt nad) mir, und mit dem Finger — 





Droht es warnend gegen mich. 
Günther. Be 
Weh! die Ahnfrau! * 
Graf —— 
(wie von einem plötzlichen ſchrecklichen Gedanken ergriffen, vom Seſſel 5 

aufjpringend). 

Ahnfrau?! 

Bertha Gerwundery. 
Ahnfrau? — 
Günther. “ 
Sabt ihr nie ihr Bild im Saale, Re 
Euch ſo ähnlich, gnäd’ges Fräulein, Bi 
Gleich als hättet Ihr dem Maler, Be: 
Lieblich wie Ihr jeid, geſeſſen? ne 


| Bertha. 
Dftmals hab’ ich's wohl gejehn, 
Es mit Staunen mir betrachtet, 





Und es war mir immer theuer 

Wegen diefer Aehnlichkeit. 
Günther 

Und Ihr fennet nicht die Sage, 

Die von Mund zu Munde gebt? 


* Sertha. 


Schon als Kind hört ich's erzählen, 
Doch ein Märchen nennt’s der Vater. 
Günther. . } 
Ach, er fühlt's zu dieſer Frift, | 
Wie er ſich's auch jelbit verhehle, 
Fühlt's im Tiefften jeiner Seele, 
Daß es mehr als Märchen ift. 
a, die Ahnfrau Eures Haufes, 
ung und blühend noch an Jahren, 
Bertha, jo wie Ihr, gebeißen, 
Schön und reizend, fo wie Ihr, 
Bon der Eltern Hand gezwungen 
Zu verhaßter Ehe Bund, 
Sie vergaß ob neuen Bilichten 
Langgehegter Liebe nicht! 
In den Armen ihres Buhlen 
Ueberfiel jie der Gemahl. 
Dürftend feine Schmach zu rächen, 
Straft’ er jelber das Verbrechen, 
Stieß ins Herz ihr feinen Stahl, 
Jenen Stahl, den in der Blinde 
Man dort aufgehangen hat, 
Zum Gedächtniß ihrer Sünde, 
Zum Gedächtniß feiner That. 
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Ruhe ward ihr nicht vergönnet, 
Wandeln muß fie ohne Naft, 
Bis das Haus ift ausgeftorben, 

Defien Mutter fie gewefen, Re 
Bis weit auf der Erde hin RE 
Sid fein einz’ger Zweig mehr findet 
Bon dem Stamm, den fie gegründet, 

Bon dem Stamm der Borotin. 

Und wenn Unheil droht dem Haufe, 
Sich Gewitter thürmen auf, 
Steigt fie aus der dunfeln Klaufe 
An die Oberwelt herauf. 
Da fieht man fie klagend gehen, 
Klagend, daß ihr Macht gebricht, 
Denn fie kann's nur vorherfehen, 

Ab es wenden fann fie nicht! 


Bertha. 
Und das ift es —? 


Günther. _ 
Das iſt Alles, 
Was ich hier zu jagen wage, , 
Wenn gleich all nicht, was ich weiß. 
Eines iſt noch übrig, eines, 
Das des Haufes ält’re Diener, 
Das der Gegend welke Greife 
Bang ſich in die Ohren raunen, 
Das der Sage heil’ger Mund _ 
Aus der Väter fernen Tagen 
In die Enfelmwelt getragen — 
Eines, das den Schlüfjel gibt 
Zu jo manchem finftern Räthſel, 










Das ob diefem Haufe brütet. 
Aber wag' ich es zu jagen 
Hier an diefem, diefem Drt, 
Wo noch furz zuvor der Schatten — 

mit ſcheuen Blicken umherſehend; Bertha ſchmiegt ſich an ihn, und 
folgt mit ihren Augen den ſeinigen.) 

Runzelt Ihr die hohen Brauen, 

Edler Herr? Ich kann nicht anders! 
Meinen Buſen will's zerbrechen 

Und es drängt mich's auszuſprechen, 
Beb' ich ſelber gleich zurück. — 

Kommt hieher, mein Fräulein, hieher, 

Und vernehmt und ſtaunt und bebt. 

Mit der Ahnfrau blut'ger Leiche 

Ward der Sünde Keim begraben, 

Aber nicht der Sünde Frucht. 

Das Verbrechen, das des Gatten 
Blut'ger Racheſtahl beſtraft, 

War, wie jene Sage ſpricht, 

Wohl das letzte ihres Lebens, 
Aber ach, ihr erſtes nicht. 

Ihres Schooßes einz'ger Sohn, 

Den Ihr unter Euern Ahnen, 

Unter Euern Vätern zählt, 

Der des mächt'gen Borotin 

Lehengut und Namen erbte, 

Er — 

Graf. 








Schweig! 
Günther. 
Es iſt ausgeſprochen, 














Er, dem Vater unbewußt, 
War das Kind geheimer ut, 000... 
War das Kind verborgner Sünde! Be 
Darum muß fie Elagend wallen 
Durch die weiten, öden Hallen, 
Die die Sünde einer Nacht 
Auf ein fremd Gejchlecht gebracht. 
Und in jedem Enfelfinde, 

Das entjproßt aus ihrem Blut, 

Haft fie die vergangne Sünde, 

Liebt fie die vergangne Glut. 

Alfo harret fie jeit Jahren, 

Wird noch harren Jahre lang 

Auf des Haufes Untergang; 

Und ob der fie gleich befreiet, 

Hütet fie doch jeden Streich, 

Der dem Haus der Lieben dräuet, 
Den fie wünfcht und jcheut zugleich. 
Darum mwimmert es jo Fläglich 
In den halbverfallnen Gängen, 
Darum pocht's in dunkler Nacht — 

(Entferntes Getöfe.) 


BSertha. 
Himmel! — 
Günther. 
Weh' uns! 


Graf. 
Was iſt das? —— 
(Das Getöſe wiederholt ſich.) FO 
Saft gefährlich jcheint dein Wahnfinn, 
Gr jtedt auch Geſunde an. 
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28 Diem —— 
An die Pforte wird geſchlagen, * E * 
Einlaß fordernd. Geh hinab, 
Und ſieh zu, was man begehrt. 
(Günther ab.) - 
Bertha. 


Vater, du fiehit bleich; iſt's Wahrheit, 
- Was der alte Mann da jpricht? 


Graf. 
* Was iſt wahr, was iſt es nicht? 
Laß uns eignen Werthes freuen 
Und nur eigne Sünden ſcheuen. 
Laß, wenn in der Ahnen Schaar — 
Jemals eine Schuld'ge war, 
Alle andre Furcht entweichen, | 
Ms die Furcht, ihr je zu gleichen. — 
Und jest fomm, mein liebes Kind, 
Führe- mich nach meinem Zimmer. 
Iſt's gleich noch nicht Schlafens Zeit, 
Ruhe heifcht der müde Körper, 
Hat er doch in Einer Stunde 
Mehr als manchen Tag gelebt. 
(Ab mit Bertha.) 












Kaufe. 
— fügt wanfend, mit verworrenem Haar und aufgeriffenem 
—⸗ einen zeibrochenen Degen in der Rechten, Jaromir 
herein. 


Jaromir (athemlos). 
Bis hieher! — Ich kann nicht weiter! 
Wanfend brechen meine Kniee, 


Es ift aus! — Ich kann nicht meiter. 
(Sinkt gebrochen auf den Seffel hin.) 











Und willfomm’ne Lagerftätte — 





Günther magfommnd) 
Sagt doch, Herr, iſt das wohl Sitte? 
Einzudringen jo ins Haus, — 
Achtlos auf mein mahnend Wehren. 
Sprecht, was wollt Ihr? was begehrt Ihr? 

Jaromir. 


Ruhe! — Nur ein Stündchen Ruhe, 
Nur ein kurzes Stündchen Ruhe. 


Günther. 
Was iſt Euch begegnet, Herr? 
Woher kommt Ihr? 


Jaromir. 
Dort — vom Walde — 
Wurde — wurde überfallen — 


Günther. 
Ach, man hört ſo manches Unheil 
Von den Räubern dort im Walde! 
Wie bedaur' ich Euch, mein Herr! 
Ach verzeihet, wenn ich Anfangs, 
Eure bange Haſt mißdeutend 
Und das Fremde Eures Eintritts, 
Anders ſprach, als ich geſollt. 
Wenn's Euch gut dünkt, folgt mir, Herr, 
Nach den oberen Gemächern, 
Wo Euch würdig Speiſ' und Trank 


Jaromir. — 
Nein, ich kann — ich mag nicht ſchlafen! 
Laß mich hier in dieſem Stuhl, 








Bis die Sinne fich gefammelt = a FRE er 
Und ich wieder jelber bin. — 
(Er legt den Arm auf den Tiſch, und den Kopf ba) 


Günther. 
Was joll ich mit ihm beginnen? 
Ganz verwirrt hat ihn der Schred. 
Bleib’ ich? geh’ ich? laß ich ihn? 
Ich wil’s nur dem Grafen melden, - j 
Mag er jelber doch empfangen s 
Seinen fonderbaren Gaft. (Ab.) 


Jaromir. I 
Ha, er geht, er geht! — Was joll ih? — j 
Sey e8 denn! — Nun Faffung, Faflung! 


EDER 





Der Graf und Günther fommen. 


Günther. 
Hier, mein gnäd’ger Herr, der Fremde! 


Saromir (fteht auf). 


Graf. 
Laßt Euch doch nicht ftören, Herr, 
Und genießt der nöth’gen Ruhe. 
Hoc willkommen ſeyd Ihr mir, 
Doppelt werth, denn Euch empfiehlt 
Eure Noth und Euer Selbſt. 


Jaromir. 
Mag mein Unfall mich entſchuld'gen, 
Wo ich ſelbſt es nicht vermag. 
Dort in jenem nahen Walde 
Ward ich räub'riſch überfallen. 











Sch und meine beiden Diener 
Wehrten lang uns ritterlich: — 
Aber wachſend ſtieg die Menge, — 
Meine treuen Diener lagen 
Er Hingejtredt in ihrem Blut. 

Ms Da gewahr' ich meines Vortheils, 

Be; ® Und ins dunkle Dickicht ſpringend, 
Schnell, die Räuber auf der Ferſe, 

Such' ich fliehend zu entrinnen 
Be Und das Freie zu gewinnen. 

% Gibt die Hoffnung ſchnelle Füße, 
Leiht dafür das Schreden Flügel. 
Bald gewinn' ich einen Borfprung, 
Und heraus ins Freie tretend, 
Blinft mir Euer Schloß entgegen. 
Gajtfrei ſchien's mich einzuladen, 
Zögernd folgt’ ih — und bin bier. 
3 Graf. 
Halten wird Euch der Befiter, 
Was fein Eigenthum verſprach. 
F Was nur dieſes Haus vermag 
% Sit das Eure, Euch zu Dienite. 
Bertha (kommt). 
Hört’ ich hier nicht feine Stimme? ER 
Sa, er iſt's! — Mein Jaromir! 
| 3aromir. 

Bertha! 2 
(Er eilt auf fie zu; plötzlich hält er ein, und tritt mit einer PR 

gung zurüd.) 

Graf. 

Wär’ es etwa diejer? 









—— 
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Bertha. Fe: ae s 


Ja, er iſt's, er iſt's, mein Vater! 
Ja, er iſt's, der mich gerettet, 
Ja, er iſt's, der theure Mann. 


Graf. 
Zieht Euch nicht ſo fremd zurück. 
Seid Ihr doch nicht unter Fremden! 
Schließt ſie immer in die Arme, 
Ihr habt Euch ein Recht erworben, 
Daß ſie lebt, iſt Euer Werk! 
Wohl mir, daß mir ward vergönnt, 
Den zu ſehen, dem zu danken, 
Der mir meine letzten Tage, 
Mir mein Sterbebett verſchönt, 
Mit dem Glücke mich verſöhnt. | 
Komm an meine Bruft, du Theurer, 
Zebensretter, Segensengel ! | 
Könnt’ ich dankbar nur mein Leben A 
Für dich hin, du Guter, geben, | 
Wie du deines gabjt für fie. 


— Jaromir. 

Staunend ſteh' ich und beſchämt — 
Graf. 
Du? An uns iſt's, jo zu ſtehn, 
Iſt doch unſer Dank ſo wenig, 
Ach, und deine- That jo viel! 
3aromir. 

Biel? D daß ich's jagen könnte, 
Daß es Etwas mich gefojtet t 
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Erſter Aufzug. 


Daß ich eine Wunde trüge, 

Eine feine, kleine Narbe 

Nur als Denfmal jener That! 
Es kränkt tief, das Köftliche 

Um fo fchlechten Preis zu kaufen! 


Graf. 
Biert Beſcheidenheit den Jüngling, 
Nicht verkenn' er ſeinen Werth! 


Bertha. 
Glaubt ihm nicht, o glaubt ihm nicht! 
Er liebt ſelber, fich zu ſchmähen, 
Ich weiß das von lange ber ! 
Wie jo oft lag er vor mir, 
Meine Kniee heiß umfajjend, 
Und mit fehmerzgebrochner Stimme 
Nief er Elagend, mweinend aus: 
Ich verdiene dich nicht, Bertha! 
Er nicht mich! er mich nicht! — 


3aromir. 
Bertha! 
Graf. 
Wolltet Ihr wohl, daß ſie minder 
Des Geſchenkes Werth erkennte? 
Trieb Euch gleich zu jener That 
Nur des Herzens edles Streben, 
Recht zu thun und groß und gut; 
Laßt uns glauben, laßt uns ſchmeicheln, 
Daß auf uns, auf unſre Noth 
Auch ein flücht'ger Blick gefallen, 
Daß Ihr nicht nur bloß beglücken, 
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Daß Ihr uns beglüden mwolltet. 
Wer fih ganz dem Dank entzieht, 
Der erniedrigt den Bejchenkten, 
Freund, indem er fich erhebt! 


3aromir. 
Was erwidr' ich auf das Alles! 
Wie ich bin, vom Kampf ermüdet, 
Bon den Schreden diefer Nacht, 
Taug’ ich wenig zu beftehen 
In der Großmuth edlem Wettftreit. 


Graf. 
Mußtet Ihr mich erft erinnern, 
Daß Ihr müd' und ruhedürſtend! 


Bertha. 
Ah, was ift ihm denn begegnet? 


Graf. 
Das auf morgen, liebes Kind. 
Bertha, fomm, und laß uns gehn. 
Unfer Günther mag ihn weiſen 
In das köſtlichſte Gemach. 
Dort umhülle tiefer Frieden 
Mit der Segenshand den Müden, 
Bis der ſpäte Morgen naht. 
D, er hat ein mweiches Kiffen, 
Ein noch unentmweiht Gewiſſen, 
Das Bemwußtjein feiner That! — 
Sp, noch diefen Händedrud, 
Sp, noch diefen Segenskuß, 
So, mein Sohn, jeßt geh’ zur Ruh’! 
Ein Engel drüd’ das Aug’ dir zu! 














Erſter Aufzug. 35 


Bertha 
(den Alten abführend). 
Schlumm’re ruhig! 
3aromir. 
Lebe wohl! 
Bertha 
(an der Thüre ummwendend). 
Gute Nacht denn! 


Jaromir. 
Gute Nacht! 
(Graf und Bertha ab.) 
Günther. 
- Sp! nun fommt, mein wad’rer Herr, 
Ich will Euch zur Ruhe leiten. 


Jaromir 
(in den Vorgrund tretend). 
Nehmt mich auf, ihr Götter diefes Haufes, 
Nimm mich auf, du beil’ger Drt, 
Bon dem Lafter nie betreten, 
Bon der Unſchuld Hauch durchweht. 
Unentweihte, reine Stelle, 
Werde, wie des Tempels Schwelle, 
Mir zum heiligen Aſyl! — 
Unerbittlich ſtrenge Macht, 
Ha, nur dieje, diefe Nacht, 
Dieje Nacht nur günne mir, 
‚Harte! und dann jteh’ ich dir! 
(Mit Günther ab.) 
Ende des erften Aufzuges. 


Zweiter Aufzug 


— — 


Halle wie im vorigen Aufzuge. Dichtes Dunkel. 


Jaromir ſtürzt herein. 

Iſt die Hölle losgelaſſen 
Und knüpft ſich an meine Ferjen? 
Grinſende Geſpenſter ſeh' ich 
Vor mir, an mir, neben mir, 
Und die Angſt, mit Bampyrrüfiel 
Saugt das Blut aus meinen Adern, 
Aug dem Kopfe das Gehirn! 
Daß ich diefes Haus betreten! 
Engel jah ich an der Schwelle, 
Und die Hölle 
Haufet drin! — 
Doch wo bin id bingeratben, 
Ron der innern Angſt getrieben, 
Iſt dieß nicht die würd’ge Halle, 
Die den Kommenden empfing? 
Still! die Schläfer nicht zu jtören! 
Stille! wenn fie würden innen 
Hier mein ſeltſames Beginnen! 

(An des Grafen Gemach horchend.) 


Zweiter Aufzug. 37 


Alles ſtille! 
(An der Thüre zur linfen Seite des Hintergrundes.) 
Welche Laute! 
Süße Laute, die ich Fenne, 
Die ich einzufchlürfen brenne! 
Horh! — ha! Worte! — Ach fie betet! 
Betet! Betet wohl für mich! 
. Habe Danf! du reine Seele! 
(Hordend.) 
„Heil'ger Engel, ſteh' uns bei!“ 
Steh’ mir bei, du heil’ger Engel! 
„Und beſchütz' uns!” — O beſchütz' ung! 
sa, beſchütz' mich vor mir felber! — 
D du füßes, reines Wefen! 
Nein, ich kann mich nicht mehr halten, 
Ich muß bin, ich muß zu ihr. 
Will vor ihr mich niederftürzen 
Und an ihrer reinen Seite 
Ruh’ und Frieden mir erflehn! 
3a fie möge über mir 
Wie ob einem Leichnam beten, 
Und in ihres Athems Wehn 
Will ich heilig auferftehn ! 
(Er nähert fih der Thüre; fie geht auf und die Ahnfrau tritt heraus, 
mit beiden Händen ernft ihn fortwinfend.) 


Jaromir. 
Ah, da bift du ja, du Holde! 
Ich bin’s, Theure, zürne nicht! 
Win? mich nicht fo kalt von dir, 
Gönne dem gepreßten Herzen 
Die jo lang entbehrte Luft, 
An der engelveinen Bruft, 


38 Die Ahnfrau. 


Aus den himmelflaren Augen 
Troft und Ruhe einzufaugen! 

(Die Geftalt tritt aus der Thüre, die ſich hinter ihr ſchließt, und winkt 
nod einmal mit beiden Händen ihm Entfernung zu.) 


, 3aromir. 
Sch fol fort? Ich kann nicht, kann nicht! 
Wie ich dich fo ſchön, fo reizend 
Bor den trunfnen Augen jehe, 
Reißt es mich in deine Nähe! 
Ha, ich fühle, es wird Tag 
Sn der Bruft geheimjten Tiefen, 
Und Gefühle, die noch jchliefen, 
Schütteln fih, und werden wach. — 
Kannjt du mich jo leiden jehn? 
Coll ich hier vor dir vergehn? 
Laß dich rühren meinen Sammer, 
Laß mich ein in deine Kammer. 
Hat die Liebe je verwehrt, 
Was die Liebe heif begehrt? 

(Auf fie zueilend.) 

Bertha! Meine Bertha! 

(Wie er fih ihr nähert, hält die Geftalt den rechten Arm mit dem 
ausgeftredten Zeigefinger ihm entgegen.) 
3aromir 
(ftürzt ſchreiend zurüd). 

Ha! 
Bertha (on innen). 
Hör ich dich nicht, Jaromir? 
(Beim erften Laut von Bertha's Stimme feufzt die Geftalt, und be= 
wegt fih langjam in die Scene. Ehe fie diefe noch ganz erreicht 


hat, tritt Bertha aus der Thüre, ohne aber die Geftalt zu jehen, da 
fie nad) dem in der entgegengefeßten Ede fiehenden Jaromir blidt.) 
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Bertha 
(mit einem Lichte fommend). 
Jaromir, du hier? 
Jaromir 
(die abgehende Geftalt mit den Augen und den ausgeſtreckten Fingern 
verfolgend). 
Da! da! da! da! 


Bertha. 
Was ift dir begegnet, Lieber? 
Warum ftarrft du alfo wild 
Hin nach jenem düftern Winkel? 


3aromir. 


Hier und dort, und dort und bier! 
Ueb’rall fie und nirgends fie! 


Bertha. 
Himmel, was ift hier gejchehen ? 


Jaromir. 
Ei bei Gott, ich bin ein Mann!” 
Ich vermag, was Einer Fann. 
Stellt den Teufel mir entgegen, 
Und zählt an der Bulfe Schlägen, 
Ob die Furcht mein Herz bewegt! 
Dod allein foll er mir fommen, 
Grad als g’rader Feind. Er werbe 
Nicht in meiner Vhantafie, 
Nicht in meinem heißen Hirn 
Helfershelfer wider mich! 
Komm’ er dann als mächt’ger Rieſe, 
Stahl vom Haupte bis zum Fuß, 
Mit der Finfternig Gewalt, 
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Bon der Hölle Glut umftrablt; 
Ich will lachen feinem Wüthen 
Und ihm fühn die Stirne bieten. 
Oder fomm als grimmer Leu, 
Will ihm ftehen ohne Scheu, 
Auge ihm ins Auge tauchen, 
Zähne gegen Zähne brauchen, 
Gleich auf gleich. Allein, er übe 
Nicht die feinfte Kunſt der Hölle, 
Schlau und tüdevoll, und jtelle 
Nicht mich jelber gegen mich! 
Bertha 
(auf ihn zueilend). 

Saromir! mein Jaromir! 

Jaro mir (surüdtretend). 
O, ich kenn' dich, ſchönes Bild! 
Nah' ich mich, wirſt du vergehn, 


Und mein Hauch wird dich verwehn. 
> 


Bertha (ihn umfaſſend). 
Kann ein Wahnbild jo umarmen? 
Und blidt alfo ein Phantom? 
Fühle, fühle, ich bin’s felber, 
Die in deinen Armen liegt. 


Jaromir. 
Ja, du biſt's! Ich fühle freudig 
Deine warmen Pulſe klopfen, 
Deinen lauen Athem wehn. 
Ja, das ſind die klaren Augen, 
Ja, das iſt der liebe Mund, 
Ja, das iſt die ſüße Stimme, 
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Deren wohlbefannter Laut 
Frieden auf mic niederthaut, 
‘a, du bift’s, du biſt's, Geliebte! — 


Bertha. 
Wohl bin ich's, o wärſt du's auch! 
Wie du zitterſt! 


Jaromir. 
Zittern! zittern? 
Wer ſieht das und zittert nicht? 
Bin ich doch nur Fleiſch und Blut, 
Hat doch keine wilde Bärin 
Mich im rauhen Forſt geboren 
Und mit Tigermark genährt, 
Steht auf meiner offnen Stirne 
Doch der heitre Name: Menſch! 
Und der Menſch hat ſeine Gränzen; 
Gränzen, über die hinaus 
Sich ſein Muth im Staube windet, 
Seiner Klugheit Aug' erblindet, 
Seine Kraft wie Binſen bricht 
Und ſein Inn'res zagend ſpricht: 
Bis hieher und weiter nicht! 
Bertha. 
Du bift frank, ach geh zurüd, 
Geh zurüd nad. deiner Kammer. 
Jaromir. 
Eher in die heiße Hölle, 


Als noch einmal auf die Stelle! 
Arglos und vertrauensvoll 
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Folgt’ ich meinem Führer nad 
In das weite Prunfgemad). 
Müde, ruhelechzend jteig’ ich 
Schnell das hohe Bett hinan, 
Und das Licht ift ausgethan. 


Wehend fühl! ich ſchon den Schlummer, 


Mild, wie eine Friedenstaube 

Mit dem Delzweig in dem Munde, 
Ueber meinem Haupte ſchweben, 
Und in immer engern Kreijen 

Sich auf mich herniederlafjen. 
Jetzo, jebo ſenkt fie ſich, 

Süße Ruhe feſſelt mich. — 

Da durchzuckt es meine Glieder, 
Ich erwache, horch' und lauſche. 
Laut wird's in dem öden Zimmer, 
Rauſchend wogt es um mich her, 
Wie ein wehend Aehrenmeer, 
Seltſam fremde Töne wimmern, 
Zuckend fahle Lichter ſchimmern, 
Es gewinnt die Nacht Bewegung 
Und der Staub gewinnt Geſtalt. 
Schleppende Gewänder rauſchen 
Durch das Zimmer auf und nieder, 
Hör' es weinen, hör' es klagen, 
Und zuletzt in meiner Nähe 
Wimmert es ein dreifach Wehe! 
Da reiß' ich des Bettes Vorhang 
Auf mit ungeſtümer Haſt; 

Und mit tauſend Flammenaugen 
Starrt die Nacht mich glotzend an. 
Lichter ſeh' ich ſchwindelnd drehen, 
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Und mit taujend fahlen Ningen 
Schnell ſich in einander fchlingen, 
Und nach mir ftredt’s hundert Hände, 
Kriecht an mich mit hundert Füßen, 
Fletſcht auf mich mit hundert Fragen; 
Und an meines Bettes Füßen 
Dämmert es wie Mondenlicht, 

Und ein Antlig tauchet auf, 

Mit geſchloſſ'nen Leichenaugen, 

Mit befannten holden Zügen, 

Sa, mit deinen, deinen Zügen. 
Sebt reißt es die Augen auf, 
Starrt nad) mir hin, und Entjeten 
Zudt mir reißend durch's Gehirn, 
Auf Spring’ ich vom Flammenlager, 
Und durchs flirrende Gemach 

Stürz ich fort, der Spuf mir nad). 
Wie von Furien gepeitjcht 

Lang’ ich an bier in der Halle, 

Da hört’ ich dich, Holde, beten, 
Will zu dir ins Zimmer treten, 


Da verjtellt mir — Siehſt du? Siehſt du? 


Bertha. 
Was, Geliebter? 


daromir. 
Siehſt du nicht? 
Dort im Winfel, wie fich’S regt, 
Wie's gejtaltlos ſich bewegt! 
Bertha. 
Es ijt nichts, Geliebter, nichts, 
Als die wilde Ausgeburt 
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Der erhitzten Phantaſie. 

Du biſt müde, ruh' ein wenig. 
Setz' dich hier in dieſen Stuhl, 
Ich will ſchützend bei dir ſtehn, 
Labekühlung zu dir wehn. 


Jaromir 

(ſitzend, an ihre Bruſt gelehnt). 
Habe Dank, du treue Ceele! 
Süßes Wefen, habe Dank! 
Schling’ um mich her deine Arme, 
Das der Hölle Nachtgefpeniter, 
Scheu vor dem geweihten Kreije, 
Nicht in meine Nähe treten. 
Lieg’ ich fo in deinen Armen, 
Angeweht von deinem Athen, 
Ueber mir dein holdes Auge; 
Dünkt e8 mich auf Nofenbetten 
Sn des Frühlings Hauch zu jchlummern, 
Klar den Himmel über mir. 


Der Graf (mm). 
Wer ift hier noch in der Halle? 
Bertha du? und Ihr? 
Bertha. 
Mein Vater — 


3aromir. 
Weiß ich doch kaum, was, ic jagen, 
Weiß faum, wie ich's jagen ſoll. 
Thöricht werdet Ihr mich nennen, 
Und faft möcht ich's felber thun, 
Fühlt' ich nicht im tiefften Innern 
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Jede meiner Fibern beben, 

Beben, ja; und Ihr mögt glauben, 
Es gibt Menfchen, welche leichter 
Zu erſchüttern find, als ich. 


Graf. 
Wie verfteh’ ich? 


Bertha. 
Ad, fo hört nur; 
Dben in die Erkerſtube 
Hatte man ihn hingewiefen. 
Schon ſenkt jchlummernd fich fein Auge, 
Da erhebt ſich plötzlich — 


Graf. 

Ah! 
Zählt man dich ſchon zu den Meinen? 
Iſt's in jenen dunfeln Orten 
Alſo auch ſchon fund geworden, 
Cohn, daß du mir theuer bit. 
Darum kamſt du auch hieher! 
Ölaubteft du, getäufchter Jüngling, 
Wir hier feiern Freudenfefte? 
Sieh uns nur einmal beifammen 
In der weiten, öden Halle, 
An dem freudelofen Tiſche; 
Wie fih da die Stunden dehnen, 
Das Gejpräh in Paufen ftodt, 
Dei dem leifeften Geräufche 
Jedes raſch zufammenfährt, 
Und der Bater feiner Tochter 
Nur mit Angft und innerm Grauen 
Wagt ins Angeficht zu Schauen, 
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Ungemwiß, ob es jein Kind, 

Ob's ein hölliſch Nachtgeficht, 

Das mit ihm zur Stunde fprict. 
Eieh, mein Sohn, fo leben die, 

Die das Schickſal hat gezeichnet! 
Und du mwillft den muth’gen Sinn, 
Willſt die rafche Lebensluft 

Und den Frieden deiner Bruft, 
Köjtlich hohe Güter, werfen 

Raſch in unjers Haufes Brand? 

D mein Kind, du wirft nicht löſchen, 
Wirſt mit uns nur untergehn.. 
Flieh, mein Sohn, weil e8 noch Zeit ift. 
Nur ein Thor baut feine Hütte 

Hin auf jenes Plates Mitte, 

Den der Blit getroffen hat. 


Jaromir. 
Möge, was da will, geſchehn, 
Ich will Euch zur Seite ſtehn, 
Muß es, mit Euch untergehn! 


Graf. 
Nun wohlan, iſt das dein Glaube, 
So komm her an meine Bruſt. 
So, und dieſer Vaterkuß 
Schließt dich ein in unſre Leiden, 
Schließt dich ein in unſre Freuden; 
Ja, in unſre Freuden, Sohn, 
Iſt kein Dorn doch alſo ſchneidend, 
Daß er nicht auch Roſen trägt. 

(Der Alte ſetzt ih, von Jaromir und Bertha unterſtützt, in den Stuhl. 
Die Beiden fiehen Hand in Hand vor ihm.) 
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So, habt Dank, habt Dank, ihr. Lieben! 


Seh’ ich Euch jo vor mir jtehen, 
Mit dem freudetrunfnen Auge, 
Mit dem lebensmuth’gen Blid, 
Will die Hoffnung neu fich regen, 
Und erlojchne, dunkle Bilder 

Aus entſchwundnen jchönern Tagen 


- Dämmern auf in meiner Bruft: 


Seid willfommen, Duftgeitalten, 
Froh und ſchmerzlich mir willfommen ! 


Jaromir. 
Bertha, ſieh doch nur, dein Vater! — 


Bertha 
(mit ihm etwas zurüdiretend). 
Laß ihn nur, er pflegt jo öfter 
Und fieht ungern ſich gejtört; 
Aber, Lieber, jei vergnügt! 
Sieh, mein Bater weiß ſchon Alles. 


Jaromir (fd). 

Alles? 

Bertha. 

Ya, und fiheint’S zu bill’gen! 

Heute nur — er war jo gut, 
Ad, jo gut, jo mild und janft; 
Sanfter, gütiger, al3 du, 
Der du falt und troden ſtehſt, 
Mährend ich nicht Worte finde 
Für mein Fühlen, für mein Glüd. 


Jaromir. 
Glaube mir — 


—— 
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Bertha. 

Ei, glauben, glauben! 
Beſſer ſtünd' es dem, zu ſchweigen, 
Der nicht weiß, wie Liebe ſpricht. 
Kann der Blick nicht überzeugen, 
Ueberred't die Lippe nicht. 
Sieh, man hat mir wohl erzählet, 
Daß es leichte Menſchen gebe, 
Deren Liebe nicht bloß brennt, 
Auch verbrennt, und dann erliſcht, 
Menſchen, die die Liebe lieben, 
Aber nicht den Gegenſtand, 
Schmetterlinge, bunte Gaukler, 
Die die keuſche Roſe küſſen, 
Aber nicht, weil ſie die Roſe, 
Weil ſie eine Blume iſt. 
Biſt du auch ſo, Stummer, Böſer? 

(Vom Nährahmen eine Schärpe nehmend.) 

Ich will dir die Flügel binden, 
Binden — binden, Troß’ger — binden, 
Daß fein Gott fie löſen joll! 


3aromir. 
Süßes Wejen! — 
(Sie bindet ihm die Schärpe um.) 


Graf (Hinüberblidend). 
Wie fie glüht, 
Wie e3 fie hinüberzieht ! 
Aller Widerftand genommen, 
Und im Strudel fort gejhtwommen. 
Nun wohlan, es fei! Der Himmel 
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Scheint mir felbft den Weg zu zeigen, 
Den ich wandeln foll und muß; 
Stemmt gleich Manches fich entgegen, 
Glimmt gleich in der tiefjten Bruft 
Noch verborgen mander Funfe 
Bon der einſt jo mächt’gen Glut. 
Thöricht Treiben! Eitles Trachten ! 
Der Pallaſt ift eingefunfen, 
Kaum noch geben feine Trümmer 
Eine Hütte für mein Kind. 
Wohl, es ſei! Ach wie jo ſchwer 
Löfen ſich die Hoffnungen, 
In der Jugend Lenz empfangen, 
Holde Zeichen, eingegraben 
In des Bäumchens frifche Rinde, 
Aus des Alters morjcher Bruft. 
Als fie mir geboren ward, 
Und vor mir lag in der Wiege, 
Freundlich Lächelnd, ſchön und hold, 
Wie durchlief ich im Gedanken 
Die Gefchlechter unſers Landes, 
Sorgſam wählend, kindiſch juchend 
Nah dem fünftigen Gemahl. 
Fand den Höchſten noch zu niedrig, 
Kaum den Beſten gut genug: 
Damit iſt's nun wohl vorbei, 
Ah, ich fühl! es wohl, wir fcheiden 
Kaum fo ſchwer von wahren Freuden, 
Als von einem ſchönen Traum! 
Bertha 

(an der Schärpe mufternd). 

Halt mir ftill, du Ungeduld’ger ! 


Grillparzer, ſämmtl. Werke. 11. 
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Graf. 


Und ziemt mir jo efles Wählen? 

Wenn e8 wahr, was er gefprocen, 

Was im Nebel der Erinn’rung 

Aus der fernen Jugendzeit 

Unbejtimmt, in fich verfließend, 

Meine Stirn vorüber ſchwebt; 

Wenn fie wahr, die alte Sage, 

Daß der Name, den ich trage, 

Der mein Stolz war und mein Schmuck, 

Nur dur tief geheime Sünden — 

Fort Gedanke! — Ha, und doch, und doch! 

Bertha | 

(ihr Werk betrachtend). 

En, nun ſteht es ſchön und gut. 

Aber nun ſei mir auch freundlich, 

Daß mich nicht die Arbeit reue! 


Graf. 





Saromir! 
Jaromir (aufgefäredt). 
Was? — Ihr, Herr Graf! 


Graf. 
Noch biſt du uns Kunde fchuldig, 
Von den Deinen, deiner Abkunft. 
Jaromir von Eichen heißt du, 
Fern am Rhein wardſt du geboren, 
Dienfte fuchft du bier im Heer, 
So erzählte mir mein Mädchen, 
Aber weiter weiß ich nichts. 











Zweiter Aufzug. 51 


Jaromir. 
Iſt doch weiter auch nichts übrig. 
Mächtig waren meine Ahnen, 
Reich und mächtig. Arm bin ich. 
Arm, fo arm, daß, wenn die Herz, 
Ein entſchloſſ'ner, kräft'ger Sinn, 
Und ein fehwergeprüfter, doc vielleicht 
G'rade darum feſt'rer Wille 
Nicht für Etwas gelten fünnen, 
Sch nichts habe und nichts bin. 


Graf. 
Du ſagſt viel mit wenig Worten. 
Alfo recht! du bift mein Mann! 
Sieh, mein Sohn, ich bin ein Greis; 
Die Natur winkt mir zu Grabe, 
Und ein dunfel, dumpf Gefühl 
Nennt mir nah des Lebens Ziel. 
Nie hab’ ich dem Tod gezittert, 
Und auch jest jchredt er mich nicht. 
Aber fieh dieß Mädchen, fieh mein Kind. 
Könnteft du in meinen Thränen, 
Hier in meinem Herzen leſen, 
Was fie Alles mir geweſen, 
Du verftündeit meinen Schmerz. 


"Daß ich fie allein muß laſſen 


Sn der unbefannten Welt, 

Das macht mich dem Tod erblaffen, 
Das iſt's, was fo tief mich quält. 
Sohn, auf dich ift ihrer Neigung 
Schlaferwachtes Aug’ gefallen ; 

Du weißt ihren Werth zu fchäten, 
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Weißt zu ſchützen, was dir werth; 
Du gabſt einmal ſchon dein Leben, 
Und wirſt's freudig wieder geben, 
Wenn das Schickſal winkt, für fie. 
Dir vertrau’ ich diejes Kleinod, 
Sohn, du liebit fie? 
Iaromir. 
Wie mein Leben. 
Graf. 
Und du ihn? 
Bertha. 
Mehr als mich jelbft. 
Graf. 
Mög’ denn Gottes Finger walten! 
Nimm fie hin, die du erhalten! 
(Schläge ans Hausthor.) 
Graf. 
Was ift das? — Wer naht jo jpät 
Noch fich diefes Schlofjes Thoren? 
Bertha. 
Gott, wenn etwa — 


Graf. 


Sei nicht kindiſch. 


Glaubſt du wohl, verdächtig Volk 

Wage fih an fejte Schlöfer, 

Wohl verwahrt und wohl bemannt? 
Günther (dommt). 

Herr, ein Töniglicher Hauptmann 
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An der Spitze ſeines Haufens, 
Bittet Einlaß an der Pforte. 


Graf. 
Wie? Soldaten? 


Günther. 
Ja, Herr Graf. 
Graf. 
Weiß ich gleich nicht, was ſie ſuchen, 
Oeffne ihnen ſchnell die Pforten; 


Stets willkommen ſind ſie mir. 
(Günther gebt.) 


Graf. 
Was führt den hieher zu uns? 
Und in diefer Stunde? Gleich viel. 
Wird doch feine Gegenwart 
Wohl die Stunden uns beflügeln 
Diefer peinlich langen Nacht. 


Bertha. 


Jaromir, geh doch zu Bette. 

O, du biſt noch gar nicht wohl! 
Sieh, ich fühl’s an diefem Zuden, 
An dem Stürmen deiner Bulfe, 
Daß du frank, bedenklich Frank! 


Jaromir. 


Krank? ich krank? was fällt dir ein! 
Stürmen gleich die raſchen Pulſe, 
G'rad im Sturme iſt mir wohl! 
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Günther öffnet die Thure. Der Hanptmann tritt ein, 


Hauptmann. 
Ihr werzeihet, mein Herr Graf, 
Daß ich noch in ſpäter Nacht 
Eures Haufes Ruhe jtöre. 


Graf. 
Per des Königs Farben trägt, 
Dem ift ſtets mein Haus geöffnet; 
Euch, mein Herr, auch ohne fie. 


Hauptmann. 
Hier grüß' ich mohl Eure Tochter? 


Graf... 
Ja, es ift mein einzig Kind. 


Hauptmann. 
Wie foll- ich mich hier entſchuld'gen? 
Doch, bringt meine Ankunft Schreden, 
Soll fie Schreden auch zerſtreu'n, 
Jene mächt'ge Räuberbande, 
Die die Geißel dieſer Gegend — 


Graf. 
Ja, fürwahr, 'ne ſchwere Geißel! 
Dieſes Mädchen, meine Tochter, 
Daß ſie lebt noch, daß ſie iſt, 
Dankt ſie nur dem kühnen Muthe 
Ihres wackern Bräutigams, 
Jaromir von Eſchen hier. 
Ja er ſelbſt, noch dieſe Nacht 
Ward im Forſt er überfallen, 
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Seine Diener ihm erjchlagen, 
Kaum entging er gleichem Loos. 


Hauptmann. 
Dieje Nacht? 
3aromir. 
Sa, diefe Nacht. 
Hauptmann. 
Und wann —? 
Jaromir. 


Vor drei Stunden etwa! 


Hauptmann 
(ihn ins Auge faſſend, dann zum Grafen). 
Euer Eidam? 
Graf. 
Ja, mein Herr. 


Hauptmann. 
Reiſtet Ihr ein Stündchen ſpäter, 
War Euch jene Angſt erſpart. 

(Zu den Uebrigen.) 
Fürder mögt Ihr ruhig ſein, 
Und nichts Arges mehr befahren, 
Denn die Euer Schreden waren, 
Jene Räuber, find nicht mehr! 
Lange ſchon auf ihren Ferfen, 5 
Ueberfielen wir fie heute. 
Nach beherztem, blut’gem Streite 
Trat der Sieg auf unfre Seite, 
Und die Mörderſchaar erlag. 
Theils getödtet, theils gefangen, 
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Retteten fih Wen'ge nur; 
Wir verfolgen ihre pur. 


Graf. 
Nun habt Dank, ihr wadern Krieger, 
Habt den wärmften, beiten Dank! 


Hauptmann. 
Jetzt noch nicht, bis es vollendet. 
St der Stamm gleich jchon gefallen, 
Haften doch noch mande Wurzeln, 
Und ich hab’ mir's felbft gejchtworen, 
ALS man mich zur That erforen, 
Auszurotten diefe Brut. 
Bauern haben ausgejagt, 
Daß hier in des Schlofjes Nähe, 
Sn des nahen Weihers hilf, 
Den verfall’'nen Außenwerken 
Sich verdächtig Volk gezeigt. 
D’rum erlaubt, mein edler Graf, 
Daß ich hier aus Eurem Echlofje 
Meiner Späher Euchen leite, 
Stets bereit, nach jeder Eeite, 
Wo es Noth thut, abzugehn. 
Bald, fo hoff ich, iſt's vorüber, 
Ningsum ftehen meine Poſten; 
Wenn fih auch in Buſch und Feld 
Einer noch verborgen hält, 
Sollen fie ihn tüchtig faſſen, 
Ihm ift nur die Wahl gelafjen 
Zwiſchen Ketten, zwiſchen Tod. 


Graf. 
Diefes Schloß ift nicht mehr mein; 
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Bis Ihr Euer Werk vollendet, 
Sit es Euer, ift des Königs. 
D, wie lieb’ ich diefen Eifer, 
Der das Rechte jcehnell ergreift, 
Und feft hält, was er ergriffen. 


Hauptmann. 


Nicht mehr Lob, als ich verdiene. 
Führ’ ich hier des Nechtes Cache, 
Führ' ich meine auch zugleich. 

Hat doch diefes Räubervolk 

Mir mein Stammfchloß überfallen, 
Und geraubt, gebrannt, gemordet, 
Daß noch jebt bei der Erinn’rung 
Mir das Herz im Bufen bebt. 

D, mich drängt e8, zu bezahlen 
Was ich Schwer nur fchuldig bin! 
Sch will ſchonen, grimmig fchonen: 
Nicht der Tod in Kamyf und Schlacht 
Werde diefer Brut zu Theile, 
Nein, dem Rad, dem Henferbeile 
Sei ihr ſchuldig Haupt gebracht. 


Bertha. 
Nicht doch! Wollt Ihr Menfchen richten, 
Geht als Menſch ans blut’ge Werk! 


Hauptmann. 
Hättet Ihr gefehn, mein Fräulein, 
Was ich ſah, mit Schauder fah, 
Ihr werichlöffet Euer Herz, 
Wiefet das gefchäft'ge Mitleid 
Gleich nem unverfchämten Bettler 
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Von · ber ſtreng geſchloſſ'nen Thür. 


Jene rauchenden Ruinen, 

Von der Flamme Glut beſchienen, 
Greiſe zagend, 

Weiber klagend, 

Kinder weinend 

An erſchlag'ner Mütter Brüſten 
Durch die leergebrannten Wüſten. 
Und dazu nun der Gedanke, 


Daß die Geldgier, daß die Habſucht 


Wen'ger feiger Böſewichter — 


3aromir 
(vortretend, und ihn hart anfafjend). 
Wollt Ihr diefes holde Wejen, 
Shrer Seele jchönen Spiegel, 
Der auf feiner Haren Fläche 
Nein die Schöpfung ftellet dar, 
Weil er felber rein und Klar, 
Mit der Rachſucht gift'gem Hauch, 
Mit des Hafjes Athem trüben? 
Laßt fie ſüßes Mitleid üben, 
Und in dem Gefall'nen aud) 
Den gefall’nen Bruder lieben. 
D, es läßt der Binje wohl, 
Der gebroch’nen Eiche ſpotten! 
ö Hauptmann. 
Rafch ins Feuer, wenn fie brach. 
3aromir. 
Eure Zunge richtet ſcharf; 
Doch, was vorjchnell fie gefündigt, 


Macht der Arm wohl zügernd gut. 


Zweiter Aufzug. 


Hauptmann. 
Ha, wie nehm’ ich diefe Worte? 
Jaromir, 
Nehmt fie, Herr, wie ich fie gab. 
Hauptmann. 
Wär’ e3 nicht an diefem Orte — 


Jaromir. 
Legtet Ihr den Trotz wohl ab. 
Hauptmann. 
Warm ſeh' ich Euch Räubern dienen. 
Jaromir. 
Wer in Noth iſt, zähl' auf mich. 
Hauptmann. 
Nah' der Beſte unter ihnen — 
Jaromir. 
Ruft ihn! Vielleicht ſtellt er ſich! 
Graf. 


Jaromir! was muß ich hören! 
Führt der Eifer dich ſo weit, 
Magſt du meinen Gaſt beleid'gen, 
Kannſt du Menſchen wohl vertheid'gen, 
Welche ſelber ſich verdammt. 
Doch was gilt's, trotz dieſer Hitze, 
Hab' ich richtig dich erkannt, 
Braucht es wen'ge Worte nur 
Und dem Fehlgriff folgt die Reue, 
Sa, du folgſt ung jelbjt ins Freie 
Auf der Böfewichter Spur. 
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Jaromir. 


Graf. 
Ja, du! 


Jaromir. 


Ich, nimmermehr! 
Wie? ich ſollte einen Armen, 
Einen Stiefſohn des Geſchicks, 
Den die unnatürlich harte Mutter 
Stiefgeſinnt hinausgetrieben, 
Fern von Weſen ſeiner Art, 
Zu des Waldes Nachtrevieren, 
Wo im Kreis von Raubgethieren 
Selber er zum Raubthier ward, 
Wie, ich ſollt' ihm, wenn er naht, 
Alles bietend, was er hat, 
Mit der Reue herben Zeichen, 
Statt der Hand, um die er bat, 
Meinen blut’gen Degen reichen? 
Wer thut das, und ift ein Mann? 
Einen Feind mir, der noch ficht, 
Doch zum Häfcher taug’ ich nicht !. 


Graf. 
Und wenn ich nun jelber gebe, 
Und, des Königs Lehensmann, 
Diefe Häfcher führe an, 
Wirft du folgen? 


Jaromir. 
Ihr? 
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Zweiter Aufzug. 


Graf. 

Sa, ih, 
Sch mag Menfchenleben jchonen, 
Weiß zu ſchätzen Menjchenwerth: 
Doch laß uns nicht grauſam ſein 
Gegen unſre beſſern Brüder, 
Um den ſchlimmen mild zu ſein. 
Ob das Herz auch ängſtlich bebe, 
Laß uns thun die ſtrenge Pflicht, 
Und, damit der Gute lebe, 
Mit dem Mörder zum Gericht! 


Jaromir. 
Recht geſprochen, recht geſprochen! 
Daß die Kindlein ruhig ſchlafen, 
Mit den Hunden vor die Thür! 
Mir ein Schwert! Ich will hinaus, 
Will hinaus auf Menſchenleben! 
Ei, ſie werden tüchtig fechten! 
Iſt das Leben doch ſo ſchön, 
Aller Güter erſtes, höchſtes, 
Und wer Alles ſetzt daran, 
Wahrlich, der hat recht gethan! 
Waffen, Waffen! Gebt mir Waffen! 
Fort, hinaus! Auf Menſchenleben! 
Laßt die Treiber fertig ſein; 
Und dann wacker losgejagt, 
Bis der ſpäte Morgen tagt! 
Waffen, Waffen! Heda, Waffen! — 


Bertha. 
Sagt’ ich es Euch nicht, mein Vater, 
Er ift Frank, gefährlich krank. 
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3aromir. 
Iſt's doch nur gerechte Etrafe! 
Seht doch, konnten fie es wagen, A 
Die Berruchten, rüdzufchlagen, 
Da auf fie das Schickſal ſchlug! 
Menſchen, Menſchen! — Toller Wahn! 
Außer ung, wer geht uns an? 
Fort, hinaus aus unferm Kahn, 
Der nur uns und unjre faßt, 
Fort hinaus, unnübe Laft! 
Wenn empor ein Schwimmer taucht, 
Schnell das Ruder wohl gebraudt. 
Weg vom Rande deine Hände, 
Daß fih unfer Kahn nicht wende, 
Sn dem Wellenjtrudel ende! 


Graf. 
Jaromir, was ficht dich an? 


daromir. 
Ah, verzeiht! Kaum weiß ich's jelber! 
Es ward mir die Jagdluft rege 
Bei der fröhlichen Erzählung, 
Wie die Nebe ſei'n geitellt, 
Und nun bald das Wild gefällt. 


Graf 
(zum Hauptmann). 
Ihr verzeihet wohl, mein Herr, 
Seht, der Unfall diefer Nacht, 
Und dann noch. fo manches Andre, 
Hat fein Wefen jo zerrüttet, 
Daß er faum er jelber nod). 





Zweiter Aufzug. 63. 


Hauptmann. 
So bewegt, in diefer Stimmung 
St nicht von Beleidigung, 
Bon Verzeihen nicht die Rede. 
Pflegt der Ruhe, Herr von Eichen. 
Unfer widriges Geſchäft, 
Hat’3 gleich jeine gute Eeite, 
Taugt für fein bewegt’ Gemüth. 


Bertha. 


Wohl, mein Lieber, folge mir. 


Jaromir. 

Nicht doch! Laß mid), laß mich! Sieh, 
Mir ift wohl, wahrhaftig wohl. 

- Hauptmann. 
Uns geziemt es, vorzufchlagen, 
Anzunehmen jteht bei Euch; 
Und fo nehm’ ich denn jegt Urlaub, - 
Zu vollenden mein Gejchäft. 


Graf. 
Doch, Herr, fennt Ihr auch die Räuber? 
Daß Ihr arglos ftille Wandrer 
Nicht beläftigt, ohne Noth. 


| Hauptmann. 

Kennen? Ich nicht. Denn im Dunkeln 
Ueberfielen wir ſie heute, 

Und in Kampfes blut'gem Ringen 
Sieht man auf der Feinde Klingen 
Mehr als auf ihr Angeſicht. 

Doch im Vorgemache draußen 
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Harret einer meiner Leute, 
Der, von feinem Trupp getrennt. 
Einft in ihre Hand gerathen, 
Der oft Zeuge ihrer Thaten, 
Und die Räuber alle fennt. 
Heda! Hola! 

(Soldat fommt.) 

Hauptmann. 

Walter fomme! 
(Soldat ab.) 
Graf. 
Zwinge dich doch länger nicht, 
Saromir, und geh zu Bette. 
Leichenblaß ift dein Geficht, 
Und aus deinem düſtern Auge 
Blickt des Fiebers dumpfe Glut. 
Geh zu Bette, lieber Sohn! 
(Auf die Seitenthüre rechts zeigend.) 
Hier in dieſem ſtillen Zimmer 
Soll nichts deine Ruhe ſtören. 
Bertha. 

Saromir, laß dich erbitten. 


 Iaromir. 
Wohl, ihr wünſcht es, und es jei; 


Faft fühl’ ich mich felber unpaß. 
(Das Schnupftud an die Stirne prefjend.) 


Walter tommt. 


Hauptmann. 
Komm! Wir machen jebt die Runde, 
Und du folgft mir! 





— 








Zweier Ku 
Walter. u: 


Wohl, Herr Hauptmann. 


Hauptmann. 
Sft dir dein Gedächtniß treu? 
Wirſt du jeden diefer Räuber 
Wieder kennen, der fich zeigt? 






k Walter. 
Sicher werd’ ich, forget nicht! — 
Bertha 


(Jaromir führend). 
Mie du wanfft! Sieb, hier hinein! 
(Jaromir geht durch die Seitenthüre rechts ab.) 
Graf. 
So, und jet geht denn mit Gott! 


Hauptmann. 
Eins ift vorher noch zu thun, 
Meines Auftrags leicht'ſte Hälfte, 
Die mir hier zur jehwerften wird. 
Aber ſei's, ih muß. — Gar Manches 
Scheint dem Menſchen überflüflig 
Und iſt's dem Soldaten nid. 
Mein Herr Graf, Ihr mögt erlauben, 
Daß ich Eures Schlofjes Inn'res 
Noch vor Allem erſt durchforſche. 

Graf. 

Dieſes? Meines Schloſſes, Herr? 


Hauptmann. 
Streng gemefjen ift mein Auftrag, 
Jede Wohnung zu durchſuchen, 
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Mehr galt, als der höchfte Eid, 





Wem fie fei, wen fe gehöre, — BEN 
Nach der flücht’gen Räuber Spur. 
Mag ich ungeftüm erjcheinen, 

Ich erfülle meine Pflicht; 

Und zudem, Ihr mögt verzeihen, 

Wer bürgt Euch für Eure Leute? 


Graf. 
Und wer Euch, denkt Ihr, für mich. 
Hauptmann. 


Hätt ich wirklich Euch beleidigt, 
So bedenkt — 


Graf. 

D laßt das! laßt das! 
Wird e8 mir denn nimmer Kar, 
Welcher weite Abgrund jcheidet 
Das, was ift, von dem, was var. 
Muß es mich denn immer mahnen! 
Sch gedachte meiner Ahnen, 
Deren Wort hier, weit und breit 


Unter denen der Verdacht 

Und des Argmwohns finjtre Macht 

Schamroth fich geweigert hätten 

Diefe Hallen zu betreten. 

Doc ich bin der Letzte und ein Greis, 

Nun, jo glaubt denn Euren Augen! 
(Die Thüren nad) der Reihe öffnend.) 

Kommt und jeht! — Hier dieß mein immer — 

Meiner Tochter Schlafgemach — 
(An der Thüre von Jaromirs Gemad).) 

Hier — 






ao a 
D gönnt ihm Rube, Later! —— 


Graf 
Nun, ghr ſaht ja erſt vor kurzem 
Meinen Eidam e3 betreten. 

e Hauptm ann. 

Ihr verlangt mich zu beſchämen. 

Graf. 
Nur zu überzeugen, Herr! 
Und nun kommt! 
Hauptmann. 
Wohin? 
Graf. | 
"25 ER Stell. = 
Mit Euch auf der Räuber Spur. 
| Hauptmann. . 
Wie, Ihr wolltet? 


: Graf. — 
Was ich muß. 
Bin ich nicht Vaſall des Königs? 
Und ich kenne meine Pflicht 
Minder nicht als Ihr die Eure. 
Drum ohn' eine zweite Mahnung, 
Laßt uns gehen — 
Bertha. 
D mein Vater! 
So bedenkt doch! | 
Graf. | 
till, mein Kind! 











‚Hier hör ich nur eine Stimme, 
Und die hat bereits gefprochen. — 





Kommt, mein Herr, und fagt dem König, 


Daß ich, Graf von Borotin, 
Kein Genoß der Räuber bin, 
Sagt, daß in des Löwen Höhle 
Statt des Fräftigen, gefunden, 
Einen welfen Ihr gefunden, 


R Der gebeugt und hülflos zwar, 





(Aufgerichtet.) 


Aber doch noch Löwe war. 
(Ab mit dem Hauptmann.) 


| Bertha. 

Ach er gebt, er hört nicht, gebt, 
Läßt mich hier allein zurüd, 

Der Verzweiflung Preis gegeben 
Und der Sorge Natterzahn. 

Soll ich für den Bater beben, 
Fürchten was dem Trauten droht? 
Hab’ doch nur dieß eine Leben, 
Warum zweifach mir den Tod? 

(An der Thüre von Jaromirs Gemach.) 
‚Saromir! Mein Jaromir! — 
Keine Antwort, alles ftille, 

Alles jchweigend, wie das Grab. 


Wie bezähm’ ich diefe Angft, 
Wie bezähm’ ich diefes Bangen, 
Das mir ſchwül, wie Wetterwolfen, 
Auf der ſchweren Bruft fich lagert. 
D ich ſeh' es in der Ferne, 
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Es verhüllen fich die Sterne, 

Es erliicht des Tages Licht, 

Der erzürnte Donner jpricht, 

Und mit fehwarzen Eulenfchwingen 
Fühl' ich es, gehalt'nen Flugs, 
Sich um meine Schläfe jchlingen. 
D ich fenn’ dich, finftre Macht, 
Ahne, was du mir gebradt. 

Muß ich's vor die Seele führen! 
D eS heißt, es heißt verlieren! 
Und des Unheils ganzes Reich 
Kennt Fein Schreden, deinem gleich. 
Weh! beſitzen und verlieren, 
Befigen und verlieren! — 

Wohin jeid ihr, goldne Tage? 
Wohin bift du, Seenland? 

Wo ih ohne Wunſch und Klage 
Mit mir felber unbefannt 

Lebte an der Unſchuld Hand; 

Wo ein Hänfling: meine Liebe, 
Eine Blume meine Luft, 

Und der jchmerzlichite der Triebe 
Noch ein Fremdling dieſer Bruft. 
War der Himmel auch umzogen, 
Heiter jtrahlte doch mein Sinn, 
Und auf jpiegelhellen Wogen 
Taumelte das Leben hin. 

Spielend in dem Strahl der Sonne, 
Lodte mich des Bechers Rand, 
Und ich trank der Liebe Wonne 
Und ihr Gift aus feiner Hand. 
Ceit fein Arm mich hat ummwunden, 





Seit ich fühlte feinen Ku, 

Sit das Feenland verſchwunden, 
Und auf Dornen tritt mein Fuß, 
Dornen, die zwar Roſen ſchmücken, 
Aber Dornen, Dornen doch, 

In dem glühendſten Entzücken 
Fühl' ich ihren Stachel noch. 
Sehnend wünſch' ich jeine Nähe, 
Und er fommt: wie jauchzt die Braut! 
Doch wie ich ins Aug ihm ſehe, 
erden inn’re Stimmen laut, 

Tief im Bufen ſcheint's zu Sprechen, 
Wenn mein Blik in feinem ruht: 
Deine Liebe ift Verbrechen, 
Gottverhaßt ift diefe Glut. 

Jenes dumpfe, trübe Brüten, 

Seines Auges ftarrer Blick 

Scheint Entfernung zu gebieten, 

Und ich bebe bang zurüd; 

Doch will ich mich ihm entziehen, - 
Trifft fein Bli mich weich und warm, 
Mit dem Willen zu entfliehen, 

Flieh' ich nur in- feinen Arm, 

Und wie der Charybde Tofen 
Erft von ſich ſtößt Schiff und Mann, 
Dann verfchlingt die Rettungslofen, 
Stößt er ab und zieht er an. 

Wer mag mir das Näthfel löſen? 
Iſt es gut; warum fo bang? 

Ach, und führet es zum Böfen, 
Woher diefer Himmelsdrang? 
(Mit ausgebreiteten Armen.) 















Kann mein Flehen dich erreichen, 
Unerflärbar hohe Macht, En 2 
Die ob diefem Haufe wacht, — 
So gib gnädig mir ein Zeichen, SR 
Einen Leitftern in der Nacht! 
Sit es Tod — 
(E3 fällt ein Schuß.) ——— 

Ha! — Was war das? — Ein Schuß/ 
Deut’ ich es, das graufe Zeichen? ER 
Ward mein frevler Wunſch erhört? 
Weh mir! Web! — Ich bin allein! — 
Ha, allein? — Was ftreifte da 
Kalt und wehend mir vorüber — 
Bift du's, geiſt'ge Sünderin? — 
Ha, ich fühle deine Nähe! 
Ha, ich höre deinen Tritt! 
“(An der Thüre von Jaromird Gemad).) 
Saromir, wach’ auf! wach’ auf! 
Schütze deine Bertha! — Yaromir! 
Nur ein Wort, nur einen Laut, 
Daß du wacht, daß du mich hörſt, 
Daß ich nicht allein! — Bei dir! — 
Schweigſt du? — Ha, ih muß dich jehen! 
Dich umfangen, dich umfchlingen, 
Sehen, fühlen, daß du lebſt. 


heraustaumelnd.) 
Haltet ein! o haltet ein! 
Alles Teer! — das Fenfter offen! 
Er ift fort! — iſt todt — todt — tobt! 


Ende des zweiten Aufzuges. 


Deffnet die Thüre und ftürzt hinein. Es fällt noch ein Schuß a ® 










Dritter Aufzug 


—⸗ 


Halle wie in den vorigen Auigen. 
Bertha ſitzt am Tiſche, den Kopf in die Hand geftüßt. 


Liebe, das find deine Freuden, 
Das, Beſitz, ift deine Luft? | 
Wie find dann der Trennung Leiden, 
Und wie martert der Verluft? 

(Sinkt in ihre vorige Stellung zurüd.) 


MW * Pauſe. 
Jaromir öffnet die Seitenthüre rechts, und will ſchnell zurück, da 
* er Jemanden erblickt. 


Sertha. 
ER — Du weicht zurüd? 
Weichſt vor mir zurüd? — D bleib! 
Wie hab’ ich um dich gezittert, 
O Geliebter, wie gebebt! ai 
Sprich, wie fühlft du dich? 


. Jaromir 
(iheu und düſter). 
Gut! Gut! 





Gut? D daß ich's glauben könnte! 
—* Jaromir, wie ſiehſt du bleich! 
Gott! Am Arm die Binde — 
Jaromir. 
Binde? 
Bertha. 
Hier! 


Iaromir. 
Ei, Scherz! 
Sertha. 
Ein blut’ger Scherz! 
Sieh das Blut hier an dem Aermel. 


Jaromir. 
Hat's geblutet? Poſſen! Poſſen! 


Berthn. 
Reif‘ mid doch aus dieſer Angſt! 
Wo wardſt du, und wie verwundet? 
(Shre Augen begegnen den feinigen, er wendet ſich ſchnell a 


Bertha. 
Du erbebit? du kehrſt dich ab? 


Jaromir 
(einige Schritte ſich entfernend). Er 
Nein, ich kann nicht, kann nicht, kann nicht! 
Seh' ich dieſe reinen Züge, ki 
Senkt zu Boden ſich mein Blid, 
Und der finftre Geift der Lüge 
Kehrt zur finftern Bruft zurüd. 






















Ber. Hölle, 
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eh’ du das Begehtft, 
Laß zuvor dieß Herz ſich wandeln, 
Und ſoll ich als Teufel handeln, 
Mache mich zum Teufel erft! 
Bertha. 
Jaromir! ich laß dich nicht! 
Steh mir Rede, gib mir Anttvort: 
Wo wardſt du, und wie verwundet? 
Jaromir 
(mit geſenktem Auge). 
Scylafend ritzt' ich mich am Arme. 
% | Bertha. 
Schlafend? Du haft nicht gejchlafen ! 
Sieh, ich war in deiner Kammer, R 
Du warſt fort, das Fenſter offen! 


Jaro mir (erſchreckend). 


Bertha. 

Geliebter, laß mich's wiſſen! 
O du weißt nicht, welche Bilder 
Schwarz vor meine Seele treten. 
Heiß fie weichen, heiß’ fie fliehn! 
Wo wardſt du, und wie verwundet? 

Jaromir (mit Bedeutung). 
Du begehrjt's, jo ſei e8 denn! 
(Mit Abjägen.) 

Angelangt in meiner Kammer — 
Hört’ ich Schießen, Hirren, ſchreien — 
Deinen Vater wußt' ich unten — 














Woollte helfen — ſchützen — retten — 000. 

Weiß kaum ſelbſt mehr, was ich wollte. SEE 
| (Gefaßter.) | { 
Wie ih nun jo finnend jtehe, 
Da gewahr’ ich einer Linde, 
Die die froftentlaubten Aeſte 
Bis zu jenem Fenſter jtredt. 
Sch ergriff die ſtarken Zweige, 
Die fie hülfreich bot, und jteige N 
Unbefonnen, unbedacht — 
Raſch hinunter in die Nacht. ea 
Hundert Schritte kaum gegangen — 3 
Fällt ein Schuß — ob Freund ob Feind — 
Weiß ich nicht — genug — antun. 
Da erwacht’ ich zur Befinnung, ——— 
Sah mit Schreck, was ich gewagt; TI 
Weiter gehen ſchien gefährlich, — 
D'rum eilt' ich zurück zur Linde, 
Die herab mir half, und finde 
Auch den Rückweg ſo zurück. 
Bertha. 

Und bei allem dem befiel dich 
Auch nicht ein, nit ein Gedanke 
Nur an mich, an meinen Schmerz? 
Einem Einfall hingegeben, 

Wagteſt lieblos du dieß Leben, 
Das zugleich das meine ift. 

D, du fühljt nicht jo, wie ich! 
Wenn dich gleiche Sehnfucht triebe, 
Wüßteſt du wohl, daß die Liebe 
Auch das eigne Leben ehrt, 
Weil’ dem Theuern angehört. 
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Iaromir 
(an feinem verwundeten Arm zerrend). 

Tobe, tobe, heißer Schmerz, 

VUebertäube diejes Herz! 


Bertha. 
Warum zerrft du fo am Arme? 
Deine Wunde — 


IR Jaromir. 
Sit verbunden ! 


Bertha 
Raub die Schärpe umgewunden! 
Harter, fühle meine Schmerzen, 
Wenn du deine au nicht fühlit. 
Hier iſt Balfam, bier ift Linnen — 
Mir den Arm! — Ich will ihn heilen. 
Reich’ mir ihn, ich will verfuchen, 
Ob es mir vielleicht gelingt, 
Einen jener lieben Blide, 
Ein Geſchenk in ſchönern Tagen 
Jetzt als Lohn davon zu tragen. 
Jaromir, ich will's verfuchen, 

Ob die Hand hier mehr erreicht, 
Als dieß Herz voll heißer Triebe, 
Ab, und ob. dein Dank vielleicht 
Reicher ift als deine Liebe, 

(Die Schärpe ablöfend.) 
Sieh doch nur, die ſchöne Schärpe, 
Die ich mühevoll geſtickt, 
Und auf die, jtatt reicher Perlen, 



















Manche Thräne frommer Liebe, 
Dir einft theurer Schmuck, gefallen, 
Sieh, wie ift fie doch zerrifen, 

Ah zerriſſen, wie mein Herz! 


ie verbindet ihn. Die Schärpe fällt vor ihr auf den Boden u 


Sertha. — 
Immer ſtumm noch, immer düſter! 
Ach, du biſt ſo ſonderbar, 
Im Geſichte wechſelt Glut 
Mit des Todes fahler Farbe, 
Gicht'riſch zuckt der bleiche Mund x 
Und dein Aug’ ſucht ſcheu den Sud. In 
Gott, du ſchreckſt mich! A 


’ 





Iaromir ar 
Schreck' ich dich? 
Bertha. 
Güt’ger Himmel, was war das? 


Jaromir.. e | 

Horch, — im Vorſaal — hörſt du? Tritte! 
Fort! 

Bertha. — 

So bleib doch! — 

Jaromir. | 

Nein, nein, nem! a 

Horb, man kömmt! — Schnell fort, fort, fort! ar 

(Gilt ind Gemach zurüd.) a. 

Bertha. 


Sit ‚es noch? Iſt's noch derfelbe? 
Wie er bebte, und erblich, 
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Vie fein Aug zu Boden ſank! Be. 
Himmel, wie er's auch verhehle, | 
Schwer ijt noch fein Körper frank, 

Oder — ſchwerer feine Seele. 





Ein Soldat fümmt, ein abgerifjenes Stüd von einer Schärpe in 
Er ‚der Hand. { 


Soldat, 
— Ihr verzeiht, iſt hier mein Hauptmann? 


Sertha. 
Nein, mein Freund! 


Soldat. 
Wo mag der jein? 
Erjt war er bei unjern Poften, 
Und jet nirgends aufzufinden. 
Glaubt’ ihn ſchon zurüd gekehrt, 
Um der Rube bier zu pflegen. 


Bertha. 
Und mein Bater? 
Soldat. 
Iſt bei ihm! 
- Habt nicht Angſt, mein holdes Fräulein. 
An den Räubern iſt's, zu zittern, 
Denn wir find auf ihrer Spur. 
Zielte Kurt ein bischen ſchärfer, 
Oder hatt’ ich beſſ'res Glück, 
War der Räuberhauptmann unſer. 
Ja, der Hauptmann! Staunt nur, Fräulein! 
Ei, ich war ihm nah genug, 
Um ihn wieder zu erkennen! 














Wieter da fo um die Mauem 
Und durch die Gebüfche kroch, 

Da ſchoß Kurt nach ihm, und brav, 
Denn, bei meiner Treu, es traf, 
Hier am Arme. 


E E Kerthn. 








J Gott! — Am Arme? 
J Soldat. 
$: Sa, am Arm, 's flog Blut darnach. 


- Taumelnd want’ er hart und jchwer, 
Und es wollt’ uns faft bebünfen, 
; Jetzt müſſ' er zu Boden finfen. 
Wie ich ihn fo wanken jehe, 
, Sch hervor, und auf ihn hin. 
4 Hart faßt' ich ihn an am Gürtel 
Und am Hals mit ftarfer Hand, 
F- rrotz dem Sträuben, troß dem Ningen, 
Meint’, es müſſe mir gelingen: 
Doch bald war er aufgerafft, 
u Badte mich mit Rieſenkraft, 
J Wie ich mich verzweifelt wehrte, 
Mußt' ich dennoch auf die Erde, 
Und der Höllenſohn verſchwand. 
Ob wir raſch gleich nach ihm ſetzen, 
All' umſonſt, und dieſer Fetzen 
Blieb ſtatt ihm in meiner Hand. 
(Das Stück der Schärpe hinhaltend.) 


Bertha Es erkennend). 






Ha! 
(Sie läßt ihr Schnupftuch auf die Erde fallen, jo, daß es die 
Boden liegende Schärpe bededt, und fteht zitternd.) 
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Soldat. an 

Ei ja, mein ſchönes Fräulein, 
Glaubt, fürwahr es ift fein Scherz, 
Dem da in den Weg zu treten. 
Sch war lang in feinen Klauen, 
Und noch jet dent’ ich mit Grauen, 
Mit Entjegen jener Zeit. 
Wenn er jo nach feiner Weije 
Stand in der Gefährten Kreife, 
Mit dem dunkel glüh’nden Blid, 
Wie da nicht ein Laut entjchwebte, 
Und der Muthigſte ſelbſt bebte, 
Und der Ungeftümfte ſchwieg. 
Bis er mächtig dann begann: 
Frisch, Genofjen, drauf und dran! 
Jeder zu den Waffen eilte, 
Und der wilde Haufen beulte, 
Daß e3 bis gen Himmel drang, 
Und die Gegend rings erflang. 
Und dann fort der ganze Troß, 
Er voraus auf ſchwarzem Roß, 
Wie des Teufels Kampfgenof, 
Heiß von Wuth und Nachgier glühend, 
Blite aus den Augen jprühend. 
Wo der Haufe fich ließ jehn, 
Mars um Menfchenglüd gejchehn, 
Nichts verſchonte ihre Wuth, 
Alles nieder! Menjchenblut 
Rauchte auf der den Stätte 
Mit den Trümmern um die Wette. 
Schaudert Ihr? Es ift darnadı. 
Doc gefommen ift der Tag, 
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Wo auch ihnen wird ihr Lohn, 
Und der Henker wartet ſchon. 


Bertha. 
eh! 
Soldat 
(den Feten auf den Tiſch werfend). 
Da lieg’, unnützes Stück, 
Will noch 'mal hinaus zum Tanz, 
Und was gilt’s, ich bring’ ihn ganz. 
Gott befohlen, jchönes Fräulein. 


= Sertha. 


Weh mir! weh! — Es iſt geſchehn! 
(In den Seſſel ſtürzend und die Hände vor's Geſicht ſchlagend.) 


Pe SE Ze Ze 


(Ab.) 


Jaromir 
(die Thüre öffnend). 
Sit er fort? — Was fehlt dir, Bertha? 
Bertha 
(deutet mit abgewandten Bliden auf das am Boden liegende 
Schnupftuch hin). 
Jaromir (& aufhebend). 
Meine Schärpe! 
Bertha 
(hält ihm das abgerifjene Stüd vor, mit bebender Stimme). 
Räuber! 


Iaromir (zwrüdtaumelnd). 
Hal — 
Nun mwohlan! es ift gejchehn! 
Wohl, der Blisftrahl hat gejchlagen, 
Den die Wolfe lang getragen! 
Grillparzer, jämmtl, Werte. II. . 6 
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Und ich athme mieber frei; 

Fühl' ich gleich, es hat getroffen, 
Iſt vernichtet gleich mein Hoffen, 
Doch iſt's gut, iſt es vorbei. 

Jene Binde mußte reißen, 

Und verſchwinden jener Schein; 

Soll ich zittern, das zu heißen, 
Was ich nicht gebebt, zu ſein? 

Nun braucht's nicht mehr zu betrügen, 
Fahret wohl, ihr feigen Lügen, 

Ihr war't niemals meine Wahl: 
Daß ich es im Innern wußte, 

Und e3 ihr verſchweigen mußte, 
Das war meine gift'ge Qual. 

Wohl, der Blitzſtrahl hat geſchlagen, 
Das Gewitter iſt vorbei; 

Frei kann ich nun wieder ſagen, 
Was ich auf der Bruſt getragen, 
Und ich athme wieder fiel: — 


a, ich bin’s, du Unglüdjel'ge, 
Ja, ich bin’, den du genannt; 
Bin’s, den jene Häſcher juchen, 
Bin’s, dem alle Lippen fluchen, 
Der in Landmanns Nachtgebet 
Hart an, an dem Teufel ſteht; 
Den der Vater feinen Kindern 
Nennt als furdhtbares Erempel, 
Leiſe warnend: Hütet euch, 
Nicht zu werben diefem gleich! 
Sa, ich bin’s, du Unglüdjel’ge, 
Sa, ich bin’s, den du genannt; 


| 
| 
| 
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Bin’s, den jene Wälder fennen, 
Bin’s, den Mörder Bruder nennen, 
Bin der Räuber Jaromir! 
Sertha. 
Weh mir, wehe! 
Jaromir. 
Bebſt du, Mädchen? 
Armes Kind, ſchon bei dem Namen 
Faßt es dich mit Schauder an? 
Laß dich nicht ſo ſchnell bethören, 
Was du ſchauderſt, anzuhören, 
Mädchen, das hab' ich gethan! 
Dieſes Aug', des deinen Wonne, 
War des Wanderers Entſetzen; 
Dieſe Stimme, dir ſo lieblich, 
War des Räuberarms Gehilfin, 
Und entmannte bis er traf! 
Dieſe Hand, die ſich ſo ſchmeichelnd 


In die deinige getaucht, 


Hat von Menſchenblut geraucht! 


Schüttle nicht dein ſüßes Haupt, 
Ja, ich bin's, du Unglückſel'ge! 
Weil die Augen Waſſer blinken, 
Weil die Arme kraftlos ſinken, 
Weil die Stimme bebend bricht, 
Glaubſt du, Kind, ich ſei es nicht? 
Ach, der Räuber hat auch Stunden, 
Wo ſein Schickſal, ganz empfunden, 
Solche Tropfen ihm erpreßt; 
Bertha, Bertha, glaube mir, 
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Defien Augen jest im Weinen 
Fruchtlos ſuchen nach den deinen, 
Iſt der Räuber Jaromir! 


Bertha. 


Himmel! Fort! 


3aromitr. 

Sa, du haft recht! 
Faft vergaß ich, wer ich bin! 
Feige Thränen, fahret hin! 
Darf ein Räuber menfchlich fühlen? 
Darf jein heißes Auge Fühlen 
Einer Thräne köſtlich Nah? 
Fort! Von Menjchen ausgeftoßen, 
Sei dir auch ihr Troft verſchloſſen, 
Dir Verzweiflung nur und Haß! 
Wie ich oft mit mir geftritten, 
Wie gerungen, wie gelitten, 
Darnach fragt Fein Menſchenrath; 
Vor des Blutgerichtes Schranken 
Richtet man nicht die Gedanken, 
Richtet man nur ob der That! 
Nun, ſo weiht mich euerm Grimme, 
Willig ſteig' ich auf's Schaffot, 
Doch zu dir ruft meine Stimme, 
Auf zu dir, du heil'ger Gott! 
Du hörſt gütig meine Klagen, 
Dir, Gerechter, will ich's ſagen, 
Was mein wunder Buſen hegt, 
Du, mein Gott, wirſt gnädig richten, 
Und ein Herz nicht ganz vernichten, 
Das in Angſt und Reue ſchlägt. 
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Unter Räubern aufgewachſen, 
Großgezogen unter Näubern, 
Früh ſchon Zeuge ihrer Thaten, 
Unbefannt mit milderm Beifpiel, 
Mit dem Borrecht des Befites, 
Mit der Menjchheit ſüßen Pflichten, 
Mit der Lehre Lebenshauch, 
Mit der Sitte heil'gem Brauch; 
Wirft du wohl den Räubersſohn, 
Wirſt, Gerechter, ihn verdammen, 
Menſchen ähnlich, jchroff und hart, 
Wenn er jelbjt ein Räuber ward? 
Ihn verdammen, wenn er übte, 
Was die thaten, die er liebte, 
Und an feines Vaters Hand 
Dem Berbrechen fich verband. 
Weißt du doch, wie beim Erwachen 
Aus der Kindheit langem Schlummer, 
Er mit Schreden ſich empfand; 
Seinem ſchwarzen Looſe fluchte, 
Zweifelnd einen Ausweg fuchte, 
Sudte, Himmel! und nicht fand. 
Weißt du doch, wie feit den Stunden, 
Als ich fie, ich fie gefunden, 
Die mich nun bei dir verklagt, 
Meinem wüjten Thun entjagt; 
Weißt du — doch, wozu die Worte! 
Wie mein Herz auch jchwellend bricht, 
Bleibt verjperrt des Mitleids Pforte, 
Du weißt Alles, ew'ges Licht, 
Und die Harte hört mich nicht. 
Ab von mir bleibt fie gewendet. — 
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Nun wohlan, ſo ſei's vollendet, 

Ach, geendet iſt's ja doch! 

Ob mein Blut die Erde röthet, 

Hat doch fie mich ſchon getödtet, 

Henker, ſprich, was Fannft du noch? 
(Geht raſch der Thüre zu.) 


Bertha (aufipringend). 
Saromir! — Halt ein! 


Jaromir. 
Was hör’ ich? 

Das iſt meiner Bertha Blick! 
Ihre Stimme tönt mir wieder, 
Und auf goldenem Gefieder 
Kehrt das Leben mir zurüd. 

(Auf fie zueilend.) 
Bertha! Bertha! Meine Bertha! 


Bertha. 
Laß mich! 
(Sie eilt fliehend gegen den Vorgrund. Jaromir erreicht fie, und 
faßt ihre Hand, die fie nad einigem Widerftreben in jeiner läßt. 
Sie fteht mit abgewandtem Gefichte.) 


Jaromir. 

Nein, ich laß dich nicht! 
Ach, ſoll denn der Unglückſel'ge, 
Kaum dem Schiffbruch nur entgangen, 
Dem die Kraft ſchon ſchwindend ſinkt, 
Treibend auf der Waſſerwüſte, 
Denn umklammern nicht die Küſte, 
Die ihm reich entgegen blinkk? 
Nimm mich auf! D nimm mid auf! 
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Was aus meinem frühern Leben 
Noch mir hafte, noch mir bliebe, 
Alles, bis auf deine Liebe, 
Als unwürdig deinem Blid, 
Stoß ich's in die Flut zurüd; 
Als ein neues, reines Weſen, 
Wie aus meines Schöpfers Hand, 
Lieg ich hier zu deinen Füßen, 
Um zu lernen, um zu büßen. 

(Ihre Knie umfafjend.) 
Nimm mid auf! D nimm mich auf! 
Mild, wie eine Mutter, leite 
Mich, dein Kind, wie's dir gefällt, 
Daß mein Fuß nicht ftrauchelnd gleite, 
In der neuen, fremden Welt; 
Lehr! mich deine Wege treten, 
Glück gewinnen, Glück und Ruh, 
Lehr’ mich hoffen, lehr' mich beten, 
Lehr' mich heilig fein, wie du! 


Bertha! Bertha! und noch immer, 
Und noch immer fällt fein Blick 
Auf den Flehenden zurüd? 

Meine Bertha, fei nicht ftrenger, 
ALS der ftrenge Richter, Gott, 
Der mit feiner Sonne Strahlen, 
In des Enders legten Qualen 
Noch vergoldet das Schaffot. — 
Ha, ich fühle — diefes Beben — 
Sa, — du bijt mir rüdgegeben ! 


(Die ſchwach ſich Sträubende in feine Arme fließend.) 


Bertha! Mädchen! Gattin !' Engel! 
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(Auffpringend.) 
Stürze jegt die Erde ein, 
Sft doch hier der Himmel mein! 


Bertha. 


Jaromir, ach! Jaromir! 


3aromir. 


Fort jet, Thränen, fort jest, Klagen! 


Mag das Schidjal immer jchlagen, 
Wenn dein Arm mich, Theure, hält, 
Trotz' ich einer ganzen Welt. 
Meine Schuld ift ausgeftrichen, 
Subelnd bin ich mir's bewußt, 
Und Gefühle, längjt werblichen, 
Blühen neu in diefer Bruft.- 
Wieder bin ich aufgenommen 

In der Menjchheit heil’gem Rund, 
Und des Himmels Geijter fommen, 
Segnend den erneuten Bund: 
Unſchuld mit dem Lilienftengel, 
Liebe mit der goldnen Frucht, 
Hoffnung, jener Friedensengel, 
Der fich jenjeits Kronen ſucht. 
Nun ftürmt immer, wilde Wogen, 
Schwellt in himmelhohen Bogen, 
In des Hafens fichrer Hut 

Lach’ ich der ohnmächt'gen Wuth. 


Und nun höre, meine Bertha! 
Zange noch, eh’ ich dich Tannte, 
Dacht' ich ſchon auf Fünft’ge Flucht. 


—— 
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Weit von hier, am fernen Rhein 
Iſt ein Schloß, ein Gütchen mein, 
Gelder, Wechſel ſtehn bereit, 
Fertig, wie mein Wink gebeut; 
Dorthin, wo mich Niemand kennt, 
Wo man mich: von Eſchen nennt, 
Nach dem ſtillen Gütchen hin, 
Dahin, Bertha, laß uns fliehn. 
Dort fang' ich auf neuer Bahn 
Auch ein neues Leben an, 

Und nach wenig kurzen Jahren 
Dünkt uns, was wir früher waren, 
Wie ein altes Mährchen, kaum 
Klarer als ein Morgentraum. 


Sertha. 
Fliehen ſoll ich? 


Jaromir. 
Kann ich bleiben? 
Kann ich fliehen ohne dich? 


Bertha. 


Und mein Vater? 


Jaromir. 
Weib, und ich? 

Wohl, ſo bleib', auch ich will bleiben, 
Hier, hier ſollen ſie mich finden, 
Faſſen, würgen, feſſeln, binden, 
Hier vor deinem Angeſicht. 
Wohl, ſo bleib', du gute Tochter, 
Pflege deinen grauen Vater, 
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Führ' Tuftwandelnd ihn hinaus, 
Hin zu jener ſchwarzen Stätte, 
Wo auf ſturmdurchwehtem Bette, 
Im durch dich vergoſſ'nen Blut 
Dein ermordet Liebehen ruht. 
Zeig ihm dann am Rabeniteine 
Sene modernden Gebeine — 


Bertha. 
Ah, halt ein! 


Jaromir. 
Du willſt? 


Bertha 
(halb ohnmächtig). 


Ich will! 
Jaromir. 


So hab’ Dank, hab’ Danf, mein Leben! 
Schnell jeßt fort, ich kann nicht mweilen, 
Hier wird mich ihr Arm ereilen, 

Meine Spur ift ſchon entdedt. 

Diejes Schloß wird man durchſpüren, 
Sie durch die Gemächer führen, 

Denn ihr Argwohn iſt gemwedt. 
Abwärts fuchen jet die Späher, 
Diejes Schlofjes Außenwerfe, 

Seine halbverfall’nen Gänge 

Sind dem Räuber längjt bekannt; 
Dorthin will ich mich verbergen, 

Bis der Augenblid erjcheint, 

Der auf ewig uns vereint. 


N —— 
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Wenn erjchallt die zwölfte Stunde, 
Und Fein lebend Wejen wacht, 

Nah’ ich leife, leif’ im Bunde 

Mit der ſtillen Mitternacht. 


Sm Gewölbe, wo in Reihen 
Deiner Bäter Särge jtehn, 
Führt ein Fenfter nach dem Freien, 
Dort, mein Kind, follft du mich jehn. 


Und ſchnell eil’ ich, wenn das Zeichen 
Von der lieben Hand erichallt, 
Schnell dahin, wo unter Zeichen 
Mir die liebe Leben mallt. 


Dort, an deiner Väter Särgen, 
Die Verdacht und Argwohn fliehn, 
Soll die Liebe ſich verbergen, 

Und dann fchnell ins Weite hin. 
Alfo fommit du? 


Bertha (life). 
Sa, ich komme. 
Jaromir. 
Alſo willſt du? 
| Bertha. 
Sa, ih will. 
Jaromir. 
Jetzt leb' wohl, denn ich muß fort, 
Daß ſie uns nicht überraſchen: 


Lebend ſoll man mich nicht haſchen. 
Doch, noch Eins, Kind, ſchaff' mir Waffen! 
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Bertha. 
Waffen? Waffen? Nimmermehr! 
Daß du, von Gefahr gebrängt, 
Selber nad) dem eignen Leben — 

3aromir. 
Sei nur unbejorgt, mein Kind, 
Seit ich weiß, wie du gejinnt, 
Seit ich deinen Schwur gehört, 
Hat mein Leben wieder Werth. 
Auch bedürft' e8 nicht der Waffen; 
Um mir Freiheit zu verichaffen, 
Wär’ dieß Fläſchchen wohl genug. 

Bertha. 
Fort dieß Fläſchchen! 


Jaromir. 
Kind, warum? 


Bertha. 
Glaubſt du denn, mir würde Ruh, 
Glaubſt, ich könnt' es bei dir willen, 
Ohne daß mein Herz zerrifien? 
3aromir. 
Machts dich ruhig, nimm es hin! 
(Das Fläſchchen auf den Tiſch werfend.) 
Doch nun ſchaff' mir Waffen, Waffen! 


Bertha. 
Waffen? Ach woher? 
Jaromir. 
Ei, hängt nicht, 








” 
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Hängt denn nicht an jener Mauer 
Dort ein Dolch? 


Bertha. 
Ah laß ihn, laß ihn! 

Zieh’ ihn nicht aus feiner Scheide, 
Unglück hängt an diefer Schneide. 
Don dem Dolce, den du fiehit, 
Ward der Ahnfrau unjers Haufes 
Einft in unglüdjeliger Stunde 
Eingedrüdt die Todeswunde. 
Als ein Zeichen hängt er da 
Von dem nächtlichen Verhängniß, 
Das ob unjerm Haufe brütet. 
Blut’ges hat er ſchon gejehn, 
Blut’ges kann noch jet gejchehn! 


Ahnfrau erſcheint Hinter den Beiden, die Hände, wie 
abwehrend, gegen fie ausgeſtreckt. 
Bertha. 

Was ftarrjt du fo gräßlich hin? 
Mann, du zitterft? ich auch bebe! 
Grabesjchauder faßt mich an, 
Leichenduft weht um mich her! 

(Sid an ihn ſchmiegend.) 
Ich erſtarre! ich vergehe! 

Jaromir. 

Laß mich! — dieſen Dolch da kenn' ich! 


BSertha. 
Bleib' zurück! Berühr' ihn nicht! 
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Jaromir. 

Cei gegrüßt, du hilfreich” Werkzeug! 
Sa, du biſt's, fürwahr, du biſt's! 
Wie ich Dich jo vor mir fehe, 
Tauchen ferner Kindheit Bilder, 
Lang verborgen, lang entzogen 
Bon des Lebens wilden Wogen, 
Wie der Heimath blaue Berge, 
Auf aus der Erinn’rung Flut. — 
An dem Morgen meiner Tage 
Hab’ ich dich ſchon, dich gejehn; 
Seitdem durch die Nacht des Lebens 
Schwebteſt du mir gräßlich vor, 
Wie ein blutig Meteor. 
In der flucherfüllten Nacht, 
Als ich auf der erſten Stufe 
Meinem furchtbaren Berufe 
Scheu die Erftlinge gebracht, 
Da fah ich mit bleichem Schreden 
Sn der Wunde, die ich jchlug, 
Statt des Dolches, den ich trug, 
Deine, deine Klinge jteden. 
Und ſeit jenem Schredenstag 
Blieb dein Bild mir immer wach! 
Sei gegrüßt, du hilfreich” Werkzeug! 
Lodend jeh’ ich her dich blinken, 
Und mein Schidfal fcheint zu winken, 
Du bijt mein! drum her zu mir! 

(Darauf los gehend.) 

Bertha 

(zu feinen Füßen). 

Ach, halt ein! 


FE. 
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Iaromir 
(immer unverwandt auf den Dolch blidend). 
Weg da! — Zurüd! 
(Sr nimmt den Dolch, die Ahnfrau verſchwindet.) 


Jaromir. 
Was iſt das? Was iſt geſchehn? 
Als du dort noch flimmernd hingſt, 
Schien von deiner blut'gen Schneide 
Auszugehn ein glühend Licht, 
Das durch der Vergangenheit 
Nachtumhüllte Nebelthäler, 
Scheu, mit mattem Strahle flammte, 
Und Geſtalten, oft geſehn, 
Wie in einem frühern Leben, 
Fühlt' ich ahnend mich umſchweben. 
Dieſe Hallen grüßten mich, 
Dieß Geräth ſchien mir zu winken, 
Und in meines Buſens Gründen 
Schien ich mir mich ſelbſt zu finden! 
Und jetzt ausgelöſcht, verweht, 
Wie ein Blitzſtrahl kommt und geht. 


Bertha. 
Diefen Dolch! D Ieg’ ihn hin! 


Jaromir. 
Sch, den Dolch? Nein, nimmermehr! 
Er ift mein, ift mein, iſt mein! 
Ei, fürwahr, ein tüchtig Eifen! 
Wie ich ihm fo prüfend ſchwinge, 
Wird mit Eins mir guter Dinge 
Und mein inn’res Treiben Klar. 
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Men’s mit dir, mein guter Stahl, 
Mir gelingt, jo recht zu faſſen, 
Der wird mich wohl ziehen lafjen, 
Und kömmt nicht zum zweitenmal. 
Nun leb' wohl! — Leb' wohl, mein Kind! 
Muthig, froh! — Die Zukunft lacht! 
Und gedenk: um Mitternacht! 
(Mit erhobenem Dolce ins Seitengemad ab.) 


Ende de3 dritten Aufzuges. 


Bierter Aufzug. 


Halle wie in den vorigen Aufzügen. Lichter auf dem Tiſche. 


Bertha fist, den Kopf in die flahen Hände, und diefe auf den 
zZiih gelegt. Günther fümmt. 


Günther. 
Ihr jeid hier, mein gnäd’ges Fräulein? 
Mögt Ihr mweilen jo allein 
In den düſteren Gemächern 
Und in diejer, diefer Nacht? 
Wahrlih, eine fchredenvoll’re 
Hat dieß Aug’ noch nie gejehn. 
Wimmernd heult der Sturm von außen, 
Und im Innern ſchleicht Entjegen 
Sinnverwirrend durch das Schloß. 
. Auf den dunklen Stiegen raufcht es, 
Durch die öden Gänge wimmert’s, 
Und im Grabgemwölbe drunten 
Poltert's mit den morfchen Särgen, 
Daß das Hirn im Kreife treibt, 
Und das Haar empor ſich fträubt, 
Manches fteht uns noch bevor, 
Wandelt doch die Ahnfrau wieder; 
Grillparzer, ſämmtl. Werke. II. Wi 
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Und man weiß aus alten Zeiten, 
Daß das Großes zu bedeuten, 
Schweres anzukünden hat, 
Unglück oder Frevelthat! 


BSertha. 
Unglück oder Frevelthat? 
Unglück, ach! und Frevelthat. 
Reichte nicht das Unglück hin, 
Dieſes Daſein zu vernichten, 
Warum noch den ſchweren Frevel 
Laden auf die wunde Bruſt? 
Warum, du gerechtes Weſen, 
Noch mit des Gewiſſens Fluch 
Deinen harten Fluch verſchärfen? 
Warum, Gott, zwei Blitze werfen, 
Wo's an einem ſchon genug? 


Günther. 
Ach, und Euer grauer Vater, 
Draußen in dem Winterſturm, 
Bloßgeſtellt der Wuth des Wetters 
Und der blut'gen Räuber Dolch! 


Sertha. 
Dolch? — Was ſagſt du? — Welcher Dolch? 
Gab ich? nahm er nicht? 


Günther. 
Liebes Fräulein, 
Laßt den Muth nicht ganz entweichen! 
Alle dieſe trüben Zeichen 
Sind ja doch nur Wetterwolken, 
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Die des Sturmes Nah'n verfünden: 
Doch nicht alle Donner zünden; 
Und des Blitzes glüh'nder Brand 
Liegt in Gottes Vaterhand. 


Bertha. 
Du haft Recht. — In Gottes Hand! 
Du haft Recht! — Ja, ich will beten! 
Er wird Hülf und Troft verleihn; 
Er kann jchlagen, er Tann retten, 
Er kann ftrafen und verzeihn! 
(Am Sefjel niederfnieend.) 


Günther 
(an Fenſter tretend). 
Es erhellet fich die Gegend, 
Fackeln ftreifen durch das Feld, 
Man verfolgt den Reſt der Räuber, 
Der fich hier verborgen hält. 


Bertha (fnieend). 
Heil’ge Mutter aller Gnaden, 
Laß mich dir mein Herz entladen, 
Aus mid) ſchütten meinen Schmerz; 
Mild, mit weichem Finger ſtreife 
Von der Bruſt den Kummer, träufe 
Balſam in dieß wunde Herz! 


Günther. 


Rund herum im Kreis ſie ſtehen, 
Jeder Ausweg iſt verſtellt; 

Da mag keiner wohl entgehen, 
Wie er ſich verborgen hält. 
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Bertha 
(in fteigender Angft). 
Hüll' ihn ein in deinen Schleier, 
Den Geliebten, mir ſo theuer, 
Er iſt ja zurück gekehrt! 
Wolleſt gnädig ihn bewahren, 
Führ’ ihn durch der Späher Schaaren, 
Führ’ ihn durch der Feinde Schmert! 
Günther. 
Wär doch Euer Vater hier. 
Daß es ihn hinaus getrieben! 
Mär’ er doc) bei uns geblieben, 
Wenn — mit Schaudern denk ich's mir! 


Bertha. 
Schau herab pom Sternenfige, 
Und auch ihn, auch ihn beſchütze, 
Dem man ſchon ſo viel geraubt: 
Was den Theuern, Lieben dräuet, 
Sei auf dieſes Haupt geſtreuet, 
Sei gelegt auf dieſes Haupt! 
Günther. 
Jetzt ſcheint Etwas aufgeſpürt! 
Alles eilt der Mauer zu, 
Setzt er ſich auch noch zur Wehr, 
Der entkommt wohl nimmermehr. 


Sertha 
(in höchſter Angſt, faſt ſchreiend). 
Wend' es ab! — Ach wende! wende! 
Hier erheb' ich meine Hände. 
Oder ende! — endel — ende! » 
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Pauſe. 
(Beide horchen mit der geipannteften Aufmerljamteit. Bertha richtet 
ſich langſam auf.) 


Günther. 
Horch! — Ein Schrei! 
Bertha. 
Ein Schrei! 
} Günther. 
Wieder Stille. 
Bertha. 
Wieder Stille — 
Günther. 
Himmel! War das nicht die Stimme? 
Bertha. : 
Weſſen Stimme? 
Günther. 
Fort, Gedanke! 
Das zu denfen, wär’ fchon Top! 
Sertha. 
Weſſen Stimme? 
Günther. 
Ei, nicht doch. 
Alle ftehen fie verfammelt 
Rings um einen Gegenjtand, 
Der, jo ſcheint's, am Boden liegt. 
Bertha. 
Liegt? am Boden liegt? 
Günther. 
Ich kann 
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Nicht hinvor bis dahin bliden, 
Denn des Haufes ſcharfer Vorſprung 
Hemmt die Ausficht nach der Seite. 
Doch dünkt mich, an jener Linde, 
Die das Fenſter dort beſchattet — 
Sertha. 
An der Linde? 
Günther. 
Ja, ſo dünkt mich. 
Bertha. 
An der Linde? — Liegt am Boden? 
Günther. 
Wie ich ſagte. Alſo ſcheint's. 
Sertha. 
Gott, mein Jaromir! 
Günther. 
Ei, Fräulein, 
Der ſchläft ruhig in der Kammer. 
Bertha. 
Schläft? Ach ſchläft, um nie zu wachen. 
Günther. 
Horch, man kommt. — Da laßt uns fragen, 
Was ſich unten zugetragen. 


Hauptmann fommt. 


Hauptmann. 
Heda! Betten! Tücher! Betten! 
Günther. 
Ah, jagt an doch, edler Herr! 
(Bertha fteht bewegung3los.) 
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Hauptmann. 
Shr auch hier, mein holdes Fräulein? 
Darauf war ich nicht bereitet; 
Hülfe wollt’ ich bier begehren, 
Nicht des Unglüds Bote fein. 
Euer Bater ift — 


Bertha Echnelh. 
Und Er? 
Hauptmann. 
Mer, mein Fräulein? 
BSertha. 
Und — die Räuber? 
Hauptmann. 


Noch iſt es uns nicht gelungen. 
Ach, und Euer Vater — 


Bertha. 
Nicht? — 
Nun habt Dank für Eure Botjchaft! 
5 au ptmann. 
Botſchaft? Welche Botſchaft? 


Bertha. 

r Daß — 
Ich erwarte, wollt’ ich jagen, 

Ich erwarte Eure Botjchaft. 


Hauptmann. 


Hört fie denn mit wenig Worten. — 
Euer Bater ift verwundet. 
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Bertha. 
ft verwundet? Wie, mein Vater? 
D, ich will ihn pflegen, warten, 
Eorglich heilen feine Wunden, 
Und er foll gar bald gefunden 
An der Tochter frommen Bruft. 


Hauptmann. 
Nun, mich freut's, daß meine Botjchaft . 
Euch gefaßter, muth'ger trifft, 
Als ich fürchtete und — hoffte. 


Günther. 
Alfo war's doch feine Stimme! 
Sch will alfogleih hinaus — 


Hauptmann. 
Bleib! Bereite lieber Alles, 
Denn man bringt ihn ſchon hieher. 
Hart traf ihn der Stoß des Räuber — 


Bertha. 
_ Ha! des Räubers? 


Hauptmann. 
Mohl, des Näubers, 

Weſſen ſonſt? doch ja, Ihr wißt nicht. — 
Wir durchftreiften rings die Gegend, 
Euren Vater in der Mitte, 
Denn trog meiner warmen Bitte, 
Blieb er, tief die Kränfung fühlend, 
Die ich ſchuldlos ihm gebracht, 
Helfend, leitend unter uns. 
Horch! da raufcht’S durch die Gebüſche, 
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Und die Wachen rufen’s an. 
Keine Antwort. Meine Leute, 
Froh ob der gefundnen Beute, 
Stürzen jubelnd drauf und dran. 
Und nad) einem jener Gänge, 
Die in wildverworr'ner Menge, 
Halb verfallen, weit umhin 
Diejes Schlofjes Wall umziehn, 
Sah'n wir einen Schatten fliehn. 
Euer Vater ftand der Nädhjite, 
Und mit vorgehaltnem Degen 
Stürzt er jugendlich verwegen 
Nach dem Räuber in den Gang. 
Da ertönt ein matter Schrei, 
Eilig ftürzen wir herbei, 

Euer Vater liegt am Boden 
Ohne Leben, ohne Oben, 
Seiner ſelbſt fich nicht bewußt, 
Einen Dolch in feiner Bruft. 


Bertha. 
Einen Dolch? 


Hauptmann. 
Sa, liebes Fräulein! 


Bertha. 

Einen Dolch? 

Hauptmann. 
Ja, einen Dolch! 


Bertha. 


Fort! hinaus! hinaus! hinaus! 


106 Die Ahnfrau. 


Hauptmann (fie zurüdhaltend). 
Bleibt doch, liebes Fräulein, bleibt doch! 
Seht, man bringt ihn. 


Soldaten und Diener bringen den Grafen auf einer Tragbahre, 
die fie in der Mitte der Bühne niederjegen. 


Bertha. 
Gott! mein Vater! 
Laßt mid! laßt mich! 
Hauptmann. 
Ruhig, Fräulein! 
Denn Ihr tödtet Euch und ihn. 
Ruhig! 
Bertha. 
Ruhig? — Laßt mich! laßt mich! 
(Sic) losreißend und an der Bahre niederftürzend.) 
Bater! Vater! o mein Vater! 
Graf (in Abſätzen). 
Ach! bift du es, meine Bertha? 
Gutes Mädchen, armes Kind! 
Armes, armes, armes Kind? 


Sertha. 
Vater, mir nicht dieſe Güte, 
Vater, mir nicht dieſe Huld, 
Sie vergrößert meine Schuld! 
Graf. 
Wenn in jenem Augenblicke, 
Bei der Fackeln fernem Licht, 
Mich getäuſcht mein Auge nicht, 
Wenn er's war, er, den ich meine, 
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Armes, armes Kind, dann iveine 
Um dich felber, nicht um mich! — 
Wo ift Jaromir? 
Bertha Gebend leiſe). 
Ich weiß nicht. 
Graf. | 
Wo ift Jaromir? mein Kind. 
Bertha 
(ihr Geſicht in die Kiffen verbergend). 
Bater! Vater! 


Graf. 

Nun, es jei! 
Fahre wohl denn, fahre wohl, 
Meine legte, einz'ge Hoffnung! 
Wohl, die Sonne ift hinunter, 
Ausgeglimmt der letzte Schein, 
Dunkle Nacht bricht rings herein. 
Es iſt Schlafens — Schlafenszeit! — 
Gutes Mädchen, armes Kind, 
Klage, dulde, leide, ſtirb! 
Dir fann nimmer Segen werden, 
Für dich gibt's fein Glück auf Erden, 
Biſt du ja doch meine Tochter, 
Biſt doch eine Borotin. 

Günther. 
Haltet ein, mein gnäd’ger Herr! 
Eure matte, wunde Bruft 
Leidet unter Eurem Sprechen. 

Graf. 

Laß mich, treuer Diener, laß mich 


107 


108 


Die Ahnfrau. 


Noch Einmal, am Rand des Grabes, 
Diefem wüſten, wirren Leben, 

Wüſt und raub und dennoch ſchön, 
Noch einmal ins Auge jehn; 

Seine Freuden, feine Leiden, 

Mid zum legten, legten Abjchied 
Noch Einmal als Menſch mich fühlend, 
Drüden an die Menjchenbruft. 

Noch zum legtenmale ſchlürfen 

Aus dem bitterfüßen Becher — 

Und dann, Schickſal, nimm ihn hin! 


Bertha. 
Bater, nein! — Nicht fterben! Nein! 
Nein, Ihr dürft nicht, dürft nicht fterben ! 
Seht, ich klammre mid an Euch, 
Seht, Ihr dürft, Ihr könnt nicht fterben! 
Graf. 
Willft du mit den Kinderhänden 
Sn des Schidjals Speichen greifen? 
Seines Donnerwagens Lauf 
Hält fein fterblich Weſen auf. 


Ein Eoldat fümmt. 


Holdat (zum Hauptmann). 
Eben hat man einen Räuber, 
Der im Schilfe lag verborgen, 
Bon dem nahgeleg’'nen Weiher, 
Edler Herr, hier eingebracht. 


Graf. 


Einen Räuber? 
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Bertha. 
Güt’ger Gott! 


Graf. 
Jüngling noch? Bon fchlanfem Wuchſe? 


Soldat. 
Nein, Herr Graf, beinah’ ſchon Greis, 
Er verlangt mit Euch zu ſprechen. 
Wicht'ges hab’ er zu verkünden, 
Wichtiges für ihn und Euch. 


Hauptmann. 
Mag der Böſewicht es wagen, 
Dieſes Mannes letzte Stunden — 


Graf. 

Laßt ihn kommen, lieber Herr! 
Hat er ſich gen mich vergangen, 
Will ich, ſterbend, ihm verzeihn, 
Oder ward vielleicht von mir 
Ihm Beleid'gung oder Unbild, 
Soll ich aus dem Leben ſcheiden, 
Mit des Armen Fluch beſchwert? 


Hauptmann. 
Wohl, er komme! 
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Günther. 
Gnäd’ger Herr, 
Unbequem ift diefes Lager; 
Ihr erlaubt es wohl, wir tragen 
Eud in Euer Schlafgemach. 
Graf. 
Nein, nicht doch! Hier will ich bleiben, 


> 
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Hier, in diefer heiligen Halle; 
Die des Knaben munt’re Spiele, 
Die des Jünglings bunte Träume, 
Die des Mannes Thaten jah, 
Soll auch jehn des Greifes Ende. 
Hier, wo meiner Ahnen Geifter 
Mich mit leifem Flug umfchweben, 
Hier, wo von den hohen Wänden 
Eine lange, würd'ge Reihe, 

Die noch jegt der Ruhm erhebt, 
Niederichaut auf ihren Erben; 

Wo die Väter einjt gelebt, 

Soll der lette Enkel jterben. 


Boleslan tritt ein, von den Wachen geführt. 


Soleslan 
(fih auf die Kniee niederwerfend). 


Gnäd’ger Herr! ach, habt Erbarmen! 
Laßt mich Gnade, Gnade finden, 
Sprecht für mid ein mädtig Wort! 
Und zum Lohne will ich dann 

Eine Kunde Euch ertheilen, 

Die jchnell Euer Siechthum heilen, 
Euch mit Luft erfüllen fol. 


Graf. 
Gibt's für mich gleich feine Kunde, 
Die jo mächtig, wie du ſprichſt, — 
Doch verfprech’ ich dir zur Stunde, 
Hier in meines Freundes Geift, 
Wenn’s zum Öuten, was du weißt, 
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Sollſt du gnäd’ge Richter finden, 
Gnädig auch bei ſchweren Sünden. 


Soleslan. 
Wohl, jo hört, ach, und verzeiht ! 
Einft, jest ſind's wohl zwanzig Sabre, 
Ging ich eines Sommerabends, 
Damals ſchon auf fhlimmen Wegen, 
Hier an Eurem Schloß vorbei; 
Wie ich lauernd ringsum ſpähe, 
Da gewahr' ich an dem Weiher, 
Der an Eure Mauern jtößt, 
Einen ſchönen, holden Knaben, 
Kaum drei Jahre mocht' er haben; 
Der warf ſpielend Stein auf Stein 
In die klare Flut hinein. 


Günther. 
Güt'ger Gott! 
Graf. 
Was werd' ich hören! 


Boleslan. 
Schön und köſtlich war fein Kleid, 
Und um feinen weißen Naden 
Hing ein funfelndes Gefchmeid ; 
Mich gelüftet nach der Beute, 
Ringsum ſchau' ich, nirgends Zeute, 
IH und er nur ganz allein. 
Ich verſuch's ihn anzuloden, 
Abzuloden ihn vom Schloſſe, 
Zeig' ihm Blumen, zeig’ ihm Früchte, 
Und der Knabe, froh und heiter, 
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Folgt mir weiter, immer meiter, 
Bei des Abends Dämmerfchein 
Sn den düſtern Wald hinein. 


Graf. 
Ah, es war, e8 war mein Sohn! 
‘ Günther. 
Und wir glaubten ihn ertrunfen, 
Sn des Weihers Schlamm verfunfen, 
Weil fein Hut im Waſſer ſchwamm. 


Graf. 
Jubelſt du in toller Luft, 
Slaubft du, dat in Räubers Bruft 
Menschlichkeit und Mitleid mohnet ? 
Glaubſt du, daß er ihn verjchonet ? 


Boleslan. 
Sa, ich babe ihn verfchont ! 
Morden wollten ihn die Brüder, 
Daß nicht durch des Knaben Mund 
Unfre Wege würden fund, 
Doch ich fette mich dawider; 
Und als die Gefährten jehwören, 
Nimmer fol er wiederfehren 
Aus des Waldes Nacht heraus 
In der Eltern heimisch Haus, 
Da, Herr, dau’rte mich der Kleine, 
Da ward Euer Sohn der meine, 
Bald vergaß er Euch und fich, 
Und er ehrt als Bater mid. 


Graf. 
Gott! mein Sohn! — er lebt! er lebt! 
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Aber wie? — Ha, unter Räubern ! 

Sit wohl gar —? Weh! ift — 
Boleslan (mit gefenkten Augen). 

Was ich! 
Graf. 

Räuber? — Gott, er jagt nicht: Nein! 

Schmweigt erjtarıt, und jagt nicht: Nein! 

Ha! mein Sohn ein Räuber, Räuber! 

Hätt' ihn doch dein ſchwarzer Mund, 

Tückiſch Wafjergrab, verfchlungen, 

Beſſer, ſchien's mir gleich jo hart, 

Wär fein Name nie erflungen, 

Als mit Räuber jebt gepaart. 

Aber ach, was Fluch’ ich ihm? 

Gott! hab’ Danf für diefen Strahl! 

Räuber! war's denn jeine Wahl? 

Bring’ ihn, Guter, bring’ ihn mir, 

Auch für den Räuber dank' ich dir. 


Soleslan. 
Er ift hier in Euerm Schlofie. 
Graf. 
Hier? 
Soleslan. 


Sa, Herr, Euch unbekannt. 
Jener Fremde, der heut Abend 
Matt und bleih um Zuflucht bat — 


Bertha. 
Saromir? e 


Soleslan. 
Derjelbe, ja! 
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Teufel! Schadenfroher Teufel! 
Nimm’s zurüd, das Donnerwort! 
Nimm's zurüd! 
Soleslan. 
Er iſt's, mein Herr! 
— o Graf. 
= Widerruf! 
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Boleslan. 
Ich kann nicht, Herr! 


= Graf 
(ich mit Hödhfter- Anftrengung aller Kräfte vom Lager aufrichtend). 
Widerruf'! 
Hauptmann 
(befänftigend zum Grafen), 
Herr Graf! 2 — 
(Auf Boleslav zeigend.) 
Fort mit ihm! 
Boleslan. 
Mein Herr Ritter! 


Hauptmann. 


Fort mit ihm! 
(Boleslavd wird abgeführt.) 


Graf. 
Er geht fort, und jagt nicht: Nein! 
So begrabt mich denn, ihr Mauern, 
Und Verwüſtung brich herein, 
Stürzet ein, ihr feſten Säulen, 








Die der Erde Ball getragen, 
Denn den Bater hat jein Sohn erſchlagen! 
(Zurückſinkend.) 
Sertha 
(in Ohnmacht ſinkend). 
Todespforte, thu' dich auf! 
Pauſe. 
(Alle ſtehen in ſtummem Entſetzen.) 
Graf. 
Wie hab' ich ſo oft geklagt, 
Daß ein Sohn mir ward verſagt, 
Kampfgerecht und lehenbar, 
Wie der Väter hohe Schaar; 
Seht des Schickſals gift'gen Hohn! 
Seht, ich habe einen Sohn, 
Es erhielt ihn mild am Leben, 
Mir den Todestreich zu geben! 


Wenn mein Aug’ fich thränend nette, 
War die Klage ohne Noth, 
Väter, ich bin nicht der Letzte! 
Noch lebt Einer! — am Schaffot! — — 
Was liegt dort zu meinen Füßen, 
Und blinft mich fo blutig an? 


Günther 
(den Dolch aufhebend und hinhaltend). 
’3 ift der Dolch, der Euch verwundet! 
Graf. 
Diefer war es? Diefer Dolch? 
Sa, du bift es, blutig Eifen, 
Sa, du biſt's, du bift daſſelbe, 









Das des Ahnherrn blinde Wuth 
Tauchte in der Gattin Blut! 
Ich ſeh' dich, und es wird helle, 
Hell vor meinem trüben Blick! 
Seht Ihr mich verwundert an? 
Das hat nicht mein Sohn gethan! 
Tiefyverhüllte, finjtre Mächte 

Lenkten feine ſchwanke Rechte! 

ö (Günther anfajjend.) 

Nie war, Alter, deine Sage 
Bon der Ahnfrau früher Schuld, 
Bon dem fündigen Gejchlecht, 
Das in Sünden ward geboren, 
Um in Sünden zu vergehn! 
Seht Ihr jenen blut’gen Punkt 
- Aus der grauen Väterwelt. 
Glühendhell herüber blinfen? 
Seht, vom Vater zu dem Sohne 
Und vom Enfel hin zum Enfel 
Rollt er wachſend, wallend fort, 
Und zuletzt zum Strom geſchwollen, 
Hin durch wildgeſprengte Dämme 
Ueber Felder, über Fluren, 
Menſchendaſeins, Menſchenglücks 
Leicht dahin geſchwemmte Spuren 
Wälzt er feine Fluten ber, 
Uferlos, ein wildes Meer. 
Ha, es fteigt, es ſchwillt heran, 
Des Gebäudes Fugen krachen, 
Sinfend ſchwankt die Dede droben 
Und ich fühle mich gehoben! 
Tiefverhüllte Warnerin, 


“ 











“= 






Sünd’ge Mutter fünd’ger Kinder, 
Trittjt du dräuend hin vor mich? — 
Triumphire! Freue dich! — 
Bald, bald iſt dein Stamm vernichtet, 
Iſt mein Sohn doch ſchon gerichtet: 
— Nimm denn auch dieß Leben hin, 
Es ſtirbt der letzte Borotin! 

(Sinft ſterbend zurüd.) 


Günther. 

J Gott! Es ſprengen die Verbande! 

3— Weh, er ſtirbt! 

(Ueber ihn gebeugt, die Hand auf feine Bruſt gelegt, nach einer Paufe) 

Er ift nicht mehr! — 

Kalt und bleich find diefe Wangen, — 
Dieſe Bruſt hat ausgebebt. — 
Qualvoll iſt er heimgegangen, 
Qualvoll, ſo wie er gelebt. 
Fahr' denn wohl, du reine Seele, 
Ach, und deine Tugenden 
Tragen dich, wie lichte Engel, 
Von der Erde Leiden los, 
In des Allerbarmers Schooß. 
Schlumm're bis zum Morgenroth, 
Guter Herr! und was dieß Leben, 
Karg und hart, dir nicht gegeben, — 
Gebe freundlich dir den Tod!- — 


(Er ſinkt betend auf die Kniee nieder. Der Hauptmann und alle Um— 
ftehenden entblößen die Häupter. Feierliche Stille.) 












Hauptmann. 
So, ihm ward der Andacht Zoll! 
Und jest, Freunde, auf, zu rächen 
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Das entſetzliche Verbrechen 
Auf des blut'gen Mörders Haupt! 


Günther. 
Wie, Ihr wolltet? 


Hauptmann. 


Fort, mir nach! 
(Ab mit feinen Leuten.) 


Günther. 
Güt’ger Himmel! Haltet ein! _ 
Hört Ihr nicht? Es ift fein Sohn! 
Meines Herren einz'ger Sohn! 
Fräulein Bertha! — Hört doch, hört! 
(Dem Hauptmann nad.) 


Bertha (ih aufrictend). 

Rief man mir? — Nu, Bertha, rief es, 
Ei, und Bertha ift mein Name. — 
Aber nein, ich bin allein! 

(Bom Boden aufftehend.) 
Stilfe, ftill! Hier liegt mein Vater, 
Liegt jo janft und regt ſich nicht. 
Stille! Stille! Stille! Stille! 





Wie jo ſchwer ift diefer Kopf, 
Meine Augen trübe, trübe! 
Ach, ich weiß wohl, mande Dinge, 
Manche Dinge find geichehn, 
Noch vor Kurzem erft gejchehn; 
Sinnend den? ich drüber nad, 
Aber ach, ein lichter Bunkt, 





Der bier an ber Stirne brennt, : 
Der verſchlingt die wirren Bilder! 


Halt! halt! Sagten fie denn nicht, 
Nicht, mein Bater fei ein Räuber? 
Nicht mein Vater, nicht mein Vater! 
Jaromir, jo hieß der Räuber! 

Der ftahl eines Mädchens Herz 
Aus dem tiefverjchloff'nen Bufen, 
Ah, und ftatt des warmen Herzens 
Legte er in ihren Bufen 
Einen falten Skorpion, 
Der nun grimmig wüthend nagt 
Und zu Tod das Mädchen plagt. 
Und ein Sohn erfchlug den Vater — 
(Freudig.) 
Und mein Bruder fam zurüd, 
Mein ertrunf'ner, todter Bruder! 
Und der Bruder — halt! — hinunter! 
Nur hinunter, da hinunter! 
Fort in euern jchwarzen Käfich! 
(Die Hand frampfig aufs Herz gepreßt.) 
Nage, nage, gift’ges Thier, 
Nage, aber ſchweige mir! 
(Ein Lit vom Tiſch nehmend.) 
Ei, ich will nur fchlafen gehn, 
Schlafen, jchlafen, ſchlafen gehn. 
Lieblich find des Schlafes Träume, 
Nur das Wachen träumt fo ſchwer! 
(Ihre umberjhweifenden Blide auf den Tiſch mwerfend.) 
Was blinkt dort vom Tiſch mid an? P 
D, ich kenn' dich, ſchönes Fläſchchen! 
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Gab mir’s nicht mein "Bräutigam? 
Gab zum Brautgefchenfe mir’s; 
Sprach er nicht, als er mir’s gab, 
Daß in diefer Eleinen Wiege, 
Schlummernd drin der Echlummer liege? 
Ah, der Schlummer! ja, der Schlummer! 
Lab an deinem Rand mich nippen, 
Kühlen dieſe heißen Lippen, 
Aber Teife — leife — leife. — 
(Sie geht auf den Zehenfpigen, mit jedem Schritte mehr wankend, auf 
den Tiſch zu. Ehe fie ihn noch erreicht, finkt fie zu Boden.) 


Ende des vierten Aufzuges. 


Schloßzwinger. Von allen Seiten halbverfallene Werke. inte 
an einer Wand des Borgrundes ein Fenfter in der Mauer, S 
im Hintergrunde ein Theil des Wohngebäudes mit der — * 











kapelle. 


Jaromir ckommt durch die Nachth. 


So — hier iſt der Ort, das Fenſter! 
Hier, in dieſen wüſten Mauern, 
Will ich tief verborgen lauern, 
Bis des Glückes Stunde ſchlägt. 

(Auf- und abgehend.) 
Fort, ihr marternden Gedanken, 
Schlingt nicht eure dunkeln Ranken 
In dieß weichliche Gefühl! 
Pfui, der nie dem Tod gezittert, 
Feſt und muthig, den erſchüttert 
Loſer Bilder leichtes Spiel! — 


Ha, und wenn ich ihn erſchlug, 
Ihn, der mich erfchlagen wollte, 
Was iſt's, daß ich zittern follte? 


Die Apnfean. 


Hat die That nicht Grund genug? 
Hab’ ich ihm den Tod gegeben, 

War's in ehrlihem Gefecht, 

Ei, und Leben ja um Leben, 

Spricht die Sitte, ſpricht das Recht! 
Wer iſt's, der darob erröthet, 

Daß er feinen Feind getödtet, 

Was iſt's mehr? — Drum fort mit euch, 
War ich ſonſt doch nicht fo weich. 


Und wenn's recht, was ich gethan, 
Warum fat mich Schauber an? 
Warum brennt es hier fo heiß, 
Warum wird mein Blut zu Eis? 
Warum fchien’s, als ich es that, 

In dem Schwarzen Augenblide, 
Teufel zögen mich zur That, 
Gottes Engel mich zurüde! 


ALS ich fliehend in den Gang, 
Der Verfolger nach mir jprang, 
‚Schon fein Athem mir im Naden, 
Jetzt mich feine Hände paden, 
Da rief's warnend tief in mir: 
Deine Waffen wirf von dir, 

Und dich hin zu feinen Füßen, 

Süß iſt's, duch den Tod zu büßen! 
Aber raſch, mit neuer Glut, 
Flammt empor die Näuberwuth, 
Und ruft ungeftüm nach Blut. 

Vor den Augen jeh’ ich's flirren, 
Hör’ es um die Ohren jchwirren, 
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— Geiſter, bleich wie Mondenglanz, 
> Wirbeln ſich im Ringeltanz, | 
' Und der Dold in meiner Sand . - 
£ Glühet, wie ein Höllenbrand! | 
Bi Nette, ruft es, rette dich! 
Und blind ftoß ich hinter mid). 
Ha, es traf! Ein wimmernd Ach 
Folgt dem rafchen Stoße nad, 
Mit befannter, ſüßer Stimme, — 
Mit erſtorbner Klageſtimme. — 
Bebend hör' ich ſie erſchallen. — 
Da faßt ungeheure Angſt — 
Mich mit kalten Eiſeskrallen. 
Wahnſinn zuckt mir durchs Gehirn; 
Bebend ſuch' ich zu entweichen — 
Mit dem blut'gen Kainszeichen — 11 
= Flammend auf der Mörderftirn. 
= AU mein Ringen, all mein Treiben 
) Kann den Ton, nicht übertäuben, 
2: | Immer dröbnt mir dumpf und bang 
Sn das Ohr fein hohler Klang; 
Und mag ich mir’s immer jagen: 
Deinen Feind haft du erjchlagen, 
Ruft der Hölle gift'ger Hohn: & 
Das war feines Feindes Ton! — 


Doch wer naht dort durch die Trümmer, 
Eilig jchreitend auf mich zu? Bee, 
Thor! den Rückweg findft du nimmer, — 
Sch muß fallen, oder du. Ben 
Denn, wenn Einmal nur der Tiger 
Erſt gejättigt ‘feine Wuth, 














Bleibt die Gierde ewig Sieger, 
Und fein Inn'res fchreit nach Blut. 
(Er zieht ſich zurüd.) 


Be... Boleslav Kinn. 


u Boleslan. 
Goot fei Dank! Es ift gelungen, 
LSedig bin ich meiner Haft, 
Doch von Mauern noch umrungen, 
Und ſchon ſchwindet meine Kraft. 
Dagß ich ihn doch finden könnte, * 
Ihn, den Theuern, den ich ſuche, 
Meinen, feinen, unſern Sohn. 
Werf' ich mich mit Jaromir 
Zu des mächt'gen Vaters Füßen, 
D dann muß der Nichter jchonen, 
Trifft defjelben Schwertes Streich 
Doch den Sohn mit mir zugleich. 


27: 3 aromir (derbortretend). 
Das ift meines DBaters Stimme! 
= Koltslan. | 
Jaromir! du biſt's? 
Jaromir. 
Ich bin's. 


Boleslav. 





Sei geſegnet! 


Jaromir. 
Großen Dank! 
Ei, behaltet Euern Segen 
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Räubers Segen ift wohl Flud. 
Und woher des Wegs, mein Vater? 

J Welcher Dietrich, welche Leiter 
Führt Euch in des Sohnes Arm? = 

—— Soleslan. — — 

Ach, ich war in Feindeshänden! 
— An dem Weiher dort gefangen, 

E: Ward ich in das Schloß gebracht; 

= Doch benügend die Verwirrung, 

Die des Grafen jähe Krankheit 

Unter feine Diener ftreute, 

E Sucht' ich Rettung, und entjprang. 


2 3aromir. 

Be. Und entfprangt? Ihr feid mein Mann! 

{ Seht, jo hab’ ich auch gethan. 

Denn uns blüht fein Glück, uns Beiden, 
Unter unbefcholtnen Leuten, 

In des Waldes Nacht und Graus 

Fühlt ein Räuber fih zu Haus. 

Recht, mein Vater! Wackrer Vater! 
Würdig eines ſolchen Sohns. 


Soleslan. ’ 
Solchen Sohns? — Er weiß noch nit! — 
Jaromir, du nennft mich Vater! 
.  ERERRIF, 
Soll id niht? — Wohl, taufchen mir! 
Nehmt den Vater Ihr zurüd, 
Doc) erlaßt mir auch den Sohn! 
Boleslan. 
Wozu mag noch Schweigen frommen, 


s 
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Iſt die Stunde doch REN 
Wo die Hülle fallen muß. 

Nun, wohlan denn, fo erfahre 
Das Geheimniß langer Jahre, 
Wer dir gab des Lebens Licht. 
Laß den Dank nur immer walten, 
Denn ich habe dir's erhalten, | * 
Denn auch gleich gegeben nicht. 


1” Jaromir. 
Ha! — Wenn gleich gegeben nicht? 
Nicht gegeben? Nicht gegeben? 
Boleslan. 
‚Nein, mein Sohn, nicht mehr mein Sohn. 
Jaromir. 
Nicht dein Sohn? — Ich nicht der Sohn 
Jenes Räubers Boleslav? 
Alter Mann, ich nicht dein Sohn? 
Laß mich's denken, laß mich's faſſen, 
O es faßt, es denkt ſich ſchön! 
Ich gehörte mit zum Bunde, 
Den verzweifelnd ich geſucht, 
Und Gott hätte in der Stunde 
Der Geburt mir nicht geflucht? 
Meinen Namen nicht geſchrieben 
Ein in der Verwerfung Buch, 
Dürfte hoffen, dürfte lieben, 
Und mein Beten iſt kein Fluch? 
(Boleslav hart anfafjend.) 
Ungeheuer! Ungeheuer! 
Und du konnteſt mir’s verheblen, 
Sahſt mich gift'ge Martern quälen, 
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Sahſt des Innern blut’gen Krieg, 
Ha, und deine Lippe ſchwieg! 
Schlichſt dich Firchenräuberifch 

In des reinen Kinderbufens 
Unentweihtes Heiligthum; 

Stahlſt des theuren Vaters Bild 
Bon der gottgemweihten Schwelle, 
Setzteſt deines an die Stelle! 


Ungeheuer! Ungeheuer! 
Wenn ich im Gebete Fniete 
Und des Danfes Gegenftand, 
Der, mir felber unbefannt, 
- An dem heißen Herzen brannte, 
Lebensichenfer, Vater nannte, 
Segen auf ihn niederflehte, 
Schlichſt du dich. in die Gebete, 
Cigneteft dir, Mörder du, 
Meiner Lippen Segen zu! 
Sprich's noch einmal, ſprich es aus, 
Daß du dir den Vaternamen, 
Wie ein feiger Dieb, geftohlen, 
Mörder! daß ich nicht dein Sohn! 


Soleslav. 
Ach! mein Sohn — 

Jaromir. 

Sprich es nicht aus! 

Deine Zunge töne Mord, 
Aber nicht dieß heil'ge Wort! — 
Nicht dein Sohn! ich nicht dein Sohn! 
Habe Dank für dieſe Nachricht! 









Mörder! darum haft’ ich dich, 
‚Seit ich Gottes Namen nenne, 
Seit ih Gut und Böſes kenne; 
Darum bohrten deine Blide 


Sich wie Meuchelmörder-Dolche 


In des Knaben warme Bruſt, 
Darum faßt' ihn kalter Schauder, 
Wenn du mit den blut'gen Händen 
Seine vollen Wangen ſtrichſt, 
Dich zu ihm herunter neigteſt, 
Auf erſchlagne Leichen zeigteſt, 
Und dein Mund mit Lächeln ſprach: 
Werd' ein Mann, und thu’ mir nad! 
Und ich Thor, ich blinder Thor, 
Ich veritand des eignen Innern 
Tief geheime Warnung nicht, 
Rang mit meinem weichen Herzen, 
Rang in fruchtlos blut'gem Ringen, 
Um ihm Liebe abzudringen 
Für des Mannes greijes Haar, 
Der der Unfchuld Henker war. 
Böfewicht, gib mir zurüd, 
Was mir die Geburt bejchieden, 
Meiner Seele goldnen Frieden, 
Meines Daſeins ganzes Glüd, 
Meine Unfchuld mir zurüd! 


Soleslan. 
Gott im Himmel! Höre doch! 
Jaromir. 


Und wo ift, wer ift mein Vater? 
Führ' mich bin zu feinen Füßen. 
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Laß ihn einen Landmann fein, 
Der mit feiner Stirne Schweiß 
Seiner Väter Erbe Dünget, 

Hin zu ihm, an feiner Seite 

Wil ich gern, ein Landmann nur, 
Mit der fparfamen Natur 

Ringen um die Farge Beute, 

Legen meiner Thränen Saat 

Mit dem Samen in die Erde, _ 
Froh, wenn mir die Hoffnung naht, 
Daß noch Beides grünen erde. 
Laß ihn einen Bettler fein, 

Ich will leiten feine Schritte, 
Theilen feine dürft’ge Hütte, 
Theilen jeine Angjt und Notb, 
Theilen fein erbettelt Brot; 

Will, wenn fpäte Sterne blinfen, 
Auf den nadten Boden ſinken, 
Und mich reich und felig dünfen, 
Reicher als fein König ift, 
Wenn der Schlaf mein Auge ſchließt. 
Sprich, wo iſt er? Führ' mich hin! 


Soleslan, 


Nun wohlan, fo- folge mir! 
Nicht ein niedrig dunkler Landmann, 
Nicht ein Sklav in Bettlertracht, 
Nein, ein Mann von Rang und Macht, 
Den des Landes Höchſte Fennen, 
Und den Fürften Bruder nennen, 
Dem der Erften Haupt ſich beugt, 
Jaromir, hat dich gezeugt. 

Grillparzer, ſämmtl. Werke, II. - 9 
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Heiß den düſtern Mißmuth fliehn, 
Denn dein 2008 ijt nicht fo herbe, 
Stolz fieh auf den Boden hin, 
Du trittft deiner Väter Erbe, 

Biſt ein Graf von Borotin! 


Jaromir (zujammenfahrend). 
Hal — 
Boleslan. 
Deiner Kindheit erjtes Lallen 
Hörten dieſes Schlofjes Hallen, 
Hier haft du das Licht erblidt, 


. Und bei des Befigers Küſſen 


Haft du, ohne es zu wiſſen, 
Vaters Bruſt ans Herz gedrüdt. 


Iarfmir (foreiend). 
Nein! 
Boleslan. 

Es ift jo wie ich fagte! 
Komm mit mir hinauf zu ihm. 
Des Geſetzes rauhe Stimme, 

Hart und fürchterlich dem Räuber, 
Mildert feinen ftrengen Ton 
Gegen jenes Mächt’gen Sohn! 
Komm mit mir, meil es noch Zeit. 
Hart verletzt liegt er darnieber, 
Und wer weiß, erfteht er wieder. 
Denn nur jet, in diefer Nacht, 
In des Schlofjes düftern Gängen, 
Unfrer Brüder Spur verfolgend, 
Traf ihn eines Flücht'gen Dolch. 
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Iaromir 


Teufel! ſchadenfroher Teufel! 
Tödteft du mit Einem Wort? . 
Glaubſt du, weil ich feine Waffen? 
Die Natur, die halb nichts thut, 
Gab mir Krallen? gab mir Zähne, 
Gab zu der Hyäne Wuth 
Mir auch Waffen der Hyäne! 
Natter, laß mich dich zertreten ! 
Senden dich ins Heimathland ! 
Können deine Worte tödten, 
Befler fann’3 noch diefe Hand! 
(Auf ihn Iosgehend.) 


»oleslan. 


Er ift rafend! Rettung !"Hülfe! 
(Fliehend ab.) 


Jaromir. 
Wär’ es wahr? Ha, wär' es wahr, 
Was des Unthiers Mund geſprochen? 
Und wovon fchon der Gedanke, 
Nur das Bild der Möglichkeit, 
Meine rafchen Pulſe ftoden, 
Mir das Mark gerinnen madt. 
Wär es Wahrheit? — Ja, es ift! 
Sa, es ift! es ift! es ift! 
Sa, tönt’3 durch die dumpfen Einne, 
Sa, heult’3 aus dem finftern Innern, 
Und die Schwarzen Schredgeitalten, 
Die vor meiner Stirne ſchweben, 
Neigend ihre blut’gen Häupter, 
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Winken mir ein gräßlid: Ja! 

Ha, und jener Klageton,. 

Der ericholl in blut’ger Stunde 

Aus des Hingefunfnen Munde, 

Er ift meinem Ohre nah, 

Und jeufzt wimmernd, fterbend: Ja! 


Er mein Vater, er mein: Vater! 
Sch fein Sohn, fein Sohn, und — Ha! 
Wer fpricht hier? Wer ſprach es aus? 
Aus das Wort, das jelbit ein Mörder 
Sn des Herzens tiefite Falten, 
Bleich und bebend, fich verbirgt, 

Wer ſprach's aus? Sein Sohn und Mörder! 
Ha, fein Sohn, fein Sohn und Mörder! 
(Die Hände vor’3 Gefiht ſchlagend.) 

Was die Erde Schönes kennet, 

Was fie hold und lieblich nennet, 
Mas fie hoch und heilig glaubt, 
Neicht nicht an des Vaters Haupt. 
Balfam ftrömt von feinen Lippen, 
Und auf wem fein Segen ruht, 

Der fchifft durch des Lebens Klippen, 


Lächelnd ob der Stürme Wuth; 


Doc wer in der Sinne Toben, 
Gottesräuberiſch, verrucht, 
Gegen ihn die Hand erhoben, 


Iſt verworfen und verflucht. 


Sa, ich hör’ mit blut’gem Beben, 
Wie der ew’ge Richter ſpricht: 
Allen Sündern wird vergeben, 
Nur dem VBatermörder nicht! 
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Sprenge deine ſtarken Feſſeln, 
Gift'ges Laſter, komm hervor 
Aus der Hölle offnem Thor, 
Laß ſie los, die ſchwarzen Schaaren, 
Die ſo lang gebunden waren: 
Hinterliſt mit Netz und Stricken, 
Lüge mit dem falſchen Wort, 
Neid, du mit den hohlen Blicken, 
Mit dem blut'gen Dolche, Mord! 
Meineid mit dem gift'gen Mund, 
Gottesläſt'rung, toller Hund, 
Der die Zähne grimmig bleckt 
Gegen den, der ihn gepflegt; 
Brecht hervor, durchſtreift die Welt, 
Und verübt, was euch gefällt! 
Was ihr auch gethan, getrieben, 
Ungeſtraft mögt ihr's verüben, 
Euer Thun reicht nicht hinan, 
Nicht an das, was ich gethan! 
Ha, gethan! — Hab' ich's gethan? 
Kann die That die Schuld beweiſen, 
Muß der Thäter Mörder ſein? 
Weil die Hand, das blut'ge Eiſen, 
Iſt drum das Verbrechen mein? 
Sa, ich that's, fürwahr! ich that's! 
Aber zwiſchen Stoß und Wunde, 
Zwiſchen Mord und ſeinem Dolch, 
Zwiſchen Handlung und Erfolg 
Dehnt ſich eine weite Kluft, 
Die des Menſchen grübelnd Sinnen, 
Seiner Willensmacht Beginnen, 
Alle ſeine Wiſſenſchaft, 
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eines Geiftes ganze Kraft, 
Seine brüftende Erfahrung, 

Die nicht älter als ein Tag, 
Auszufüllen nicht vermag; 

Eine Kluft, in deren Schooß 
Tiefverhüllte, finjtre Mächte 
Würfeln mit dem ſchwarzen Loos 
Ueber fommende Gejchlechte. 
Sa, der Wille ift der meine, 
Doc die That iſt dem Geſchick, 
Wie ich ringe, wie ich meine, 
Seinen Arm bält nichts zurüd. 
Wo ift der, der jagen bürfe: 
Sp will ich's, jo ſei's gemacht! 
Unfre Thaten find nur Würfe 
In des Zufalls blinde Nacht — 


Ob ſie frommen, ob fie tödten? 


Wer weiß das in jeinem Schlaf? 
Meinen Wurf will ich vertreten, 

Aber das nicht, was er traf! 

Dunkle Macht, und du kannſt's wagen, 
Rufſt mir: VBatermörder zu? 

Sch jchlug den, der mich gejchlagen, 
Meinen Bater ſchlugeſt du. — 


Doc wer hält dieß Bild mir vor? 
Ha, wer flüftert mir ins Ohr? 
Halt, laß mich die Kunde theilen! 
Wunden, fprichft du, Wunden beilen 
Und Verwundete genejen. 
Habe Dank, du güt'ges Wefen, 
Segensbote, habe Danf! 








J 
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Mit der Hoffnung auf jein Leben 
Haft du meines mir gegeben, 
Das verzweifelnd ſchon verjanf. 
Sa, er wird, er muß gefunden, 
Heilen müfjen jene Wunden, 


Die der Hölle gift'ger Trug, 


Nicht der Sohn dem Vater ſchlug. — 


Ich will hin zu feinen Füßen, 


Wil die blut’gen Male küſſen, 

Und des Schmerzes heiße Glut 

Kühlen mit der Thränen Flut. 

Nein, in jenen düftern Fernen 

Waltet feine blinde Macht, 

Ueber Sonnen, über Sternen | 

St ein Vateraug', das wacht. 

Keine finitern Mächte rathen, 

Blutig über unjern Thaten, 

Sie find feines Zufalls Spiel; 

Nein, ein Gott, ob wir's gleich läugnen, 
Führt fie, wenn auch nicht zum eignen, 


Immer doch zum guten Biel. 


Sa, er hat auch mid) geleitet, 
Wenn ich gleich die Hand nicht ſah; 
Der die Schmerzen mir bereitet, 
Iſt vielleicht in Wonne nah. 


(Die Fenfter der Schloßkapelle haben ſich während. dem erleuchtet, 


und janfte, aber ernfte Töne Klingen jegt herüßer.) 
Was ift das? — Habt Dank! Habt Danf! 
Säufelt, jäufelt, holde Töne, 

Säufelt lieblich um mich ber, 

Sanft und weich, wie Silberichwäne 

Ueber ein bewegtes Meer. 
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Schüttelt eure weichen Schwingen, 
Träufelt Balfam auf dieß Herz, 
Laßt die Himmelslieder klingen, 
Einzufchläfern meinen Schmerz. 
Sa, ich kenne eure Stimme, 
Ihr follt laden mich zum Bund; 
Der mich rief in Donners Grimme, 
Ruft mich jet durch euern Mund; 
Laßt ihr mich Verzeihung hoffen? 
Ihr tönt fort, und jagt nicht: nein, 
- Seht, die Pforten ftehen offen, 
Friedensboten, ziehet ein! 


(Die Töne nehmen nad und nad einen immer ernfteren Charakter 
an, und begleiten zulegt folgende Worte:) 


Chor 

(von innen). 
Auf, ihr Brüder! 
Senft ihn nieder, 

In der Erde ftillen Schooß, 
Sn der Truhe 
Finde Ruhe, 

Die dein Leben nicht genoß. 


3aromir. 
Aendert ihr fo jchnell das Antlitz, 
Unerflärte Geifterftimmen? 
Habt jo lieblich erit geſchienen, 
Zoget ein, wie Honigbienen, 
Und jetzt Tehrt ihr fürchterlich 
Euren Stachel wider mid)! 
Das find feine Friedensklänge, 
Ha, jo tönen Grabgejänge! 
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Dort in der Kapelle Licht — 
Stille, Herz! Weifjage nicht ! 
Ich will jehen, fehen, fehen! 
Sollt’ ich d'rüber auch vergehen. 
(Er Hettert an verfallenem Geftein bis zum Kapellfenfter empor.) 


Gef ang (Fährt fort). | 


Hat hienieden 
Auch den Frieden 

Dir dein eigen Kind entivandt, 
Dort zum Lohne, 

Statt dem Sohne, 
Reicht ein Vater dir die Hand. 
Und den Blinden 

Wird er finden, 

Wie er Abels Mörder fand, 
Das Verbrechen 
Wird er rächen 

Mit des Nichters ſchwerer Hand. 


Jaromir. 
(wanfend und bleich zurückkommend). 


Was war das? — Hab' ich geſehn? 
Iſt es Wahrheit, Wahrheit, Wahrheit, 
Oder ſpiegeln dieſe Augen 

Nur des Innern dunkle Bilder 
Statt der lichten Außenwelt? 

Starr und dumpf in wüſtem Graus 
Lag das weite Gotteshaus, 

Seine leichenblaſſen Wangen 

Mit des Trauers Flor umhangen; 

Am Altar des Heilands Bil, 
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Abgewandt und tief verbüllt, 
Als ob Dinge da gejchepen, 
Die's ihn ſchaudre anzufehen. 
Und aus ſchwarz verhülltem Chor 
Wanden Töne fich empor, 

Die um Straf und Rache baten 
Ueber ungeheure Thaten. 

Und am öden Hochaltar, 
Ningsum eine Dienerjchar, 


Lag umftrahlt von dumpfen Kerzen, 


Eine Wunde auf dem Herzen, 
Weit geöffnet, blutig roth, 

Lag mein Vater, bleich und todt. 
Wie? mein Vater? Mag ich's jagen? 
Nein, lag der, den ich erjchlagen: 
Denn, was auch die Hölle jpricht, 
Nein, er war mein Vater nicht! 
Bin ih ja doch nur ein Menſch, 
Meine Thaten, wenn gleich ſchwarz, 
Sind ja doch nur Menjchentbaten, 
Und ein Teufel würde beben, 
Gält' e3 eines Vaters Leben. 
Hab’ ich doch gehört‘, gelejen 

Bon der Stimme der Natur, 
Wär’ mein Vater es geweſen, 
Warum fchwieg fie damals nur? 
Mußte fie nicht donnernd ſchreien, 
Als der Dolch zum Stoß geneigt: 
Halt! dem deine Hände dräuen, 
Mörder, der hat dich gezeugt. 
Und wenn fie, fie, die ich Liebe, 
Liebe? — Nein, die ich begehre, 
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Wenn fie meine Schweiter wäre, 
Woher, diefe heiße Gier, 

Die mich flammend treibt zu ihr? 
Schweſter! Schwefter! toller Wahn! 
Zieht e8 fo den Bruder an? 

Wenn uns Hymens Fackeln blinken, 
Wir uns in die Arme finfen 

In des Brautbetts Bindeglut, 
Dann erjt nenn’ ich fie mein Blut. 
Mir wird Tag; die Nebel jchwinden, 
Es erhellet fih die Nacht: 

Was ich juchte, will ich finden, 
Was ich anfing, ſei vollbracht. 
Glaubſt du, Wünſche fünnen retten, 
Und entjühnen fann ein Wort? 
Nie-muß man den Weg betreten, 
Wer ihn trat, der wandle fort. 


Sie muß ich, ja fie beſitzen, 


Mag der Himmel Nadhe bligen, 
Mag die Hölle Flammen fprühn 
Und mit Schreden fie umziehn. 

Wie der tolle Wahn fie heiße, 

Weib und Gattin heißt fie bier, 
Und durch taufend Donner reihe 
Sch die Theure her zu mir. 

Hier der Drt, und bier das Feniter, 
Die Entjcheidungsftunde naht, 

Und mahnt laut mich auf zur That. 


(Im Hinauffteigen.) 


Schauderſt, Liebchen? Sei nicht bange! 


Sieh, du barreft nicht mehr lange, 
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In des Heißgeliebten Arm 
Ruht fich’s felig, ruht ſich's warm. 
(Durchs Fenſter hinein.) 


Hauptmann kommt mit Soldaten, die Boleslav führen. 


Hauptmann. 
Suche nicht mehr zu entrinnen, 

- Du haft Sorgfalt ung gelehrt. 
Ruhig und nicht von der Stelle! 
Aber wo ift dein Gefelle? 

Hier, ſprachſt du, verließft du ihn. 
Soleslan. 
Sa, mein Herr! 
Hauptmann. 
Er ift nicht hier! 
Soldat. 
Herr, an jenem Kleinen Fenſter 
Sah ich es yon Weitem blinken, 
Und es wollte mich bedünken, 
Daß ein Menſch, in voller Haſt, 
Durch die enge Oeffnung ſteige, 
Und ich wette, Herr, er war's; 
In des Schlofjes Innern Gängen 
Suchet er wohl Sicherheit. _ 
Hauptmann. 
Wohl, nicht mehr kann er entweichen, 
Wo er fei, an jedem Drt 
Soll die Rache ihn erreichen. 


Und num folgt mir! Eilig fort! 
(Ab mit den Soldaten.) 
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Grabgewölbe. Im Hintergrunde das hohe Grabmal der Ahn- 
frau mit paffenden Sinnbildern. Rechts im Borgrunde eine 
Erhöhung, mit ſchwarzem Tuch bededt. 


Jaromir (fommt). 

Sp! Hier bin ih! — Muthig! Muthig! — 
Schauer weht von diefen Wänden, 
Und die leisgejprochnen Worte 
Kommen meinem Ohre wieder, 
Wie aus eines Fremden Mund. 
Wie ich gehe, wie ich wandle, 
Ziehet ſich ein ſchwarzer Streif, 
Dunkel, wie vergoſſ'nes Blut, 
Vor mir auf dem Boden hin, 
Und obgleich das Inn're ſchaudert, 
Sich empöret die Natur, 
Ich muß treten ſeine Spur. 

(Seine Hände begegnen ſich.) 
Ha, wer faßt jo kalt mich an? — 
Meine Hand? — Ya, 's iſt die meine. 
Bilt du jegt jo ſtarr und kalt, 
Sonjt von heißem Blut durchwallt, 
Kalt und ftarr, wie Mörderhand, 
Mörder - Mörder : Mörderhand! 

(Bor fi hinbrütend.) 

Poſſen! — Fort! Gebt euch zur Ruh’, 
Sort, e8 geht der Hochzeit zu! 
Liebehen! Braut! wo meilejt du? 
Bertha, Bertha, fomm! 


Die Ahnfrau 
(tritt aus dem Grabmale). 
Wer ruft? 
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Jaromir. 
Du biſt's! Nun ift Alles gut, 
Wieder fehret mir mein Muth. 
Laß mid, Mädchen, dich umfangen, 
Küffen dieſe bleichen Wangen — 
Warum trittjt du ſcheu zurüd, 
Warum ftarrt jo trüb dein Blid? 
Luftig, Mädchen, Iujtig, Liebe! 
Sit dein Hochzeittag jo trübe? 
Ich bin heiter, ich bin froh, 
Und auch du ſollſt's fein, auch du! 
Sieh, mein Kind, ich weiß Gefchichten, 
Wunderbar und lächerlich, 
Lügen, derbe, arge Lügen, 
Aber drum grad Fächerlich. 
Sieh, fie jagen — Luftig! Iuftig! 
Sagen, du ſei'ſt meine Schweiter! 
Meine Schweiter! — Lade, Mädchen, 
Lache, lache, jag’ ich dir! 

Ahnfran 

(mit dumpfer Stimme). 


Ich bin deine Schwejter nicht. 


3aromir. 
Sagit du's doch jo weinerlich. 
Meine Schwefter! — Lache, fag’ ich! 
Und mein Vater — Von was Anderm! 
Alles iſt zur Flucht bereitet, 
Komm! 

Ahnfrau. 

Wo iſt dein Vater? 
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Iaromir. 
Schmweige! 
Schweig! 
Ahn frau (teigend). 
Wo iſt dein Vater? 


Jaromir. 
Weib, 
Schweig und reiz' mich länger nicht! 
Du haſt mich nur mild geſehn, 
Aber wenn die finſtre Macht 
In der tiefen Bruſt erwacht 
Und erſchallen läßt die Stimme, 
Iſt ein Leu in ſeinem Grimme 
Nur ein Schooßhund gegen mich; 


Blut ſchreit's dann in meinem Innern; 


Und der Nächſte meinem Herzen 
Iſt der Nächſte meinem Dolch. 
Darum ſchweig! 


Ahnfrau 
(mit ftarfer Stimme). 


Ro ift dein Vater? 


JSaromir. 
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Sal — 


Wer heißt mich dir Rede jtehn? — 


Wo mein Vater? — Wei ich's ſelbſt? — 


Meint du jenen bleichen Greis 
Mit den heil’gen Silberloden? 
Sieh, den hab’ ich eingefungen, 


Und er jchläft nun, ſchläft nun, fehläft! 


(Die Hand auf die Bruft geprekt.) 
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Manchmal, manchmal regt er fich, 
Aber legt ſich wieder nieder, 
Schließt die ſchweren Augenlider 
Und ſchläft murrend wieder ein. — 
Aber, Mädchen, narrſt du mich? 
Komm mit mir hinaus ins Freie. — 
Schüttelſt du dein bleiches Haupt? 
Eidvergeff’ne, Undankbare, 
Lohnſt du jo mir meine Liebe? 
Lohnit du fo, was ich gethan? 
Was mir theuer war hienieden, 
Meiner Seele goldnen Frieden, 
Welt und Himmel jest’ ich ein, 
Um dich mein zu nennen, mein! 
Kennteft du die Höllenfchmerzen, 
Die mir nagen tief im Herzen, 
Fühlteft du die grimme Bein, 
Könnteft, Reine, du es wiſſen, 
Was ein blutendes Gewiſſen, 

D, du würdeſt milder fein, 

D, du fagteft jegt nicht: Nein! 


Ahnfrau. 

Kehr' zurück! 
Jaromir. 

Ha, ich? zurück? 
Nimmermehr! nicht ohne dich, 
Geh ich, Weib, ſo folgſt du mir. 
Und wenn ſelbſt dein Vater käme, 
Und dich in die Arme nähme, 
Mit der graſſen Todeswunde, 
Die mit offnem, blut'gem Munde 
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Mörder! Mörder! zu mir fpricht, 
Meiner Hand entgingft du nicht. 


Ahnfrau. 
Kehr' zurück! 
Jaromir. 
Nein, ſag' ich, nein. 
(Man hört eine Thür aufſprengen.) > 


Ahnfrau. 


Horch, fie kommen. 


- Iaromir. 
Mag es fein. 
Leben, Bertha, dir zur Seite, 
Oder fterben neben dir. 


Ahnfran. 


Flieh, entflieh! noch iſt es Zeit. 
(Eine zweite Ihür wird eingefprengt.) 


Jaromir. 
Bertha, hierher, meine Bertha. 


Ahnfrau. 
Deine Bertha bin ich nicht; 
Bin die Ahnfrau deines Hauſes, 
Deine Mutter, Sündenſohn! 


3aromir. 
Das find meiner Bertha Wangen, 
Das ift meiner Bertha Bruft, 
Du muft mit! Hier ftürmt Verlangen, 
Und von dorther winkt die Luft. 
Grillparzer, ſämmtl. Werke, II 10 
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Ahnfrau. 
Sieh den Brautſchmuck, den ich bringe! 


_ (Sie reißt das Tuch don der bededten Erhöhung. Bertha Bu todt 
im Sarge.) 


Iaromir (urüd taumelnd). 
Weh mir! — Truggeburt der Hölle! 
AM umfonft! ich laſſ' dich nicht! 
Das ift Bertha's Angeficht, 
Und bei dem ift meine Stelle! 
(Auf fie zueilend.) 


Ahnfrau. 
So komm denn, Verlorner! 
(Deffnet die Arme, er ſtürzt hinein.) 


3 aromir (ichreiend). 


Ha! 
(Sr taumelt zurüd, wankt mit gebrochenen Knieen einige Schritte, und 
finkt dann an Bertha’3 Sarge nieder.) 


Die Thür wird aufgejprengt. Günther, Boleslap, der 
Hauptmann und Soldaten ftürzen herein. 


Hauptmann (Hereinftürzend). 
Mörder, gib dih! du mußt jterben ! 
(Die Ahnfrau firedt die Hand gegen fie aus. Alle bleiben erftarrt an 
der Thüre ftehen.) 


Ahnfrau 
(fi über Jaromir neigend). 
Sceid’ in Frieden, Friedenlofer ! 
(Sie neigt fih zu ihm herunter, und küßt ihn auf die Stirne, hebt dann 
die Sargdede auf und breitet fie wehmüthig über beide Leihen. Dann 
mit emporgehobenen Händen.) 
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Nun, wohlan! es ift vollbracht ! 

Dur der Schlüſſe Schauernadht, 

Sei gepriefen, ew'ge Macht! 

Deffne dich du ftile Klaufe, . 

Denn die Ahnfrau fehrt nach Haufe. 

(Sie geht feierlihen Schrittes in ihr Grabmal zurüd. Wie fie ver- 
ſchwunden ift, bewegen ſich die Eingetretenen gegen den Vorgrund zu.) 





Hauptmann. 
Ha, nun bift du unfer — 
— Günther 
(eilt dem Sarge zu, hebt die Dede auf, und ſpricht mit Thränen). 
Todt ! 


Der Vorhang fällt. 


Der vorjtehende Abdruck der Ahnfrau iſt nach der 
gedrudten Ausgabe veranftaltet, welche in Wien bei 
Wallishaufer in fechs Auflagen erjehienen ift. Die 
jechste Auflage war noch bei Lebzeiten Grillparzers 
längjt vergriffen, und das Stüd fehlte Jahre lang, ja 
fehlt noch jest im Buchhandel. Grillparzer war nicht 
dahin zu bewegen, daß eine neue Auflage gemacht 
würde. Er fcheute mehr und mehr den Berfehr mit 
der Deffentlichfeit, und feheute ihn wohl namentlich in 
Bezug auf die Ahnfrau. Aus diefem Drama hatte 
man die Anklage auf Schidjalstragödie gegen ihn ge 
ſchöpft, und man hatte fie hartnädig wiederholt, ob- 
wohl all feine fpäteren Stüde feine Spur davon trugen. 
Diefe Anklage war in den Sammelwerfen, wie Con: 
verfations-Lerifa und Encyflopädieen find, gleichlam 
ftereotypirt, und war Grillparzer geradezu zum Ekel 
geworden. In dem „Vorbericht zur erften Auflage“ 
hatte er fich fchon darüber ausgefprochen, daß es ihm 
nicht in den Sinn gefommen wäre, „ein neues Syſtem 
des Fatalismus“ darzuftellen. Dieſer Vorbericht lautet 
wie folgt: 

„Die Abnfrau erfcheint hier, wie fie gejchrieben ift, 
ohne die Abkürzungen und Veränderungen, welche für 
die Darftellung zweckmäßig gefunden mwurden. Nicht 
bloß die Länge des Stüdes, fondern ſceniſche Rück— 
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fichten verfchiedener Art machten jene Veränderungen 
rathſam, und der Erfolg bat fie gerechtfertigt. Der 
Verfaſſer wünſcht daher, daß fein Trauerjpiel auch auf 
auswärtigen Bühnen in feiner anderen Geſtalt aufge: 
führt werde, als in derjenigen, worin es auf dem bie: 
figen Theater erjchien. 

Wenn der Beifall, den dieſes Trauerjpiel in ber 
Aufführung fand, die Erwartungen des Verfafjers weit 
übertraf: jo ift er dagegen von den jeltjamen Miß— 
verjtändniffen nicht minder überrafcht, welche über die 
moralijche Tendenz feines Stüdes hin und wieder ent- 
ftanden, und von literarischen Zwijchenträgern mit un: 
ermüdlicher Gejchäftigfeit verbreitet worden find. Der 
Verfaſſer hofft, daß dieſe Mißverftändnifje von jelbit 
verſchwinden werden, wenn man ſich die Mühe nehmen 
will, jein Stüd zu leſen. Seines Wiſſens findet ich 
darin Feine Spur von dem abgejchmadten Irrglauben, 
den man ihm hat andichten wollen. Es ijt ihm nicht 
in den Sinn gekommen, Berbrechen durch Berbrechen 
entjühnen zu lafjen, und in der Verfettung von 
Schuld und unglüdlichen Ereigniffen, welche den Inhalt 
ſeines Trauerjpiel3 ausmacht, ein neues Syſtem 
des Fatalismus darzuftellen. Shafejpeare und Cal— 
deron haben den abergläubigen Wahn finfterer Zeiten 
mit ungleich größerer Kühnheit zu poetischen Ziveden 
benußt, als es in der Ahnfrau gefchehen tft, ohne daß 
man jie deßhalb verfegert hätte. Das Schidjal fpielt 
in der Andacht zum Kreuz und in dem Fegefeuer 
des heil. Patrik (beive von dem angeblih chriſt— 
lich ſten aller Dichter), eine mweit mehr heidnifche 
Rolle, als in dem gegenwärtigen Stüde, worin eine 
Sünderin ihre geheime Unthat durch den quälenden 
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Anblick der Schuld und der Leiden abbüßt, die fie zum 
Theile ſelbſt über ihre Nachkommen brachte; eine Vor— 
ftellungsart, welche dem jüdischen und chriftlichen Lehr— 
begriffe eben nicht mwiderfpricht. Der verftärfte Antrieb 
zum Böſen, der-in dem angeerbten Blute liegen kann, 
hebt die Willensfreiheit und die moralifche Zurechnung 
nicht auf. Die Sophifterei der Leidenjchaften, welche 
der Verfaſſer feinen tragischen Verfonen in den Mund 
legt, ift nicht fein Glaubensbefenntniß; jo wenig als 
die zufällige Wahl eines märchenhaften Stoffes einen 
Beweis gegen die Orthodorie feiner Kunftanfichten ab- 
gibt. Der Verfafjer fennt die Schule nicht, zu der 
man ihn zu zählen beliebt; und er weiß nicht, mit 
welchem Rechte man einem Schriftjteller, der ohne An- 
maßung und ohne Zufammenhang mit irgend einer 
Bartei zum erftenmal im Bublifum auftritt, Ungereimt- 
heiten zur Laſt legt, die von Anderen, fei es * zu 
ſeinem Lobe, geſagt werden mögen. 

Den dichteriſchen Werth oder Unwerth ſeines dra— 
matiſchen Verſuches gibt der Verfaſſer den Kritikern 
gerne preis. Er geſteht, daß ſie in mancher Rückſicht 
ungleich mehr Schlimmes davon hätten ſagen können, 
als bisher geſchehen iſt. Daß er Niemanden Anlaß 
gegeben habe, ihn zur Beſcheidenheit zu ermahnen, 
iſt er ſich bewußt. Er denkt zu groß von der Kunſt, 
um eine hohe Meinung von ſich ſelbſt zu haben. Die 
Muſter ſind ihm, wie es ſcheint, zum Theile wenigſtens, 
beſſer bekannt, als denen, die ihn darauf verweiſen. Er 
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entbehrt den Rath jachkundiger und aufrichtiger Freunde 


nicht, und mwohlmeinende Kunftrichter jeder Art laſſen 
es ihm auch nicht an öffentlichen Zurechtweijungen 
fehlen. Wenn aljo feine fünftigen Arbeiten feinen 
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größern Werth haben jollten, als die gegenwärtige, je 
liegt die Schuld weder an feinen Vorbildern, noch an 
der Kritif, fondern an der Bejchränftheit feines Ta— 
Ientes, deſſen Mangel, wie befannt, durch nichts An- 
deres, nicht einmal durch die Wohlmeinung der Kritiker, 
erjegt werden kann.“ 

Diefe Verwahrung war fruchtlos geblieben: man 
nannte ihn nach wie vor einen Schickſalstragöden. Aer— 
gerlich lachend darüber jagte er deghalb fchon vor Jahren . 
einmal zu mir: „Wenn Sie einft nach meinem Tode 
noch leben, und eine Sammlung meiner Schriften her- 
ausgeben — ich jelbjt will nichts mit folcher Aufgabe 
zu thun haben — jo nehmen Sie doc Notiz von dem 
Driginalmanuferipte meiner „Ahnfrau.“ Sie finden 
darin Anmerkungen von Schreyvogel, dem damaligen 
artiftiichen Leiter des Burgtheaters, und werden aus 
diefen Anmerkungen erſehen, daß er die Veranlafjung 
gewejen ijt zu denjenigen Stellen in der Ahnfrau, 
welche mich in den Geruch eines Schidjalstragöden ge 
bracht haben.” 

Dieje Notiz hab’ ich denn genommen. Das Driginal- 
Manufeript vom 13. Auguft_1816 liegt vor mir, und 
e3 unterjcheidet jich allerdings von dem Terte der fünf 
Auflagen, deren neuejter Abdruf in diejer Geſammt— 
Ausgabe gegeben wird. 

Es ift unthunlih, den ganzen Tert nad) dieſem 
Driginalmanuferipte zu ändern. Grillparzer jelbit hat 
das nie gewollt, denn das Driginalmanufeript ift vor 
und nad der Aufführung auch in zahlreichen anderen 
Stellen geändert, und der Tert in dieſer Geſammt— 


- ausgabe ijt innerhalb jehsundfünfzig Jahren typiſch 


geworden. Es genügt, die Veränderung wörtlich nach— 
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zuweiſen, welche auf Beranlafjung Schreywogels juft in 
Bezug auf die Schidjalsfrage entjtanden ift. 


Diefe Veränderung fällt in die dritte Scene des 


eriten Aftes. Nach den Worten (©. 25): 


„Da fieht man fie klagend geben, 
Klagend, daß ihr Macht gebricht, 
Denn fie fann’3 nur vorherſehen, 
Ab es wenden Ffann fie nicht.“ 


Bon da an lautet das Driginalmanufeript wie folgt: 


Bertha. 
Bater, du fiehft bleich! Iſt's Wahrheit, 
Was der alte Mann da fpricht? 


Graf. 

Wahrheit oder nicht! Mein Kind, 
Laß geduldig uns erwarten, 
Was des Himmels Rath bejchlieft. 
Fällt das Loos, laß es ung tragen 
Würdevoll, wie wir gelebt, 
Und der Tod fol ſelbſt nicht jagen, 
Daß ein Zierotin 1 gebebt. 
Und jetzt fomm, geliebte Tochter, 
Führe mich in mein Gemach. 
Iſt's gleich noch nicht Schlafens Zeit, 
Ruhe heifcht mein müder Körper, 
Hat er doch in Einer Stunde 
Mehr als manchen Tag gelebt. 

(Bertha führt den Alten ab.) 


1 Diefen hiſtoriſchen Namen eines wichtigen Adelsgeſchlechtes in 


Mähren hat Grillparzer für die Aufführung in „Borotin“ verwandelt. 
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Günther 
(die Lichter fortnehmend). 

Ruhen? — o, du guter Herr! 
Ruhen mit der Angjt im Herzen, 
Mit der nagenden Gemwißheit, 
Daß fi deine Stunde naht. 
Nur wenn Unheil droht dem Haufe, 
ESteigt die Ahnfrau aus der Klaufe. 
D, ich jehe, was ung droht. 
Mär’ ich doch nur felber tobt! 

(Heftige Schläge ans Hausthor.) 
Doc was iſt das? Welch Getöfe! 
Wer fommt noch jo jpät zu Gaſte? 
Will doch jelbit jehn, was es gibt. Ab.) 


Hiermit endigt im Original-Manuſcripte Alles, was 
auf die dogmatiſche Frage der Ahnfrau Bezug hat. 

Am Rande des Manuferiptes ſteht aber von Schrey— 
vogels Hand gejchrieben: 

„Die Einwirkung der Ahnfrau auf das Schickſal 
ihrer Familie muß tiefer begründet werden. Dieſes ge- 
Ichieht, wenn die Nachlommen (ohne es zu mifjen) die 
Kinder ihrer Sünde find, deren Schuld und Leiden 
mitanzufehn fie verurtheilt ift, bis das fündige Ge- 
Schlecht ausgerottet, der ungerechte Beſitz verlafjen, und 
die geheime Unthat enthüllt, und vollfommen bejtraft 
it. Dieje Grund-Idee, die der Fabel eine allgemeine, 
tiefere Bedeutung gibt, bejtimmt zugleich den Charakter 
der Ahnfrau und macht das Geſpenſt zu einer wirklich 
tragischen Berfon. Sie warnt vor dem Böfen, und 
nimmt Theil an den Leiden, die fie nicht hindern kann; 
fieht in dem Tod ihrer Angehörigen aber nur die Ent: 
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fühnung des unglüdlichen Geſchlechts und die Befreiung 
von dem Hange zum Böſen, den es von ihr angeerbt 
bat. Auch die Charaktere ihrer Nachfommen werben 
dadurch affieirt, Feiner darf ganz rein, aber auch feiner 
durchaus böje fein.“ 

Diefe Bemerkung des bewährten Dramaturgen hat 
den jungen Poeten veranlaßt, jene dogmatifche Aus- 
führung zu ſchreiben, welche er dem Kaftellan Günther 
in den Mund legt von den Worten an: 


„Das ijt Alles, 

Was ich hier zu jagen wage, 

Wenn gleich all nicht, was ich weiß, 

Eines iſt noch übrig, eines, 

Das des Haufes ältre Diener, 

Das der Gegend welke Greife 

Bang fi in die Obren raunen, 

Das der Sage heil’'ger Mund 

Aus der Väter fernen Tagen 

In die Enkelwelt getragen. 

Eines, das den Schlüfjel gibt 

Zu jo mandem finftern Räthfel, 

Das ob diefem Haufe brütet. 

Aber wag ich es zu jagen 

Hier an dieſem, diefem Ort, 

Wo noch furz vorher die Schatten — 

(Mit jcheuen Bliden umherjehend: Bertha ſchmiegt fih an ihn, und 

folgt mit ihren Augen den feinigen.) 

Nunzelt Ihr die hohen Brauen 

Edler Herr? Ich kann nicht anders! 

Meinen Buſen will's zerbrechen, 

Und es drängt mich auszufprechen, 








Die Ahnfrau. 155 


Beb' ich jelber gleich zurüd. — 
Kommt hierher, mein Fräulein, hierher, 
Und vernehmt, und ftaunt und bebt. 
Mit der Ahnfrau blut’ger Leiche 
Ward der Sünde Keim begraben, 
Aber nicht der Sünde Frudt. 
Das Verbrechen, das des Gatten 
Blut’ger Racheftahl beitraft, 
War, wie jene Sage jpricht, 
Wohl das lebte ihres Lebens, 
Aber ach, ihr erftes nicht. 
Ihres Schooßes einz’ger Sohn, 
Den Ihr unter Euren Ahnen, 
Unter Euren Vätern zählt, 
Der des mächt’gen Borotin 
Lehen-Gut und Namen erbte, 
& — 
Graf. 
Schweig! . 
Günther. | 
Es ift ausgefprochen, 

Er, dem Vater unbewußt, 
War das Kind geheimer Luft, 
War das Kind verborgner Sünde! 
Darum muß fie flagend mwallen 
Durch die mweiten öden Hallen, 
Die die Sünde einer Nacht 
Auf ein fremd Gejchlecht gebracht. 
Und in jedem Enfelfinde, 
Das entjproßt aus ihrem Blut, 
Haft fie die vergang’ne Sünde, 
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Liebt fie die vergang’ne Glut. 
Alfo harret fie jeit Jahren, 
Wird noch harren Jahre lang 
Auf des Haufes Untergang; 
Und ob der fie gleich befreiet, 
Hütet fie doch jeden Streich, 
Der dem Haus der Lieben dräuet, 
Den fie wünjcht und fcheut zugleich. 
Darum wimmert es jo Fläglich 
In den halbverfallnen Gängen, 
Darum pocht’S in dunkler Nacht — 
(Entferntes Getöfe.) 
Bertha. 
Himmel! 
Günther. 
Weh uns! 
Graf. 
Was ift das? 
(Das Getöfe wiederholt fi.) 
Faſt gefährlich jcheint dein Wahnfinn, 
Er ſteckt auch Gefunde an. 
An die Pforte wird gefchlagen, 
Einlaß fordernd. Geh hinab, 
Und fieh zu, was man begehrt. 
(Günther ab.) 
Bertha. 
Vater, du ſiehſt bleich; iſt's Wahrheit, 
Was der alte Mann da jpricht? 
Graf. 
Was ift wahr, was it es nicht? 
Laß uns eignen Werthes freuen, 
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Und nur eigne Sünden jcheuen. 
Laß wenn in der Ahnen Schaar 
Jemals eine Schuld’ge war, 

Alle andre Furcht entweichen, 
Als die Furcht, ihr je zu gleichen. 


In Folge diefes Einfchubs hat der Poet dann den 
Begriff und das Wort „Sünde“ wiederfehrend gebraucht, 
ein Begriff und ein Wort, welche im Original-Manu— 
jeript fehlen. 

Vergleiht man die obige kurze Stelle, welche im 
Driginal-Manuferipte die Bedeutung der Ahnfrau fchil- 
dert, mit der langen Schilderung derſelben im gedrud: 
ten Terte, jo findet man Orillparzers Aeußerung be: 
jtätigt, daß die angefochtene dogmatiſche Bedeutung der 
Ahnfrau nicht in feiner urfprünglichen Abficht gelegen, 
ſondern erjt durch Schreyvogels Anftoß hinein gerathen fei. 

Uebrigens ift es auch in folcher Geſtalt eigentlich 
nicht die volle Schidfalsidee, deren man das Stüd 
anflagt, jondern es ift eine Theorie der Vererbung, 
welche in dichterifcher Charakteriftif gar oft eine Rolle 
jpielt, ohne dem Werthe der Dichtung Abbruch zu thun. 
Sie ift eben wahr. Die grelle Ausdehnung nur, ie 
bier in der Ahnfrau, erweckt gerechtes äfthetifches Be— 
denken, ein Bedenken, mwelches aber doch immerhin einen 
andern Ausdrud juchen muß als den Ausdrud mit dem 
Stichworte „Schickſalstragödie.“ 

Dieſe principielle Anklage gegen ſeine Ahnfrau, wie 
läſtig ſie ihm war und wie oft ſie ihn abhalten mochte, 
das Stück buchhändleriſch zu fördern, ſie hat ſeine 
Meinung über den Werth oder Unwerth dieſer Jugend— 
arbeit nie verändert. Er war unerjchütterlich in feinen 
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Meinungen und Anfichten. Man liebt wohl auch ein. 


verfolgtes Kind mit doppelter Liebe. Und fo wies er 
immer ein Lob jeiner jpäteren Arbeiten unwillig zurüd, 
wenn es mit einer Nachficht für die Ahnfrau verbunden 
war. Die Ahnfrau war ihm ein Produkt feines beiten 
Talentes. 

Wer eine Hare Empfindung in ſich trägt für wirk— 
lich dramatifches Talent, der wird ihm beiftimmen. 

Die Ahnfrau ftrogt von dramatischen Talente. Wir 
haben außer Schillers Jugendarbeiten wenig Stüde in 
unfrer dramatifchen Literatur, von welchen ſich dies in 
jo hohem Grade fagen ließe wie von diefem erften 
Stüde Orillparzers. Es pocht und treibt darin ein 
Puls des Wortes, des Dranges, des Lebens, welcher 
außerordentlich ift. Zeugniß dafür die reifend jchnelle 
Laufbahn, melde das Stüd über alle Bühnen gefun- 
den, Zeugniß dafür die zahlreichen Lofungsworte, was 
man jetzt geflügelte Worte nennt, welche aus der Ahn- 
frau lebendig geblieben find in unfrer erhöhten Sprache. 

Zum erjtenmale aufgeführt worden ift die Ahnfrau 
im Theater an der Wien am 31. Januar 1817. 
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Sappho. 


ES Phaon. 
Eucharis, lei nen Sappho. 
Rhamnes, Sklave, 

Ein Landmann. 

Dienerinnen, Knechte und Landleute. 














Erſter Aufzug. 


Freie Gegend. Im Hintergrunde das Meer, deffen flaches 
Ufer fich gegen die linke Seite zu in felfichten Abſtufungen 
emporhebt. Hart am Ufer ein Altar, der Aphrodite. Rechts 
im Vorgrunde der Eingang einer Grotte mit Gefträuch und 
Eppich umwachſen; weiter zurück das Ende eines Säulen: 
ganges mit Stufen, zu Sappho’3 Wohnung führend. Auf 
der linfen Seite des Vorgrundes ein hohes Rofengebüfch mit 
einer Raſenbank davor. 


Erſter Auftritt. 


Zimbeln und Flöten und verworrener Volkszuruf in der Ferne. 


NAhammes ftürzt herein. 
Auf! auf, vom weichen Schlaf! Sie kommt, fie naht! 
D, daß doch nur die Wünfche Flügel haben, 
Und träg der Fuß, inde das Herz lebendig! | 
Heraus, ihr faulen Mädchen! Zögert ihr? 
Der trifft euch nicht, der Jugend vorfchnell nennt! 


Eucharis, Melitta und Dienerinnen aus dem Säulengange. 


Melitta, 
Was rät du uns? da find wir ja! 
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Rhamnes. 
Sie naht. 
Melitta. 
Wer? — Götter! 
Rhamnes. 
Sappho naht! 
Geſch rei (von innen). 
Heil, Sappho, Heil! 
Rhamnes. 
Ja wohl, Heil, Sappho, Heil! du braves Volk! 


} Melitta. 
Doch was bedeutet —? 


Rhamnes. 

Nun, bei allen Göttern! 
Was frägt das Mädchen auch ſo wunderlich! | 
Sie Fehret von Olympia, hat den Kranz, . | 
Den Kranz des Sieges hat fie ſich errungen; 
Sm Angeficht des ganzen Griechenlands, 
Als Zeugen edlen Wettkampfs dort verfammelt, 
Ward ihr der Dichtkunſt, des Geſanges Preis. 
Drum eilt das Volk ihr jauchzend nun entgegen, 
Schickt auf des Jubels breiten Fittigen 
Den Namen der Beglüdten zu den Wolfen! 
Und diefe Hand war's, ach, und diefer Mund, 
' Der fie zuerft der Leier Sprach entloden, 
Und des Gefanges vegelloje Freiheit 
-Mit fühem Band des Wohllauts binden lehrte! 


Volk (von innen). 
Heil, Sappho! Sappho, Heil! 
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Rhamnes (u den Mädchen). 
So freut euch doch! — 
Seht ihr den Kranz? 
Melitta. 
Sch ſehe Sappho nur! 
Wir wollen ihr entgegen! 
- Rhamnes, 
Dleibt nur, bleibt! 
Was fol ihr eurer Freude ſchlechter Zoll? 
Sie ift an andern Beifall nun gewohnt! 
Dereitet lieber alles drinn im Haufe, 
Nur dienend ehrt der Diener feinen Herrn. 
Melitta. 
Siehſt du an ihrer Seite? — 


Rhamnes. 
Was? 
Melitta. 
Siehſt du? 
Hoch eine andre glänzende Geſtalt, 
Wie man der Leier und des Bogens Gott 
Zu bilden pflegt. 
Rhamnes. 
Ich ſehe, doch ihr geht! 
Melitta. 
Und erſt nur riefſt du uns! 
Rhamnes. 
Ich rief euch, ja! 
Ihr ſolltet wiſſen, daß die Herrin naht, 
Ihr ſolltet wiſſen, daß euch Freude Pflicht, 
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Doch freuen mögt ihr euch nur drinn im Haus, 
Der Mann mag das Geliebte laut begrüßen, | 
Gefchäftig für fein Wohl Tiebt ftill das Weib! 
Melitta. 
So laß uns nur — 
Rhamnes. 
Nicht doch! Nur fort! Nur fort! 
(Er treibt die Mädchen fort.) 
Nun mag ſie kommen! Nun wird Albernheit 
Ihr vorlaut nicht die ſchöne Feier ſtören! 


Zweiter Auftritt. 


Sappho, köſtlich gekleidet, auf einem, mit weißen Pferden beſpann⸗ 

ten Wagen, eine goldne Leier in der Hand, auf dem Haupte den 

Siegeskranz. Ihr zur Seite fteht Phaon in einfager Kleidung. 
Volk umgibt laut jubelnd den Zug. 


Bolk (auftretend). 
Heil, Sappho, Heil! 
Rhamnes (fid unter fie miſchend). 
Heil, Sappho, theure Frau! 
Sappho. 
Dank, Freunde! Land'sgenoſſen, Dank! 
Um euretwillen freut mich diefer Kranz, 
N Der nur den Bürger ziert, den Dichter brüdt, 
In eurer Mitte nenn’ ich ihn erſt mein! 
Hier, wo der Jugend träumende Entivürfe, 
Wo des Beginnens ſchwankendes Beftreben, 
Wo des Vollbringens Wahnfinnglüh'nde Luft 
Mit Eins vor meine trunfne Seele treten, 
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Hier, wo Cypreſſen von der Eltern Grab 
Mir leifen Geiftergruß berüber liſpeln; 
Hier, wo fo mancher Frühverblich'ne ruht, 
Der meines Streben, meines Wirkens fich erfreut, 
In eurem Kreis, in meiner Lieben Mitte, 
Hier dünkt mir diefer Kranz erſt Fein Verbrechen, ; 
Hier wird die frevle Zier mir erft zum Schmud! > 
Einer aus dem Dolke. 
Wohl uns, daß wir dich, Hohe, unfer nennen! 
Habt die bejcheinne Nede ihr vernommen? 9, 
. Mehr als ganz Griechenland hat fie ihr Wort 
Geſchmückt. 

R h amnes ſich hinzudrängend). 

Sei mir gegrüßt, du Herrliche! 

Sappho 
(vom Wagen herabſteigend und die Umſtehenden freundlich grüßend). 
Mein treuer Rhamnes, fei gegrüßt! — Artander, 
- Du auch hier, troßend deines Alters Schwäche? 
Kallifto — Rhodope! — Ihr mweinet, Liebe? 
Das Auge zahlt jo richtig als das Herz, 
Für Thränen — Thränen — jeht! D fchonet mein! 
Einer aus dem Polke. 

Willkommen auf der Heimath altem Boden, 
Willkommen in der Deinen frobem Kreis! 


Sappho. 
Umſonſt jollt ihr die Bürgerin nicht grüßen, 
Sie führt zum Dank euch einen Bürger zu; 
Hier Phaon. Von den Beiten ftammet er 
Und mag aud kühn ſich jtellen zu den Beſten! 
Objchon die Jahre ihn noch Jüngling nennen, 
Hat ihn als Mann fo Wort als That erwieſen. 
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Wo ihr des Kriegers Schwert bebürft, 

Des Redners Lippe und des Dichters Mund, 
Des Freundes Rath, des Helfers jtarfen Arm, 
Dann ruft nach ihm und fuchet länger nicht! 


»haon. 
Du jpotteit, Sappho, eines armen Jünglings! 
Wodurch hätt! ich jo reiches Lob verdient? 
Mer glaubt jo Hohes von dem Unverjuchten? 


Sappho. 
Mer fieht, daß du errötheit, da ich's jage! 


Phaon. ; 
Ich Tann, beſchämt, nur ftaunen und verjtummen. 


Sappho. 
Du ficherft dir, was du von dir entfernit, 
Geſchwiſter find ja Schweigen und Verdienſt. 
Sa, meine Freunde! Mögt ihr's immer wiſſen! 
Sch liebe ihn! Auf ihn fiel meine Wahl! 
Er war bejtimmt, in feiner Gaben Fülle, 
Mich von der Dichtkunſt wolfennahen Gipfeln 
In diejes Lebens heit're Blüthenthäler 
Mit ſanft beziwingender Gewalt herabzuziehn. 
An feiner Seite werd’ ich unter euch 
Ein einfach, ftilles Hirtenleben führen, 
Den Lorbeer mit der Myrthe gern vertaufchend, 
Zum Breife nur von häuslich ftillen Freuden 
Die Töne weden diejes Saitenjpiels, 
Die ihr bisher beivundert und verehrt. 
Ihr follt fie lieben lernen, lieben, Freunde! 


Dolk. 
Preis dir, du Herrliche! Heil! Sappho, Heil! 
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Sappho. 

Es iſt genug! Ich dank euch, meine Freunde! 
Folgt meinem Diener, er wird euch geleiten, 
Daß ihr bei Speif’ und Trank und frohen Tänzen 
Die Feier unſers Wiederfehns vollendet, 
Der Wiederkehr der Schweſter zu den Ihren! 

(Zu den Landleuten, die fie begrüßen.) 
Lebt wohl! — auch du — und du! — ihr Alle! — Alle! 


(Rhamnes mit den Landleuten ab.) 





Dritter Auftritt, 
Sappho. Phaon. 


Sappho. 
Siehſt du, mein Freund, fo lebt nun deine Sappho! 
Für Wohlthat Dank, für Liebe — Freundlichkeit, 
So ward mir's ſtets im Wechſeltauſch des Lebens; 
Ich war zufrieden und bin hoch beglückt, 
Gibſt du auch halb nur wieder das Empfang'ne, 
Wenn du dich nicht für übervortheilt hältſt. — 
Ich hab' gelernt verlieren und entbehren! 
Die beiden Eltern ſanken früh ins Grab,: ° 
Und die Geſchwiſter, nad) jo mancher Wunde, 
Die fie dem treuen Schweſterherzen ſchlugen, 
Theils Schickſals⸗Laune, und theils eigne Schuld 


Stieß früh ſie ſchon zum Acheron hinunter. 


Ich weiß, wie Undank brennt, wie Falſchheit martert, 


Der Freundſchaft und der — Liebe Täuſchungen 


Hab' ich in dieſem Buſen ſchon empfunden; 
Ich hab’ gelernt verlieren und entbehren! 
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Nur Eins verlieren könnt' ich wahrlich nicht, 
Dich, Phaon, deine Freundjchaft, deine Liebe. 
Drum, mein Geliebter, prüfe dich! 
Du kennſt noch nicht die Unermeßlichkeit, 
Die auf und nieder wogt in diefer Bruft. 
D laß mich's nie, Geliebter, nie erfahren, 
Daß ich den vollen Bufen legte an den deinen 
Und fänd' ihn leer! 

Phaon. 

Erhabne Frau! 


Sappho. 
Nicht fo; 
Sagt dir dein Herz denn feinen füßern Namen? 


Phaon. 
Weiß ich doch kaum, was ich beginne, was ich fage. 
Aus meines Lebens jtiller Niedrigfeit 
Hervorgezogen an den Strahl des Lichts, 
Auf einen Iuft’gen Gipfel hingeftellt, 
Nach dem der Beſten Wünſche fruchtlos zielen, 
Erliege ich der unverhofften Wonne, 
Kann ich mich ſelbſt in all dem Glück nicht finden. 
Die Wälder und die Ufer ſeh' ich fliehn, 
Die blauen Höh'n, die niedern Hütten ſchwinden, 
Und kaum vermag ich's mich zu überzeugen, 
Daß Alles feſt ſteht, und nur ich es bin, 
Der auf des Glückes Wogen taumelnd wird getragen! 


Sappho. 
Du Schmeichelft ſüß, doch, Lieber, jchmeichelft du! 


Phaon. 
Und bift du wirklich denn die hohe Frau, 
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Die von der Pelops-Inſel fernitem Strand, 

Bis dahin, wo des rauhen Thrafers Berge 

Sich an die Iebensfrohe Hellas knüpfen, 

Auf jedem Punkt, den ‚(Land und Menfchen fern 
Ins GriechenMeer Kronions Hand gejchleubert, 
An Afiens reicher, jonnenheller Küſte, 

AM überall, wo nur ein griech'ſcher Mund 

Die heitre Götterfprache fingend ſpricht, 

Der Ruf mit Jubel zu den Sternen hebt? 

Und bift du wirklich jene hohe Frau, 

Wie fiel dein Auge denn auf einen Jüngling, 
Der dunkel, ohne Namen, ohne Ruf, 

Sich höhern Werths nicht rühmt, als dieſe Leier, 
Die man verehrt, weil du fie haft berührt. 


Sappho. 
Pfui doch! der argen, fchlechtgeftimmten Leier! 
Tönt fie, berührt, der eignen Herrin Lob? 


Phaon. 
O, ſeit ich denfe, feit die ſchwache Hand 
- Der Leier Saiten felber ſchwankend prüfte, 
Stand auch dein hohes Götterbild vor mir! 
Wenn ich in der Gefchwifter frohem Kreife 
An meiner Eltern niederm Herde jap, 
Und nun Theano, meine gute Schweiter, 
Die Rolle von dem ſchwarzen Simfe holte, 
Ein Lied von dir, von Sappho uns zu jagen: 
Wie ſchwiegen da die lauten Jünglinge, 
Wie rüdten da die Mädchen knapp zufammen, 
Um ja fein Korn des Goldes zu verlieren. 
Und wenn fie nun begann: vom ſchönen Süngling, 
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Der Liebesgöttin liebeglüh'nden Sang, 

Die Klage einfam hingewachter Nacht, 

Bon Andromedens und von Atthis Spielen, 
Wie laujchte Jedes [ jeinen Athemzug, 

Der Iufterfüllt den Bufen höher ſchwellte, 

Ob allzulauter Störung ftill verflagend. 

Dann legte wohl die finnige Theano 

Das Haupt zurüd an ihres Stuhles Lehne, 

Und in der Hütte räumig Dunkel blidend 

Sprach fie: wie mag fie ausfehn wohl, die Hohe? 
Mir dünkt, ich ſehe fie! Bei allen Göttern, 

Aus taufend Frauen wollt’ ich fie erfennen! 

Da war der Zunge Fefjel ſchnell gelöftt, 

Und Jedes quälte feine Bhantafie, 

Mit einem neuen Neize dich zu jchmüden. 

Der gab dir Ballas’ Aug, der Here's Arm, 

Der Aphroditens reizdurchwirkten Gürtel; 7 

Nur ich jtand ſchweigend auf und ging hinaus 
Ins einfam ftille Reich der heil’gen Nacht. 
Dort, an den Bulfen der ſüß fchlummernden Natur, 
In ihres Zaubers magiſch-mächt'gen Kreifen, 

Da breitet’ ich die Arme nad) dir aus; 

Und wenn mir dann der Wolken Flodenjchnee, 

Des Zephyrs lauer Hauch, der Berge Duft, 

Des bleichen Mondes filberweißes Licht 

In Eins verſchmolzen um die Stirne floß, 

Dann warft du mein, dann fühlt’ ich deine Nähe 
Und Sappho's Bild ſchwamm in den lichten Wolfen! 





Sappho. 
Du ſchmückeſt mich von deinem eignen Reichthum, 
Weh! Nähmft du das Gelieh'ne je zurüd. 
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Phaon. 
Und als der Vater nah Olympia 


Mich zu des Wagenlaufes Streit nun jandte, 

Und auf dem ganzen Wege mir’s erſcholl, 

Dat Sappho's Leier um der Dichtkunft Krone 

In diefem Kampfe jtreiten, fiegen werde: 

Da ſchwoll das Herz von jehnendem Berlangen 
Und meine Renner ſanken todt am Wege, 

Eh ich Olympia's Thürme noch erjchaut. 

Sch langte an. Der Wagen flücht'ger Lauf, 

Der Ringer Kunft, des Diskus frohes Spiel 
Berührten nicht den ahnungsvollen Sinn; 

Sch fragte nicht, wer fich den Preis errungen, 
Hatt' ich den fchönften, höchften doch erreicht. 

Ich follte fie jehn, fie, der Frauen Krone! 

Seht Fam der Tag für des Gejanges Kämpfe. 
Alkäos fang, Anakreon, umjonft! 

Sie fonnten meiner Sinne Band nicht löſen. 

Da, horch! da tönt Gemurmel durch das Volk, 
Da theilt die Menge fih. Jetzt war's gefchehn! — 
Mit einer goldnen Leier in der Hand 

Trat eine Frau durch's ftaunende Gemwühl. 

Das Kleid, von weißer Unfchuldfarbe, flo 
Hernieder zu den lichtverſagten Knöcheln. (2) 

Ein Bach, der über Blumenbügel jtrömt. 

Der Saum, von grünen Balm- und Lorbeerziveigen, 
Sprach, Ruhm und Frieden ſinnig zart bezeichnend, 
Aus, was der Dichter braucht und was ihn lohnt. 
Wie rothe Morgenwolken um die Sonne 

Floß rings ein Purpurmantel um ſie her, 

Und durch der Locken rabenſchwarze Nacht 
Erglänzt', ein Mond, das helle Diadem, 
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Der Herrichaft weithinleuchtend hohes Zeichen. 

Da rief's in mir: die ift e8, und du warſt's. 

Eh’ die Vermuthung ich noch ausgefprochen, 

Rief taufenditimmig mir des Volkes Jubel 
Beitätigung der ſüßen Ahnung zu. 

Wie du nun fangft, wie du nun fiegtejt, wie, 
Geſchmückt mit der Vollendung hoher Krone, 

Nun in des Siegs Begeifterung die Leier 

Der Hand entfällt, ich durch das Volk mich ftürze, 
Und, von dem Blid der Siegerin getroffen, 

Der blöde Jüngling ſcham-entgeiſtert jteht, 

Das weißt du, Hohe, beſſer ja als ich, 

Der ich, kaum halberwacht, noch finnend forjche, 
Wie viel davon gejchehn, wie viel ich nur geträumt! 


Sappho. 
Wohl weiß ich's, mie du ſtumm und fchüchtern ſtandſt, 
Das ganze Leben jchien im Auge nur zu wohnen, 
Das, jparfam aufgehoben von dem Grund, 
Den nicht verlöfchten Funfen laut genug bezeugte. 
Sch hieß dich folgen und du folgteft mir, 
In ungewiſſes Staunen tief verjenft. 


Phaon. 
Wer glaubte auch, daß Hellas erſte Frau 
Auf Hellas letzten Jüngling würde ſchauen. 


Sappho.- 
Dem Schidjal thuft du Unrecht und bir ſelbſt! 
Verachte nicht der Götter goldne Gaben, 
Die fie bei der Geburt dem Kinde, das 
Zum Vollgenuß des Lebens fie bejtimmt, 
Auf Wang’ und Stirn, in Herz und Bujen gießen! 
Gar ſichre Stützen ſind's, an die das Dajein 
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Die leichtzerriff'nen Fäden fnüpfen mag. 


Des Leibes Schönheit ift ein jchönes Gut, —* 
Und Lebensluft ein köſtlicher Gewinn; — 


Der kühne Muth, der Weltgebieter Stärke, 
Entſchloſſenheit und Luſt an dem, was iſt, 
Und Phantaſie, hold dienend, wie ſie ſoll, 
Sie ſchmücken dieſes Lebens rauhe Pfade, 
| Und leben ift ja doch des Lebens höchftes Ziel! 
Umſonſt nicht hat zum Schmud der Mufen Chor 
Den unfruchtbaren Lorbeer fich erwählt, 
Kalt, frucht- und duftlos drüdet er das Haupt, 
Dem er Erſatz verjprach für mandes Opfer. 
Gar ängjtlich ſteht ſich's auf der Menfchheit Höh'n, 
Und ewig ift die arme Kunſt gezwungen, 

(mit außgebreiteten Armen gegen Phaon) 


Zu betteln von des Lebens Ueberfluß! 


Phaon. 
Was kannſt du jagen, holde Zauberin, 
Das man für wahr nicht bielte, da du's ſagſt? 


Sappho. 

Laß uns denn trachten, mein geliebter Freund, 
Uns Beider Kränze um die Stirn zu flechten, 
Das Leben aus der Künfte Taumelklelch, 
Die Kunft zu jchlürfen aus der Hand des Lebens, 
Sieh diefe Gegend, die der Erde halb | 
Und halb den Fluren, die die Lethe küßt, 
An einfach ftillem Reiz jcheint zu gehören, 
In diefen Grotten, diefen Rojenbüfchen, 
In dieſer Säulen freundlicher Umgebung, 
| Hier wollen wir, gleich den Unſterblichen, 
Für die Fein Hunger ift und feine Sättigung, 

Grillparzer, ſämmtl. Werke. II. 12 

















. a Dienern zeig’ ich dich als ihren — 
Der Herrin Beiſpiel wird ſie dienen lehren. 
Heraus, ihr Mädchen! Sklaven! Hieher! 


Phaon. 


a Wie kann ich fo viel Güte je bezahlen? 
Stets wachſend faſt erbrüdt mich meine Schuld. 











Sappho! 


Vierter Auftritt. 


Eucharis. Melitta. Rhamnes. Diener und 
Dienerinnen. Vorige. 


Rhamnes. 
Du viefft, Gebieterin! 
Sappho. 
Ja. Tretet näher, 
Hier jehet euern Heren! 
. Uhammes (erwundert, Hafblaut). 
Pe | 
Sappho. 
Wer ſpricht bier? 

EM (Gejpannt.) 

> Was willſt du ſagen? 
Rhammes Gurüudtretend). 
Nichts! 












Erſter Aufzug. Fünfter Auftritt. 


Sappho. 
So jprih auch nicht! 
Ihr jeht hier euern Herrn. Was er begehrt, 
Sit euch Befehl, nicht minder als mein eigner. 
Weh dem, der ungehorfam fich erzeigt, 
Den eine Wolfe nur auf diefer Stirn 
Als Uebertreter des Gebots verklagt! 
Bergehen gegen mich kann ich vergeſſen, 
Wer ihn beleidigt, wecket meinen Zorn. 
Und nun, mein Freund, vertrau dich ihrer Sorgfalt, 
Schwer liegt, ich ſeh's, der Reife Laſt auf dir. 
La fie des Gaftrechts heilig Amt verjehen, 
Genieße freundlich Sappho's erſte Gabe! 
Phaon. 

D, fünnt’ ich doch mein ganzes früh’res Leben 
Umtaufchend, wie die Kleider, von mir werfen, 
Bejinnung mir und Klarheit mir gewinnen, 
Um ganz zu fein, was ich zu jein begehre! 
So lebe wohl! Auf lange, dent ich, nicht! 


Sappho. 
Ich harre dein. Leb wohl! — Du bleib, Melitta! 
(Bhaon und Diener ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Sappho. Melitta, 
Sappho (nahdem fie ihm lange nadhgejehen). 
Melitta! nun? 
Melitta, 
Mas, o Gebieterin? 





























—— ſahen ihn, ſie hörten ſeine Stimme, 
Dieſelbe Luft, die ſeine Stirn gefächelt, 
Hat ihre Leben-leere Bruſt umwallt, 
uUnd dumpf iſt ein: was, o Gebieterin? 
Der erite Laut, der ihnen fich entpreßt! 
2. — dich haſſen könnt' ich! — Geh! 


(Melitta geht ſchweigend.) 


Sappho 
(die ſich unterdefjen = die Raſenbank geworfen). 


Melitta! 
Und weißt du mir jo gar nichts denn’ zu jagen, 
Was mich erfreuen Fünnte, liebes Kind? 

Du ſahſt ihn doch, bemerfteft du denn nichts, 
Was werth geſehn, erzählt zu werden wäre? x 
Wo waren deine Augen, Mädchen? 

—— * (Sie bei der Hand ergreifend und an ihre Kniee ziehend.) 


FE, Melitta. 

Du weißt wohl noch, was du uns öfters ſagteſt, 
Daß Jungfrau'n es in Fremder Gegenwart 
Nicht zieme, frei die Blicke zu verjenden. 


Sappho. 
Und, armes Ding, du ſchlugſt die Augen nieder? - 
(Küßt fie.) 
Das alſo war's? Mein Kind, die Lehre galt 
Nicht dir, den ältern nur, den minder ſtillen; 
Dem Mädchen ziemt noch, was der Jungfrau nicht. 
(Sie mit den Augen mefjend.) 
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Doch, fieh einmal! Wie haft du dich verändert, 
Seit ich dich hier verließ? — Ich kenne dich nicht mehr. 
Um jo viel größer und — 
(tüßt fie wieder) 
Du fühes Weſen! 
Du hatteſt Recht, die Lehre galt auch dir! J 
(Aufftehend.) 
Warum jo jtumm noch immer und jo jchüchtern? 
Du warſt doch ſonſt nicht fo. Was macht dich jagen? 
Nicht Sappho, die Gebiet’rin, jteht vor dir, 
Die Freundin Sappho ſpricht mit dir, Melitta! 
Der Stolz, die Chrbegier, des Zornes Stachel, 
Und was ſonſt jchlimm an deiner Freundin war, 
Es iſt mit ihr nach Haufe nicht gefehret; 
Sm Schooß der Fluten hab’ ich es verjenft, 
Als ih an feiner Seite fie durchſchiffte. 
Das eben iſt der Liebe Zaubermadt, 
Daß fie veredelt, was ihr Hauch berührt, 
Der Sonne ähnlich, deren goldner Strahl 
Gewitterwolfen jelbjt in Gold verwandelt. 
Hab’ ich dich je mit rafcher Rede, je 
Mit bitterm Wort gefränft, o jo verzeih! 
Sn Zufunft wollen wir als traute Schweitern 
Sn jeiner Nähe leben, gleichgepaart, 
Allein durch jeine Liebe unterjchieden. 
D, ich will gut noch werden, fromm und gut! 


Melitta. 
Biſt du's nicht jegt, und mwarft du es nicht immer? 


Sappho. 
Ja gut, wie man fo gut nennt, was nicht ſchlimm! 











Sapıie. 


— g'nügt ſo wenig für ſo hohen Lohn? 


Be du, er wird ſich glüdlich fühlen, Mädchen? 


— Melitta. 
Wer wär’ es denn in deiner Nähe nicht! 


Sappho. 


Was kann ich, Arme, denn dem Theuern bieten? 


# Spin feiner Jugend Fülle fteht er. da, 
Geſchmückt mit diefes Lebens ſchönſten Blüthen. 


— Der erſt erwachte Sinn, mit frohem Staunen 


Die Zahl der eignen Kräfte überblickend, 


er Spannt fühn die Flügel aus und nach dem Höchiten 





Schießt gierig er den jcharfen Adlerblid. 
Was jhön nur ift und groß und hoch und würdig, 
Sein iſt's! Dem Kräftigen gehört die Welt! . 
Und ich! — O ihr des Himmels Götter alle! 
D gebt mir wieder die entſchwundne Zeit! 
Löſcht aus in diefer Bruft vergang’ner Leiden, 
Vergang'ner Freuden tiefgetret'ne Spur; 
Was ich gefühlt, gejagt, gethan, gelitten, 
Es fei nicht, ſelbſt in der Erinn'rung nicht! 
Lagßt mich zurüde kehren in die Zeit, 
Da ich noch ſcheu mit runden Kinderivangen, 
Ein unbeftimmt Gefühl im fehweren Bufen, 
Die neue Welt mit neuem Sinn betrat; 3 
Da Ahnung noch, fein quälendes Erfennen 
In meiner Zeier goldnen Saiten fpielte, 
Da noch ein Zauberland mir Liebe war, - 
Ein unbefanntes, fremdes Zauberland! 

(Sih an Melittens Bufen lehnend.) 


en -. Melitta. 
E Was fehlt dir? Bift du frank, Gebieterin? 
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Sappho. 
Da ſteh' ih an dem Rand der weiten Kluft, 


Die zwifchen ihm und mir verfchlingend gähnt; 
Sch ſeh' das goldne Land herüber winken, 
Mein Aug’ erreicht es, aber nicht mein Fuß! — 
Weh dem, den aus der Seinen ftillem Kreife 

Des Ruhms, der Ehrſucht eitler Schatten lodt! 
Ein wild bewegtes Meer durchjchiffet er 
Auf leichtgefügtem Kahn. Da grünt fein Baum, 
Da jprofiet feine Saat und feine Blume, 
Ningsum die graue Unermeplichkeit. 
Bon ferne nur fieht er die heit're Küfte, 
Und mit der Wogen Brandung dumpf vermengt, 
Tönt ihm die Stimme feiner Lieben zu. 
Belinnt er endlich ſich, und kehrt zurüd, 
Und jucht der Heimath leichtverlafj'ne Fluren, 
Da ift fein Lenz mehr, ach! und feine Blume, 

(den Kranz abnehmend und wehmüthig betrachtend) 
Nur-dürre Blätter rauſchen um ihn ber! 

' Melitta. 
Der ſchöne Kranz! Wie lohnt jo hohe Zier! 
Von Taujenden gejucht und nicht errungen. 
Sappho. 

Von Taufenden gejucht und nicht errungen! 
Nicht wahr, Melitta? Nicht wahr, liebes Mädchen? 
Don Taujenden gejucht und nicht errungen! 

(Den Kranz wieder aufjegend.) 
Es jchmähe nicht den Ruhm, wer ihn befist, 
Er iſt fein leer-beveutungslojer Schall, 
Mit Götterkraft erfüllet fein Berühren! 
Wohl mir! ich bin jo arm nicht! Seinem Reichthum 
Kann gleichen Reichthum ich entgegen jegen, 














Bot Bir o lerne nimmer mich verjtehen! 
| Melitta. 

Zurnſt du? 

— Sappho. 

x Nicht doch, nicht doch, mein liebes Kind; 

Geh zu den Andern jebt, und ſag' mir's an, 

5 en dein Gebieter wünjcht mich zu — 

(Melitta ab.) 


Sechster Auftritt. 
Sappho allein, 


(Sie legt, in Gedanken verfunfen, die Stirn in die Hand, dann 
jest fie jih auf die Raſenbank und nimmt die Leier in den Arm, 
das Folgende mit einzelnen Atforden begleitend.) 


Golden: — en 


Sondern fomm, wenn jemals bir lieblich 

WMeiner Leier Saiten getönt, 

Deren Klängen du öfters laufchteit, 
Verlaſſend des Vaters goldenes Haus. 


— Du beſpannteſt den ſchimmernden Wagen, 
Und deiner Sperlinge fröhliches Paar, 
Munter ſchwingend die ſchwärzlichen Flügel, 
Trug dich vom Himmel zur Erde herab. 











wen, — du fait: mit ieblichem Sehen, i 
= BE . Göttliche! auf der unfterblichen Stirn, 
ZFragteſt du, was die Klagende quäle, — 

Warum erſchalle der Flehenden Ruf? ee 





Was das ſchwärmende Herz begehre, 
Wen fich fehne die klopfende Brujt 
Sanft zu bejtriden im Net der Liebe; 
Wer iſt's, Sappho, der dich verlegt? 


Flieht er dich jebt, bald wird er dir folgen; 
Verſchmäht er Gejchenfe, er gibt fie noch felbft, 
0 Biebt er dich nicht, gar bald wird er lieben, 
—* Folgſam gehorchend jeglichem Wink! 






J Komm auch jest, und löſe den Kummer, 
E Der 'mir laftend den Bufen beengt, 

Hilf mir erringen nach was ich ringe, 

Sei mir Gefährtin im lieblichen Streit! 

* (Sie lehnt mait das Haupt zurüd.) 


Der Vorhang fällt. 


Zweiter Aufzug 
Freie Gegend wie im vorigen Aufzuge. x 
Erfter Auftritt. 
Phaon kommt. 


Wohl mir! bier ift es ftill. Des Gaftmahls Jubel, 
Der Zimbelſpieler Lärm, der Flöten Töne, 
- Der losgelafj’nen Freude lautes Regen, ; 
Es tönt nicht bis hier unter diefe Bäume, 
Die leife flüfternd, wie beforgt zu ſtören, 
Zu einfamer Betrachtung freundlich; Inden. 



















Weie hat ſich Alles denn in mir verändert, 

Seit ich der Eltern ftilles Haus verließ 

Und meine Renner gen Olympia lenkte? 

- Sonst fonnt’ ich wohl, in heiterer Befinnung, 

Verworrener Empfindung leife Fäden 

Mit Scharfem Aug’ verfolgen und entwirren, 

Bis klar es, als Erkennen vor mir lag: 

Doch jetzt, wie eine ſchwüle Sommernacht, 
Liegt brütend, ſüß und peinigend zugleich, 

Ein ſchwerer Nebel über meinen Sinnen, 
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Den der Gedanken fernes Wetterleuchten, 

Jetzt bier, jet dort, und jet jchon nicht mehr da, 
Sn quälender Verwirrung rafch durchzuckt. 

Ein Schleier dedt mir die Vergangenheit, 

Kaum fann ich heut des Gejtern mich erinnern, 
Kaum in der jetz'gen Stund’ der erjt gejchied’nen. ° 
Ich frage mich: Warſt du's denn wirklich jelber, 
Der in Olympia ftand an ihrer Seite? 

An ihrer Seite in des Siegs Triumph? 

War es dein Name, den des Volkes Jubel, 
Vermiſcht mit ihrem, in die Lüfte rief? 

Ya, jagt mir Alles, und doch glaub’ ich's Faum! 
Was für ein ärmlih Wejen ift der Menjch, 
Wenn, was als Hoffnung jeine Sinne wedte, 
Ihm als Erfüllung fie in Schlaf verjenft! 

Als ich fie noch nicht jah und fannte, nur 

Die Phantaſie ihr jchlechtgetroffnes Bild 

In graue Nebel noch verfließend malte, ° 

Da ſchien mir’s leicht für einen Blid von ihr, 

Ein güt’ges Wort, das Leben hinzumwerfen; - 

Und jetzt, da fie nun mein ift, mir gehört, 

Da meiner Wünfche winterlihe Raupen 

Als goldne Schmetterlinge mich umjpielen, 

Jetzt frag’ ich noch, und ſteh' und finn’ und zaubre! 


Weh! ich vergejle bier mich jelber noch 
Und fie und Eltern und — 

: D meine Eltern! 
Muß ich erſt jet, jebt eurer mich erinnern! 
Konnt’ ich jo lang euch ohne Botſchaft laſſen? 
Vielleicht beweint ihr meinen Tod, vielleicht 
Gab des Gerüchtes Mund euch ſchon die Kunde, 
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Daß euer Sohn, den ihr zu lieben nicht, 
Den ihr zum Kampfe nach Olympia ſandtet, 

In Sappho's Arm — 

Wer wagt es, ſie zu ſchmäh'n? 

Der Frauen Bier, die Krone des Gejchlechts! w’ 

Mag auch des Neides Geifer jie befprigen,? er 
Ich jteh’ für fie, ſei's gegen eine Welt! Res 
Und jelbft mein Vater, fieht er fie nur erft, 

Gernrn legt er ab das alte Vorurtheil, 

Das frecher Zitherjpielerinnen Anblid 

Mit frommer Scheu ihm in die Bruft geprägt. 

(In Gedanken verfintend.) 

Wer naht? der laute Haufen dringt hieber. (2) 
Wie widerlich! — Schnell fort! — Wohin? — Ad, hier! — 

— (Geht in die Grotte.) 


weiter Auftritt. = 


Eucharis. Melitta. Sflavinnen mit Blumen und 
5 Kränzen. ' 


— Eucha ris (armend). 
She Mädchen, auf! Mehr Blumen bringt herbei! 
a\ Bu ganzen Haufen Blumen. Schmüdt das Haus 
I Und Hof und Halle, Säule, Thür und Schwelle, 
Ja ſelbſt die Blumenbeete jchmüdt mit Blumen! 
Thut Würze zum Gewürz, denn heute feiert 
Das Feſt der Liebe die Gebieterin. 
Mädchen 
———— (ihre Blumen vorweiſend). > ir 
Hier, fieh! a 
ES: (Sie fangen an, die Cäulen und Bäume umher mit Kränzen und 
: Blumenketten zu behängen.) 
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€ ucharis. 
Recht gut! recht gut! doch du, Melitta, 
Wo haft du, Mädchen, deine Blumen? 


Melitta 
(ihre leeren Hände betrachtend). 
Ich? 
Eucharis. 
Ja du! Ei ſeht mir doch die Träumerin! 
Kommſt du allein hierher mit leeren Händen? 


Melitta. 
Ich will wohl holen. 

Eucharis. 

Ich will holen, ſpricht ſie, 
Und regt ſich nicht vom Platz und will und holt nichts. 
Du kleine Heuchlerin, bekenne nur, 
Was haſt du denn? Was war das heut bei Tiſch, 
Daß die Gebieterin ſo oft nach dir 
Mit leiſem Lächeln ſchlau hinüberblickte, 
Und dann die Augen ſpottend niederſchlug? 
So oft ſie's that, ſah ich dich heiß erröthen, 
Und mit dem Zittern peinlicher Verwirrung 
Des oft verſeh'nen Dienſtes dich vergeſſen. 
Und als ſie nun dich ruft, den großen Becher 
Dem ſchönen Fremden zu kredenzen, und * ) 
Du ſcheu den Rand durch deine Lippen ziehit, 
Da rief fie plöglih aus: Die Augen nieder! 
Und ac), des großen Bechers halber Inhalt 
Ergoß mit Eins fih auf den blanfen Eſtrich. 
Da lachte Sappho jelbit! Was war das Alles? 
Bekenne nur! Da hilft fein Läugnen, Mädchen! 





* Melitta. 
O, laßt mich! — 
— Eucharis. 
u Nichts da, ‚ohne Gnade, J 















— weh! da quillt wohl gar ein kleines Thranchen — 
Du arges Ding! — Ich ſage ja nichts mehr, 
Doch weine nicht! Wenn du's fo öfters treibſt, 
So werd’ ich noch jo böfe — Weine niht! ’ 
Siind eure Blumen alle? Nun jo fommt; 
Wir wollen neue holen! — Setz' dich hin, 
Hier find noch Roſen, hilf uns Kränge winden! 
Sei fleißig, Kind! doch hörſt du? Weine nicht. 
— (Mit den Mädchen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Melitta allein. 


(Sie jest fih auf die Rafenbant und beginnt einen-Kranz zu fledhten. 
Nach einer Weile ſchüttelt fie ſchmerzlich das Haupt und Tegt das 
3 Angefangene neben fid hin.) 


1 

J 
u 
b. 
3 
4 


ZUR Es gebt nicht. — Weh! der Kopf will mir zerfpringen, 
Und ftürmifch pocht das Herz in meiner Bruft. 


Da muß ich fißen, einfam und verlaffen, 
Fern von der Eltern Herd, im fremden Land, 
Und Sklavenketten drücken diefe Hände, | 

Die ich hinüber ftrede nach den Meinen. * 
De da it ich einfam und — 
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Mit Thränen jeh’ ich Freunde und Verwandte 
Den Buſen drüden an verwandte Bruit, 
Mir ſchlägt fein Bufen hier in diefem Lande 
Und meine Freunde wohnen weit von bier. 
Ich fehe Kinder um den Vater hüpfen, 
Die fromme Stirn, die heil’gen Loden füfjen; 
Mein Vater lebt getrennt durch ferne Meere, 
Wo ihn nit Gruß und Kuß des Kinds erreicht; 
Sie thun wohl hier jo, als ob fie mich liebten, 
Und auch an janften Worten fehlt es nicht, 
Doc iſt es Liebe nicht, 's it nur Erbarmen, 
Das auch der Sklavin milde Worte gönnt; 
Der Mund, der erſt von Schmeicheln überflojien, 
Er füllt fih bald mit Hohn und bitterm Spott. 


Sie dürfen lieben, haflen, was fie wollen, 
Und was das Herz empfindet, jpricht die Lippe aus, 
Sie zieret Gold und Purpur und Gejchmeide, 

Nach ihnen wendet jtaunend ſich der Blick; 
Der Sklavin Plab ift an dem niedern Herde, 
Da trifft fein Blid fie, ach, und feine Frage, 
Kein Auge, fein Gedanke und fein Wunſch! — 


Ihr Götter, die ihr mich jchon oft erhört, 
Mit reicher Hand Erfüllung mir gejendet, 
Wenn ich mit frommem Sinne zu euch flebte, 
D leiht auch dießmal mir ein gnädig Ohr! 
Führt gütig mich zurüde zu den Meinen, 
Daß ich an des Vertrauens weiche Bruft 


* Die kummerheiße Stirne fühlend preſſe, 


Führt zu den Meinen mich, ach, oder nehmt mich 
Hinauf zu euh! — Zu euh! — Zu eud! 















2 = * — 9 F a 2 
192 3 ER = — * 
Br; Vierter Auftritt, 

ER Phaon. Melitta. 

Phaon 


— ber während de3 vorigen Selbftgejprähs am Eingang der Grotte er= 
ſchienen iſt, fi) aber lauſchend zurückgezogen hat, tritt jetzt vor und legt 
Melitten von hinten die Hand auf die Schulter). 


& jung noch, und fo traurig, Mädchen? 
* Melitta (Guſammenſchreckend) 

Ah! 
Phaon. 
er börte dich erft zu den Göttern rufen. 
Br: Um eines Freundes Bruft. Hier ift ein Freund. 
Es — gleicher Schmerz tie gleiches Blut, 


Auch 3 vermiſſe ungern theure Eltern, Fu 
Auch mich zieht's mächtig nach der Heimath zu; 
— Komm! laß uns taufchen! daß des Einen Kummer 
- Zum Balfam werde für des Andern Bruft. 
Du ſchweigſt! — Woher dieß Miftraun, gutes Mädchen? 
E Blid auf zu mir! Nicht ſchlimm bin ich gefinnt. 
* (Er hebt ihr das Haupt am Kinne empor.) 

ei ſieh! du biſt wohl gar der kleine Mundſchenk, 
Der ſtatt des Gajts den blanken Eſtrich tränkte? 
Darum fo bang? Nicht doch! Es hat der Unfall 
So mich als die Gebieterin beluſtigt. 

* Melitta 
er - @ie bei dem letzten Worte etwas zufammengefahren, ſchlägt nun die 
Augen empor und blickt ihn an, dann fteht fie auf und will gehen). 


Phaon. 
dicht noir ich dich beleidigen, mein Kind. 















Aue! 
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Hat diejes janfte Aug’ jo ernſte Blide? 
Du mußt mir Nede ftehn, ich laß dich nicht! 
Schon unterm Mahle hab’ ich Dich bemerkt ; 
Die jungfräulide Stille glänzte Tieblich 
Durch all’ den wilden Taumel des Gelags. 
Wer bift du? und was hält dich hier zurüd? 
Du warſt nicht mit zu Tiſch, ich ſah dich dienen, 
Es jchien der Sklavinnen Vertraulichkeit 
Gefährtin dich zu nennen und — 
Melitta. 
Ich bin's! 
(Wendet ſich ab und will gehen.) 
Phaon (ie zurüchaltend). 
Nicht doch! 
Melitta. 
Was mwillft du von der Sklavin, Herr? 
Laß einer Sklavin Bruft fie fuchen, und — 
(Zhränen erjtiden ihre Stimme.) 


Nehmt mich hinauf zu euch, zu euch, ihr Götter! 


» h aon (je umfafjend). 
Du bift bewegt, du zitterft. Fafje dich! 


 €3 binden Sflavenfefjeln nur die Hände, 


Der Sinn, er macht den Freien und den Knecht! 

Sei ruhig, Sappho iſt ja gut und milde, 

Ein Wort von mir und ohne Löfegeld 

Gibt fie den Deinen dich, dem Vater wieder. 
(Melitta jhüttelt jhweigend das Haupt.) 


Phaon. 
Glaub' mir, fie wird's gewiß. Wie, oder ift 
Die heiße Sehnſucht nach dem Vaterlande, 
Die erſt dich jo ergriff, jo fchnell verschwunden ? 


Grillparzer, jämmtl, Werke. 1. 13 





194 Sappho. 
Melitta. 
Ah, ſag' mir erft, wo iſt mein Vaterland? 
Phaon. 


Du kennſt es nicht? 
Melitta. 
In zarter Kindheit ſchon 
Ward ich entriffen feiner treuen Hut; 
Nur jeine Blumen, feine Thäler hat 
Behalten das Gedächtniß, nicht den Namen. 
Nur, glaub’ ich, lag es, wo die Sonne herfümmt, 
Denn dort war Alles gar jo licht und hell. 


Phaon. 
So iſt es weit von hier? 

Melitta. 

O weit, ſehr weit! 

Von andern Bäumen war ich dort umgeben, 
Und andre Blumen dufteten umber, 
Sn blauern Lüften glänzten jchön’re Sterne 
Und freundlich gute Menjchen wohnten bort. 
In vieler Kinder Mitte lebt! ich da, 
Ah, und ein Greis mit weißen Silberloden, 
Ich nannte Vater ihn, liebfoj’te mir; 
Dann noch ein andrer Mann, jo ſchön und hold, 
Mit braunem Haar und Aug’, faft jo wie — du — 


Phaon. 
Du jchweigft? Der Mann? 


Melitta. 
Er auch — 


- — Kir 
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Phaon. 
Liebkoſ'te dir, 


Nicht jo? — 
(Sie bei der Hand ergreifend.) 
u Melitta (eiſe). 
| Ich war ein Kind. 


Phaon. 
Ich weiß es wohl! 
Ein füßes, liebes, unbefangnes Kind! 
(Ihre Hand loslaſſend.) 
Nur weiter! 
Melitta. 
So ging Alles ſchön und gut. 
Doc einjt erwacht’ ich Nachts. Ein wild Gejchrei 


Be 


Drang laut von allen Seiten in mein Obr. 

% Die Wärt’rin naht, man rafft mich auf 

& Und trägt mich in die wilde Nacht hinaus. 

Da jah ich ringsherum die Hütten Flammen, 

Und Männer fechten, Männer flieh’n und fallen. 
Jetzt naht ein Wüthrich, ftredt die Hand nad) mir, 
Nun war Geheul, Gejammer, Schlachtgefchrei; 
Sch fand mich erjt auf einem Schiffe wieder, 

Das pfeilfchnell durch die dunfeln Wogen glitt. 
Noch andre Mädchen, Kinder jah ich weinen, 

Doc immer fleiner ward der Armen Zahl, y 
Se weiter wir uns von der Heimath trennten. 

Gar viele Tag’ und Nächte fuhren wir, 

Ja Monden wohl. Zulest war ich allein 

Bon all den Armen bei den wilden Männern. 

Da enblic trat uns Lesbos Strand entgegen, 





196 Sappho. —* 


Man ſchifft mich aus, ans Land. Da ſah mich Sappho, 
Da bot ſie Geld und ihre ward Melitta. 


Phaon. 
War denn dein Loos ſo ſchwer in Sappho's Händen? 
Melitta. 
O, nein! Sie nahm mich gütig, freundlich auf, 
Sie trocknete die Thränen mir vom Aug' 
Und pflegte mein und lehrte mich voll Liebe; 
Denn, wenn auch heftig manchmal, raſch und bitter, 
Doch gut iſt Sappho wahrlich, lieb und gut. 
Phaon. 
Und doch kannſt du die Heimath nicht vergeſſen? 
Melitta. 
Ach! ich vergaß fie leider nur zu bald! 
Sn Tanz und Spiel und bei des Haufes Pflichten, 
Dacht' ich gar felten der verlaſſ'nen Lieben. 
Nur manchmal, wenn mich Schmerz und Kummer drüdt, 
Dann jchleicht die Sehnfucht mir ins bange Herz, 
Und die Erinnerung mit fchmerzlich jüßer Hand 
Enthüllt die goldumflorte, lichte Ferne. 
Und fo auch heut! Mir war fo ſchwer und ängjtlich; 
Ein jedes leisgejprochne Wort fiel ſchmerzend 
Hernieder, wie auf fleifchentblößte Fibern, 
Da — doch jebt ift es gut und ich bin froh! 
Man ruft drinnen. 


Phaon. 
Horch! Man ruft! 
Melitta. 


Melitta! 


Man ruft? — Ich gebe. 


| (Sie liest den angefangenen Kranz und die Blumen auf.) 
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Phaon. 
Was haft du hier? 


Melitta. 
Ei, Blumen! 


Phaon. 

Melitta. 
Für dich. — Für dih und Sappho. 

Phaon. 


Und für wen? 


Bleib! 
Alelitta. 
Man ruft. 
Phaon. 
Du jollft jo finftern Blids nicht von mir gehn! 
Zeig’ deine Blumen! 
Melitta. 
Hier! 
Phaon (eine Rofe herausnehmend). 
Nimm diefe Rofe! 
(Er ftedt fie ihr an den Bufen.) 
Sie fei Erinn’rung dir an diefe Stunde, 
Erinnerung, daß nicht bloß in der Heimath, 
Daß auch in fernem Land es — Freunde gibt. 
(Melitta, die bei feiner Berührung zufammengefahren, fteht jet mit 
hodklopfender Bruft, beide Arme hinabhängend, mit gefenttem Haupt 
und Auge unbeweglih da. Phaon hat fih einige Schritte entfernt 
und betradtet fie von Weiten.) 


Man ruft von innen. 
Melitta! 


Melitta. 
Riefſt Du mir? 


f 
, 
i 
i 
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Phaon. 
Ich nicht. — Im Hauſe! 
Melitta 
(die Kränze, die ihr entfallen find, zuſammenraffend). 


Ich komme jchon! 


Phaon. 
Biſt du ſo karg, Melitta? 
Verdient denn meine Gabe kein Geſchenk? 
Melitta. 
Ich, ein Geſchenk? Was hätt' ich, Arme, wohl? 
Phaon. 
Gold ſchenkt die Eitelkeit, der rauhe Stolz, 


Hier haſt du Blumen ja. 
Melitta 


(die Blumen von ſich werfend). 


Wie? dieſe hier, 


Freundſchaft und die Liebe ſchenken Blumen. 


Die jene wilden Mädchen dort gepflückt, 
Sie, die beſtimmt für — Nimmermehr! 


Phaon. 
Was ſonſt? 
Melitta. 
Daß ſie doch dieſe Sträuche ſo geplündert! p 
Da ift auch nirgends einer Blume Spur. B 


(Am Rojenftrauhe emporblidend.) 
An jenem Zweige hängt wohl eine Roſe, 
Doch ift fie allzu hoch, ich reiche nicht. 
Phaon. 
Ich will dir helfen. 
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Melitta. 
Ei, nicht doch! 


Phaon. 
Warum? 
So leicht geb’ ich nicht meinen Anſpruch auf. 
Melitta 
(auf die Raſenbank fteigend). 
So fomm! Ich beuge dir den Zweig! 


Phaon. 
Ganz recht! 
Melitta 


(auf den Zehen emporgehoben, den Zweig, an deſſen äußerſtem Ende 
die Roſe hängt, herabbeugend). 


Reichſt du? 
Phaon 


"er, ohne auf die Roſe zu achten, nur Melitten betrachtet hat). 
Noch nicht. 
Melitta. 
Doch jet! — Weh mir! ich gleite! 
Sch falle! 
Phaon. 
Nein, ich halte dich! 


(Der Zweig ift ihren Händen emporfchnellend entjhlüpft, fie taumelt 
und finkt in Phaons Arme, die er ihr geöffnet entgegen Hält.) 


Melitta. 
O, laß mid! 
i Phaon (ie an ſich Haltend). 
Melitta! 
Melitta. 
Weh mir! Lak mih! — Ad! 











(Er drüdt raſch einen Kuß auf ihre Eippen) J). 


X 


= Fünfter Auftritt. 
appho einfach gekleidet, ohne Kranz und Leier. Vorige. | 
a Sappho (eintreten). | | 
Du läßt dich fuchen, Freund? — Doch ha! Was ſeh' ih? 
Be. Alelitta. 

orch! Die Gebieterin! 
EN, ——— Phaon. 
Rn Wie? Sappho hier? 


(Er läßt fie los.) 
(Baufe.) 


Sappho. 


EEE Melitta. 
Hohe Frau! 
Sappho. 
Was fuchft du hier? 
Melitta, 


fuchte Blumen. 
—— sappho. 
Und nicht ohne Glück! 


Melitta. 
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Sappho. 
Sie brennt auf deinen Lippen. 
Melitta. 
Sie hängt fo hoch. 
Sappho. 
Bielleicht nicht hoch genug! 
Geh! 
Melitta. 
Soll ih etwa —? 
Sappho. 
| Geh nur immer! Geh! 
’ (Melitta ab.) 


Sedjster Auftritt. 


Sappho. Phaon, 


5 appho (nad einer Paufe). 
Phaon! 


Phaon. 
Sappho! 


Sappho. 
Du ftandft jo früh 
Bon unferm Mahle auf. Du wardſt vermißt. 


Phaon. 
Den Becher Lieb’ ich nicht, noch laute Freuden. 
Sappho. 
Nicht laute. Das fcheint faſt ein Vorwurf. 
Phaon. 


} Wie? 


















5 — 
— hab⸗ wohl gefehlt, daß ich die Feier 
er Ankunft laut und rauſchend angeſtellt? 
N Phaon. 

war e3 nicht gemeint! 
| Sapphe. 

Be Das volle Herz, 
Es ſucht oft lauter Freude vollen Jubel, 
m in der allgemeinen Luft Gewühl 


s appho. 
— Auch mußt’ ich unſern guten Nachbarn 
Für ihre Liebe wohl mid; dankbar zeigen. 
En Das freut ſich nur. bei Wein! Du weißt e8 wohl. 
In Zukunft ftört Fein läſtig Feft uns wieder 
a Die Stille, die du mehr nicht: liebſt, als ich. 
Phaon. 
— 36 danfe bir. 
— Sappho. 
Be. Du gehſt? 
X, Phaon. 
Willſt du? 3% bleibe. 

— Sappho. 

Hu gehn oder zu bleiben bijt du Herr. 

* = Phaon. 
Du zürneſt? 
— Sappho (bewegt). 
Phaon! 
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Phaon. 
Willſt du etwas —? 


Sappho. 
Nichts! — 
— Dod Eins! 
(Mit Ueberwindung.) 
Sch ſah dich mit Melitten jcherzen — 


Phaon. 
Melitta! — Wer? — Ei ja, ganz recht! Nur meiter! 


Sappho. 
Es ift ein liebes Kind. 


Phaon. 


So ſcheint's, 8 jal, 


Sapphe. 
Die Liebjte mir von meinen Dienerinnen, 
Von meinen Kindern möcht’ ich jagen, denn 
Sch habe ftets als Kinder fie geliebt. 
Wenn id) die Sklavenbande nicht zerreiße, 
So ift e8 nur, da die Natur uns führe " 
Verſagt, um jene Eltern-, Heimathlojen 
Nicht vor der Zeit dem Aug’ der Lehrerin, 


Der Mutter zarter Sorgfalt zu entziehn. 2 7 
So war ich's ftetS gewohnt, und in dem Kreife | ı 
Don Mytilenes beiten Bürgerinnen 


Sit Manche, die in freudiger Erinn’rung 
Sich Sappho's Werk aus frühern Tagen nennt. 


Phaon. 


Recht ſchön! recht ſchön! 


Sappho. 
Von all den Mädchen, 


204 Sappho. 


Die je ein ſpielend Glück mir zugeführt, 

War keine theurer mir, als ſie, Melitta, 

Das liebe Mädchen mit dem ſtillen Sinn. 
Obſchon nicht hohen Geiſt's, won. mäß’gen Gaben, 
Und unbehülflich für der Künfte Uebung, 

War fie mir doch vor Andern lieb und mwertb, 
Durch anfpruchslofes, fromm bejcheidnes Weſen, 
Durch jene liebevolle Innigkeit, 

Die langſam, gleich dem ſtillen Gartenwürmchen, 
Das Haus iſt und Bewohnerin zugleich, 9 
Stet3 “fertig bei dem leifeften Geräufhe, 
Erſchreckt, fich in fich ſelbſt zurüd zu ziehn, 

Und um fich fühlend mit den weichen Fäden, 
Nur zaudernd waget, Fremdes zu berühren, 7 
Doch feft ſich jaugt, wenn es einmal ergriffen, 
Und fterbend das Ergriffine nur verläßt. 


Phaon. 
Recht Schön fürwahr, recht jchön! 


Sappho: 

Sch wünſchte nicht, 
Verzeih, mein theurer Freund! Ich wünſchte nicht, 
Daß je ein unbedachtſam, flücht'ger Scherz 
Sn diefes Mädchens Bufen Wünfche wedte, 
Die, unerfüllt, mit bitterm Stachel martern. 
Erjparen möcht’ ich gern ihr die Erfahrung, 
Wie ungeftillte Sehnfucht fich verzehret, 
Und wie verfchmähte Liebe nagend quält. 
Mein Freund — 


Phaon. 
Wie ſagteſt du? 
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Sappho. 
Du börft mich nicht! 
Phaon. 
Ich höre: Liebe quält. 
Sappho. 


Wohl quält ſie! 
Mein Freund, du biſt jetzt nicht geſtimmt. Wir wollen 
Ein andermal noch dieſen Punkt beſprechen! 


Phaon. 


Ganz recht! Ein andermal! 


Sappho. 
Für jetzt, leb' wohl! 
Ich pflege dieſe Stunde ſonſt den Muſen 
In jener ſtillen Grotte dort zu weihn. 
Hoff ich gleich nicht die Muſen heut zu finden, 
So ift doch mind'ſtens Stille mir gewiß, 
Und ich bedarf fie. Leb' indeſſen wohl! 


Phaon. 
So gehit du alſo? 
Sappho. 
Wünſcheſt vu —? 
Phaon. 
Leb' wohl! 
Sappho (fh raſch umwendend). 


Leb' wohl! 
(Ab in die Höhle.) 





Und haft du wirklich —t 
(Sid) umfehend.) —— 
Sie iſt fort! | 


Te uf die Rafenbank blidend.) 
Ser it fie, hier, das heiter blüh’nde Kind; St 

x Seth) > | E . 
) de will ich mein Haupt zur Ruhe Iegen! 


- (Legt ermattet den Kopf in die — 


Der Vorhang fällt. 








—* 


Dritter Aufzug. 


Gegend wie in den vorigen Aufzügen. Phaon liegt 
ſchlummernd auf der Raſenbank. 


Erſter Auftritt. 


Sappho fümmt aus der Groite. 


Es ift umfonft! Weit ſchwärmen die Gedanken, 
Und fehren ohne Ladung mir zurüd. 

Was ich auch thue, was ich auch beginne, 
Doch fteht mir jenes tiefverhaßte Bild, 

Dem ich entfliehen möchte, wär’ es auch 

Weit über diefer Erde dunfle Grenzen, 

Mit friichen Farben vor der heißen Stirn. 
Wie er fie hielt! Wie fie fein Arm umjchlang! 
Und nun, dem Drange mweichend hingegeben, 
Auf feinem Mund fie — fort! ih will's nicht denfen! 
Schon der Gedanke tödtet taufendfach! — 


Doch bin ich denn nicht thöricht, mich zu quälen, 
Und zu beflagen, was wohl gar nicht ift? 
Wer weiß, welch leichtwermwifchter, flücht'ger Eindruck, 
Welch Iaunenvolles Nichts ihn an fie zog, 


x 
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Das, ſchnell entſchwunden ſo wie ſchnell geboren, 
Der Vorwurf wie der Vorſatz nicht erreicht? 


Wer heißt den Maßſtab denn für ſein Gefühl 


Sn diefer tiefbewegten Bruft mich juchen? 


Nach Frauenglut mißt Männerliebe nicht, 


ü Wer Liebe kennt und Leben, Mann und Frau. 


Gar wechſelnd ift des Mannes rajfcher Sinn, 

Dem Leben unterthban, dem mwechjelnden. 

Frei tritt er in des Daſeins offne Bahn, 

Dom Morgenroth der Hoffnung rings umflofjen, 

Mit Muth und Stärke, wie mit Schild und Schwert, 
Zum ruhmbefränzten Kampfe ausgerüftet. 


Zu eng dünkt ihm des Innern ftille Welt, 


Nach außen geht fein raftlos, wildes Streben; 
Und findet er die Lieb’, bückt er fich wohl, 
Das holde Blümchen von dem Grund zu leſen, 
Befieht es, freut fich fein und ſteckt's dann Falt 
Zu andern GSiegeszeichen auf den Helm. 

Er kennet nicht die jtille, mächt’ge Gluth, 


Die Liebe weckt in eines Weibes Bufen; 


Wie all ihr Sein, ihr Denken und Begehren 
Um diefen einz’gen Punkt fich einzig dreht, 
Wie alle Wünfche, jungen Vögeln gleich, 

Die angftvoll ihrer Mutter Neft umflattern, 
Die Liebe, ihre Wiege und ihr Grab 

Mit furchtſamer Bellemmung fehüchtern hüten; 


Das ganze Leben als ein Edelſtein 


Am Halje hängt der neugebornen Liebe! 

Er liebt, allein in feinem weiten Bufen 

Sit noch für Andres Raum als bloß für, Liebe, 
Und Manches, was dem Weibe Frevel dünft, 
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Erlaubt er fih als Echerz und freie Luft. 
Ein Kuß, wo er ihm immer auch begegnet, 
Stets glaubt er fich berechtigt ihn zu nehmen, 
Wohl ſchlimm, daß es jo ift, doch ift es fo! 
(Sih ummendend und Phaon erblidend.) 
Ha fieh, dort in des Rojenbufches Schatten — . 
Er ift es, ja, der liebliche Verräther ! 
Er ſchläft, und Ruh’ und ftille Heiterfeit 
Hat weich auf feine Stirne ſich gelagert. 
So athmet nur der Unfchuld frommer Schlummer, 
So hebt ſich nur die unbelad’ne Bruft. 
Sa, Theurer, deinem Schlummer will ich glauben, 
Was auch dein Wachen Schlimmes mir erzählt. 
Berzeihe, wenn im erſten Augenblide, 
Geliebter! mit Verdacht ich dich gefränft, 
Wenn ich geglaubt, es könne niedre Faljchheit 
Den Eingang. finden in jo reinen Tempel! 
Er lächelt — feine Lippen öffnen fih — 
Ein Name jcheint in ihrem Hauch zu ſchweben. 
Wach’ auf und nenne wachend deine Sappho, 
Die dich umſchlingt. Wach' auf! 
(Sie küßt ihn auf die Stirne.) 
Phaon 
(erwacht, öffnet die Arme und ſpricht mit halbgejhloffenen Augen). 
Melitta! 
Sappho (surüdjtürzend). 


Phaon. 
Ah! wer hat mich gewedt? Wer jcheuchte neidisch 
Des ſüßen Traumes Bilder von der Stirn? — 
Du, Sappho? Sei gegrüßt! Ich mußt’ es wohl, 
Daß Holdes mir zur Seite ftand, darum 
Grillparzer, ſämmtl. Verfe I. 14 


Ha! 
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War auch fo hold des Traumes Angeficht. 
Du bift fo trüb! Was fehlt dir? Sch bin froh! 
Was mir den Bufen ängjtigend belaftet, 
Faft wunderähnlic iſt's von mir gefunfen, 
Ich athme wieder unbellemmt und frei; 
Und gleich dem Armen, den ein jäher Sturz 
Ins dunkle Reich der See hinabgeſchleudert, 
Wo Grauſen herrſcht und ängſtlich dumpfes Bangen, 
Wenn ihn empor nun hebt der Wellen Arm, 
Und jetzt das heitre goldne Sonnenlicht, 
Der Kuß der Luft, des Klanges freud'ge Stimme 
Mit einemmal um ſeine Sinne ſpielen: 
So ſteh' ich freudetrunken, glücklich, ſelig, 
Und wünſche mir, erliegend all der Wonne, 
Mehr Sinne, oder weniger Genuß. 

Sappho (vor fi hin). 


Phaon. 
Fröhlich, Liebe, jei und heiter! 
Es ift fo ſchön hier, o, jo himmliſch ſchön! 
Mit weichen Flügeln ſenkt der Sommerabend 
Sich hold ermattet auf die ſtille Flur; 
Die See ſteigt liebedürſtend auf und nieder, 
Den Herrn des Tages bräutlich zu empfangen, 
Der ſchon dem Weſten zu die Roſſe lenkt; 
“Ein leiſer Hauch ſpielt in den fchlanfen Pappeln, 
Die, koſend mit den jungfräulichen Säulen, 
Der Liebe leifen Gruß herüber liſpeln, 
Zu fagen feheinen: Seht, wir lieben! Ahmt uns nad). 
Sappho für ſich. 
Faft will's von neuem mir die Bruft befchleichen, \ 
Doch nein! zu tief hab’ ich jein Herz erkannt! 


Melitta ! 
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Phaon. 
Der Fiebertaumel iſt mit eins verſchwunden, 
Der mich ergriffen feit jo langer Zeit, 
Und, glaube mir, ich war dir nie jo gut, 
Eo wahrhaft, Sappho, gut, als eben jett. 
Komm, laß uns froh fein, Sappho, froh und heiter! — 
Doch ſprich, was hältft du wohl von Träumen, Sappho? 


Sappho. 
Sie lügen, und ich hafje Lügner! 


Phaon. 
Eieh, 


Da hatt' ich eben, als ich vorhin ſchlief, 

"Gar einen feltjam wunderlichen Traum. 

Ich fand mich nad) Olympia verjegt, 

Gerade jo wie damals, als ich dich 

Zuerjt beim frohen Kampffpiel dort gefehen. 

Ich ſtand im Kreis des fröhlich lauten Volks, 
Um mich der Wagen und des Kampfs Getöfe. 
Da klingt ein Saitenfpiel und Alles ſchweigt; 
Du warſt's, du ſangſt der goldnen Liebe Freuden, 
Und tief im Innerſten ward ich beivegt. 

Ich ftürze auf dich zu, da — denke doch! 

Da kenn' ich dich mit einemmal nicht mehr; 
Noch ſtand fie da die vorige Gejtalt, 

Der Purpur floß um ihre runden Schultern, 
Die Leier lang noch in der weißen Hand; 
Allein das Antlit wechſelt, ſchnell verfließend, 
Wie Nebel, die die blauen Höhn umziehn; 

Der Lorbeerfranz, er war mit eins verſchwunden, 
Der Ernſt verſchwunden von der hohen Stirn, 
Die Lippen, die erit Götterlieder tünten, 
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Eie lächelten mit irdiſch-holdem Lächeln, 
Das Antlis, einer Pallas abgejtohlen, 
Verkehrt ich in ein Kindesangeficht, 
Und kurz, du biſt's und bift es nicht, es ſcheint 
Mir Sappho bald zu fein, und bald — 
Sappho (hreiend) 
Melitta! 

Phaon. 
Faft haft du mich erfchredt! — Wer jagte dir, 
Daß fie es war? — Sch wußt' es felber Faum! — 
— Du bift bewegt und ih — 

Sappho 


(winkt ihm mit der Hand Entfernung zu). 


Phaon. 
Wie? gehen joll ich? 
Nur eines laß mid, Sappho, dir noch jagen — 
Sappho 
(winkt noch einmal). 
Phaon. 


Du willſt nicht hören? Ich ſoll gehn? — Ich gehe! 
(Ab.) 


Zweiler Auftritt. 
Sappho allein, nach einer Pauſe. 


Der Bogen klang, 
(die Hände über der Bruſt zuſammenſchlagend) 
es ſitzt der Pfeil! — 
Wer zweifelt länger no? Klar ift es, Harl 
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Sie lebt in feinem ſchwurvergeſſ'nen Herzen, 
Sie ſchwebt vor feiner jchamentblößten Stirn, 
In ihre Hülle Heiden fi die Träume, 
Die fchmeichelnd fich des Falſchen Lager nahn. 
Sappho verſchmäht, um ihrer Sklavin willen? 
Verſchmähet! Wer? Beim Himmel! und von wen? 
Bin ich diefelbe Sappho denn nicht mehr, 

Die Könige zu ihren Füßen fah, 

Und, fpielend mit der dargebotnen Krone, 

Die Stolzen jah und hörte, und — entließ;- 
Diejelbe Sappho, die ganz Griechenland 

Mit lautem Jubel als fein Kleinod grüßte? 

D Thörin! Warum ftieg ich von den Höhn, 

Die Lorbeer Frönt, wo Aganippe raufht, 7 
Mit Sternenflang fih Muſenchöre gatten, 
Hernieder in das engbearenzte Thal, 

Wo Armuth herrſcht und Treubruch und Verbrechen? 
Dort oben war mein Platz, dort an den Wolfen, 
Hier iſt fein Ort für mich, als nur das Grab. 
Wen Götter fih zum Eigenthum erlejen, 

Gejelle ih zu Erdenbürgern nicht; 

Der Menfchen und der Ueberird'ſchen Loos, 

Es miſcht fih nimmer in demjelben Becher. 

Bon beiden Welten Eine mußt du wählen, 

Haft du gewählt, dann ift fein Rüdtritt mehr; 
Ein Big nur in des Ruhmes goldne Frucht, 
Proferpinens Granatenkernen gleid, 7 

Reiht Dich auf ewig zu den jtillen Schatten 

Und den Lebendigen gehörft du nimmer an! 

Mag auch das Leben noch jo lieblich blinken, 
Mit holden Echmeichellauten zu dir tönen, 

Als Freundfchaft und als Liebe an dich locken 
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Halt ein, Unſel'ger! Roſen willft du brechen 
Und drüdft dafür dir Dornen in die Bruft! — 


Sch will fie jehn, die wundervolle Schönheit, 
Die folchen Siegs ſich über Sappho freut. 
Was foll ich glauben? Lügt denn mein Gedächtniß, 
Das, wenn ich's frage, mir ein albern Kind 
Mit blöden Mienen vor die Sinne bringt? 
Mit Augen, die den Boden ewig juchen, 
Mit Lippen, die von Kinderpofjen tönen, 
Und leer der Bufen, deſſen arme Wellen 
Nur Luft zu fpielen noch und Furcht vor Strafe 
Aus ihrer dumpfen Ruhe manchmal mwedt. 
Wie? oder meinem Aug’ entging wohl jener Neiz, 
Der ihn fo mächtig zieht in ihre Nähe? — 
Melitta! — Sa, ih will fie jehn! — Melitta! — 


Dritter Auftritt. 
Eudjaris. Sappho. 


Eudaris. 
Befiehlit du, hohe Frau? 
Sappho. 
Melitten rief ich. 
Wo iſt ſie? 
Eucharis. 
Wo? auf ihrer Kammer, den ich. 
Sappho. 
Sudt fie die Einſamkeit? — Was macht fie dort? 


A a 
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E@udaris. 
Sch weiß nicht. Aber jeltfam ift ihr Wefen, 
Und fremd ihr Treiben jchon den ganzen Tag. 
Des Morgens war fie jtill und ftets in Thränen, 
Doc kurz nur erft traf ich fie heitern Blicks, 
Mit Linnen ganz beladen und mit Tüchern, 
Wie fie hinab ging zu dem klaren Bade, 
Der fühl das Myrthenwäldchen dort durchitrömt. 


Sappho. 
Sie freut fih ihres Siegs! — Nur weiter, weiter! 


Eudaris. 
Neugierig zu erfahren, was fie juche, 
Schlich leiſ' ich ihr ins ſtille Wäldchen nad). 
Da fand ich fie — 

Sappho. 

Mit ihm? 

Eudaris. 

Mit wen? 


Sapphn. 
Nur weiter! 

Eudaris. 
Ich fand fie dort im Haren Waſſer ftehn. 
Die Kleider lagen ringsumber am Ufer 
Und hochgeſchürzt — fie dachte feines Laufchers — 
Wuſch, mit den Fleinen Händen Waſſer jchöpfend, 
Sie, ſorgſam reibend, Arme und Geficht, 
Die von dem Schein der Sonne durch die Blätter, 
Bon ihrem Eifer und der rauhen Weife, 
Mit der die Kleine eilig raſch verfuhr, 
In hellem Purpur feurig glühten. 
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Wie fie da ftand, für eine ihrer Nymphen, 
Der Jüngften eine, hätte fie Diana — 


Sappho. 
Erzählung wollt’ ich hören und nicht Lob! 


Eudaris. 
Als nun des Bades langes Werk vollbracht, 
Getrocknet Angefiht und Bruft und Wange, 
Ging fröhlich fingend fie ins Haus zurück. 
Alfo vertieft und fo in fich verloren, 
Daß fie der Blätter, die ich aus dem Dickicht 
Nach ihr warf, fie zu fchreden, nicht gewahrte. 
Hier angelangt, trat fie in ihre Kammer, 
Schloß ab, und was fie jchafft, das weiß ich nicht, 
Nur hört’ ich fie in Schränken emfig fuchen, . 
Dazwiſchen tönte heiterer Geſang. 


Sappho. 
Sie fingt und Sappho — Nein! ich weine nicht! 
Bring fie zu mir! 


Eudaris. 
Melitten? 


Sappho. 
Sa, wen jonft? — 
Melitten! — Ad, ein ſüßer, weicher Name, 
Ein ohrbezaubernd, liebevoller Name! 
Melitta — Sappho — — Geh, bring fie zu mir! 
(Eudaris ab.) 
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Vierter Auftritt. 


Sappho allein. 
(Sie jest fih auf die Rafenbanf und ſtützt das Haupt in die Hand; 
Pauſe). 
Ich kann nicht! — Weh! — umſonſt ruf' ich den Stolz, 
An ſeiner Statt antwortet mir die Liebe! 
Einkt in die vorige Stellung zurück.) 


Fünfter Auftritt. 
Melitta, Sappho. 


Melitta 
(lömmt, einfach aber mit Eorgfalt gelleidvet, Roſen am Bufen und 
in den Haaren. Cie bleibt am Eingange ftehen, tritt aber, da 

Sappho fid) nicht regt, näher hinzu). 

Hier bin ich. 

Sappho 

(ſich Schnell umfehrend, und zurüdfahrend). 
Ah! — Beim Himmel, fie ift Schön! 
(Wirft das Gefiht, in beide Hände verhüfft, auf die Raſenbank; 
Pauſe.) 

Melitta. 

Du rieſſt nach mir? 


Sappho. 

Wie hat fie fih geſchmückt, 
Die Faljche! ihrem Buhlen zu gefallen? 
Mit Müh gebiet’ ich meinem innern Zorn! — 
Welch Feit hat heut fo feftlich dich geſchmückt? 
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Melitta, , 


Ein Felt? 
Sappho. 
Wozu dann diefer Pub? die Blumen? 


Melitta. 
Du haft wohl oft geihmählt, daß ich die Kleider, 
Mit denen du fo reichlich mich bejchenfit, 
So felten trage, ſtets auf andre Zeit, 
Auf frohe Tage geizig fie verjparend. 
Das fiel mir heute ein, und weil nun eben 
Gerade heute fo ein froher Tag, 
So ging ich hin und ſchmückte mich ein wenig. 


Sappho. 
Ein froher Tag? Nicht weiß ich es, warum? 


Melitta. 
Warum? — Ei nu, daß du zurüdgefehrt, 
Daß du — ich weiß nicht recht, doch fröhlich bin ich. 


Sappho. 
Ha, Falſche! 
Melitta. 
Was fagit du? 


Sappho (ic faſſend). 
Melitta fomm, 
Wir wollen ruhig mit einander ſprechen. — 
Wie alt bijt du? 


Melitta, 
Du weißt wohl-felbft, o Sappho, 
Welch trauriges Geſchick der Kindheit Jahre 
Mir unterbradh; es hat fie feine Mutter 
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Mit forglicher Genauigkeit gezählt, 
Doch glaub’ ich, es find jechzehn. 


Sappho. 
Nein! du lügſt! 


Melitta. 
Ich? 
Sappho. 
Sprichſt nicht Wahrheit! 
Melitta. 
Immer! hohe Frau! 


Sappho. 
Du zählft faum fünfzehn. 


Melitta. 
Leicht mag es fo fein. 


Sappho. 
So jung an Jahren, und fie follte ſchon 
So reif jein im Betrug? Es fann nicht fein, 
So ſehr nicht mwiderfpricht fich die Natur! 
Unmöglih! Nein, ich glaub’ es nicht! — Melitta, 
Erinnerjt du dich noch des Tages, da 
Bor dreizehn Jahren man dich zu mir brachte? 
Es hatten wilde Männer dich geralibt, 
Du weinteſt, jammertejt in lauten Klagen. 
Mich dauerte der heimathlojen Kleinen, 
Ihr Flehen rührte mich, ich bot den Preis, 
Und ſchloß Dich, jelber noch ein kindlich Weſen, 
Mit heißer Liebe an die junge Bruft. 
Man will dich trennen, doch du wicheſt nicht, 
Umfaßtejt mit den Händen meinen Naden, 
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Bis ſie der Schlaf, der tröſtungsreiche, löſ'te. 
Erinnerſt du dich jenes Tages noch? 


Melitta. 
O könnt' ich jemals, jemals ihn vergeſſen? 


Sappho. 
Als bald darauf des Fiebers Schlangenringe 3 
Giftathmend dich umwanden, o Melitta, 
Wer war's, der da die langen Nächte wachte, 
Sein Haupt zum Kiſſen machte für das deine, 
Sein ſelbſt vergeſſend mit dem Tode rang, 
Den vielgeliebten Raub ihm abzuringen, 
Und ihn errang, in Angſt und Qual errang? 


Melitta. > 
Du warſt's, o Sappho! Was bejäß’ ich denn, 
Das ich nicht dir, nicht deiner Milde dankte? 


Sappho. 
Nicht jo, hierher an meine Bruft! Hierher! 


Ich mußt’ es wohl, du Fannft mich nicht betrüben, 


Mit Willen mich, mit Vorſatz nicht betrüben ! 

Laß unfre Herzen an einander ſchlagen, 

Das Auge ſich ins Schwefteraug’ verfenfen, 

Die Worte mit dem Athem uns vermifchen, 

Daß das getäufchte Ohr, die gleichgeftimmte Bruft, 
Don der Gefinnung Einklang füß betrogen, 

In jedem Laut des lieblichen Gemifches 

Sein Selbjt erkenne, aber nicht fein Wort. 


Melitta. 
D Sappho! 


Sappho. 
Sa, ich täufchte mich. Nicht wahr? 
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Melitta. 
Worin? 


Sappho. 
Wie fönnteft du? Du kannſt nicht! Nein! 


Melitta. 
Mas, o Gebieterin! 


Sappho. 
Du könnteſt! — Geh! 
Leg’ dieſe eiteln Kleider erſt von dir, 
Sch kann dich fo nicht jehn. Geh! Andre Kleider! 
Der bunte Schmud verlegt mein Auge. Fort! 
Einfach ging ſtets die einfache Melitta, 
So viele Hüllen deuten auf Berhülltes. 
Geh! Andre Kleider, jag’ ich dir! Nur fort! — 
— Halt! Wohin gehft du? — Bleib! — Sieh mir ins 
Auge! 
Warum den Blid zu Boden? Fürchteft du 
Der Herrin Aug’? Du bift jo blöde nicht! 
Damals als Phaon — 
Ha! errötheit du? 
Berrätherin! Du haft dich jelbjt verrathen! 
Und läugneſt du? Nicht deiner falfchen Zunge, 
Dem Zeugnif diefer Wangen will ich glauben, 
Dem Widerfchein der frevelhaften Flammen, 
Die tief dir brennen in der Heuchlerbruft. 
Unfelige! Das alſo war's, warum 
Du dich beim Mahle heut’ jo ſeltſam zeigteft? 
Was ich als Zeichen nahm der blöden Scham, 
Ein Fallftrid war's der liſt'gen Buhlerin, 
Die jpinnenähnlich ihren Raub umgarnte? 


22323 Sappho. 


So jung noch und fo jchlau, jo heiter blühend 
Und Gift und Moder in der argen Bruft? 
Steh nicht fo ftumm! Soll dir's an Worten fehlen? 
Die Zunge, die jo fticht, kann fie nicht zifchen? 
Antworte mir! 
Melitta. 
Sch weiß nicht, was du meinft. 
Sappho. 
Nicht? armes Kind! Nun Thränen? Weine nicht! 
Die Thränen find des Schmerzes heilig Recht! 
Mit Worten pri! Sie find ja längft entweiht, | 
Doch brauche nicht der Unfchuld ftumme Sprache! 
So ſchön gefhmüdt, jo bräutlich angethan! 
Fort, diefe Blumen! Fort! fie taugen wenig 
Die ſchlechtverſteckte Schlange zu verbergen! 
Herab die Roſen! 
(Melitta nimmt jhweigend den Kranz ab.) 
Sappho. 
Mir gib dieſen Kranz, 
Bewahren will ich ihn dir zum Gedächtniß, 
Und fallen früh vermwelft die Blätter ab, 
Geden? ich deiner Treu’ und meines Glücks. 
Was fchoneft du die Roſe an der Bruft? 
Leg’ fie von dir! 
(Melitta tritt zurüd.) 
Sappho. 
Wohl gar ein Liebespfand? 


Fort damit! 
Melitta 
(beide Arme über die Bruft ſchlagend und dadurd die Roſe ver— 
hüllend). 


Nimmermehr! 
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Sappho. 
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Umfonjt dein Sträuben! 


Die Rofe! 
Melitta 


(die Hände feit auf die Bruſt gedrüdt, vor ihr fliekend). 


Nimm mein Leben! 


Sappho. 
| Falſche Echlange! 
Auch ich kann ftechen! 
(Einen Dolch ziehend.) 
Mir die Rofe! 
Melitta. 
Götter! 
So ſchützt denn ihr mich! Ihr, erhab’ne Götter! 


Sechster Auftritt. 
Phaon. Borige. 


Phaon. 
Wer ruft hier? — du Melitta? Fort den Dolch! 
Gauſe.) 


Phaon. 
Was war hier? Sappho, du? 

Sappho. 
Frag diefe hier! 


Phaon. 
Melitta, hätteft du —? 
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Melitta. \, er” — 
Die Schuld iſt mein, * * — N 
Ich ſprach, wie es der Sklavin nicht gezient. 


Sappho. 
Du follft mit falfcher Schuld dich nicht beladen, { Sy 
Zu drüdend liegt die wahre ſchon auf dir. uhr 
Weh mir! Bedürft' ich jemals deiner Großmuth. 
(Mit ftarfem Tone.) 2 
Die Roſe von der Bruſt hab' ich begehrt, 
Und ſie verſchmähte zu gehorchen! 


Phaon. 
That ſie's? 

Bei allen Göttern! ſie hat recht gethan, 
Und Niemand ſoll der Blume ſie berauben! 
Ich ſelber gab ſie ihr als Angedenken 
An eine ſchöne Stunde, als ein Zeichen, 
Daß nicht in jeder Bruſt das Mitgefühl 
Für unverdientes Unglück iſt erloſchen; 
Als einen Tropfen Honig in den Becher, 
Den fremder Uebermuth ihr an die Lippen preßt; 
Als Bürgen meiner innern Ueberzeugung, 
Daß ſtiller Sinn des Weibes ſchönſter Schmuck, 
Und daß der Unſchuld heitrer Blumenkranz 
Mehr werth ift, als des Ruhmes Lorbeerkronen — 
Sie weint! — O weine nicht, Melittion! 
Ar diefe Thränen du auch mitbezahlt, 
Als du fie von dem Stlavenmäller kaufteſt? 
Der Leib iſt dein, komm her und tödte ſie, 
Doc feine Thräne ſollſt du ihr erpreſſen! — 
Schauft du mich mit den milden Augen an, 


A 
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Um Mitleid flehend für die Mitleivloje? 

Du kennſt fie nicht, du kennſt die Stolze nicht! 
Schau bin! Blinkt nicht ein Dolch in ihrer Hand? 
Und noch zwei andre liegen tiefverftect 

Dort unter den geſenkten Augenliedern. 


(Den Dolch aufraffend, der Sappho’n entglitten ift.) 


Mir diefen Stahl! Ich will ihn tragen 

Hier auf der warmen, der betrognen Bruft, 

Und wenn mir je ein Bild verfloff'ner Tage 

Sn ſüßer Wehmuth vor die Seele tritt, 

Soll jehnell ein Bli auf diefen Stahl mich heilen! 


Sappho (ihn fiarr andlidend). 


Phaon! 


Phaon. 

D höre nicht den ſüßen Ton, 
Er lockt dich ſchmeichelnd nur zu ihrem Dolch! 
Auch mir iſt er erklungen. Lange ſchon 
Eh ich ſie ſah, warf ſie der Lieder Schlingen 
Bon ferne lei’ verwirrend um mich her, 
An goldnen Fäden z0g fie mich an fich, 
Und mocht' ich ringen, enger ſtets und enger 
Umſchlangen mich die leifen Zauberfreife. 
Als ich fie ſah, da faßte wilder Taumel 
Den aufgeregten Sinn und willenlos 
Stürzt’ ich gebunden zu der Stolzen Füßen. 
Dein Anblid erſt gab mich mir jelber wieder, 
Erbebend jah ich mich in Circe's Haufe 
Und fühlte meinen Naden ſchon gefrümmt! 
Doch mar ich nicht gelöft, fie jelber mußte, 
Sie ſelber ihren eignen Zauber brechen. 
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Sappho 


(noch immer nach ihm blickend). 


Phaon! | 


Phaon. 
O hör' ſie nicht! Blick nicht nach ihr, 
Ihr Auge tödtet ſo wie ihre Hand. 


Melitta. 
Sie mweint!, 
Phaon. 
Fort! weinend fpinnt fie neuen Zauber. 
Melitta. 
Soll ich die Theure leidend vor mir jehn? 


ö Phaon. 
Auch mich ergreift fie, darum eilig fort, 
Eh fie noch ihre Schlinge um dich wirft! 
(Er führt fie fort.) 
Melitta. 
Ich kann nicht. — Sappho! 
: Sappho 
(mit aufgelöster Stimme). 
Melitta, ruft du mir? 
Melitta 
(umfehrend und ihre Kniee umfafjend). 


Ich bin es, Sappho! Hier, die Roſe, nimm! 
Nimm ihn, mein Leben nimm! — Wo ift dein Dolch? 
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(herzueilend, die Roſe, die beide halten, wegreißend und gr 
aufhebend). 
Dein ift fie, dein! Kein Gott. foll dir fie rauben! 
(Melitten fortziehend.) 
Komm! Schnell aus ihrer Nähe! fort! 
(Führt fie ab.) 


Sappho 
(mit auögeftredten Atmen verhallend). 


— Phaon! — 
Der Vorhang fällt. — er Od 


Bierter Aufzug. 


Freie Gegend wie in den vorigen Aufzügen. Mondnacht. 


Erſter Auftritt. 


Sappho fümmt, in tiefe Gedanken verſenkt. Sie bleibt ftehen. — 
Nah einer Pauſe. 


Bin ich denn noch? und ift denn Etwas noch? 
Dieb weite Al, es jtürzte nicht zufammen 

In jenem fürchterlichen Augenblid? 

Die Dunkelheit, die brütend mich umfängt, 

Es ift die Nacht und nicht das Grab! 

Man jagt ja doch, ein ungeheurer Schmerz, 

Er fünne tödten. — Ah, es ift nicht jo! — 
Still ift es um mich her, die Lüfte ſchweigen, 
Des Lebens muntre Töne find verjtummt, 

Kein Laut fchallt aus den unbemwegten Blättern 
Und einfam, vie ein ſpätverirrter Fremdling, 
Geht meines Weinens Stimme durch die Nacht. — 
Wer auch fo Schlafen könnte wie die Vögel, 
Doc lang und länger, ohne zu erwachen, 

Im Schoofe eines feftern, füßern Schlummers, 
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Wo Alles — Alles — ſelbſt die Pulſe fchlafen, 

Kein Morgenftrahl zu neuen Qualen weckt, 

Kein Undankbarer — Halt! — Tritt nicht die Schlange! 
(Mit gedämpfter Stimme.) 


Der Mord ift wohl ein gräßliches Verbrechen, 
Und Raub und Trug, und tvie fie alle heißen, 
Die Häupter jener giftgeſchwollnen Hyder, 

Die, an des Abgrunds Flammenpfuhl erzeugt, 
Mit ihrem Geifer diefe Welt verpeftet; 

Wohl gräßlich, Ihändlich, giftige Verbrechen ! 
Doc kenn' ich eins, vor defien dunklem Abjtich 
Die andern alle lilienweiß erfcheinen, 

Und Undanf ift fein Nam’! Er übt allein 
Was alle andern einzeln nur verüben, 

Er Tügt, er raubt, betrügt, ſchwört falſche Eide, 
Berräth, und tödtet! — Undank! — Undank! — Undanf! 


Beihüst mid, Götter! ſchützt mich vor mir felber! 
Des Innern düſtre Geifter wachen auf 
Und rütteln an des Kerfers Eijenftäben ! 
Ihn hatt! ih vom Gejchide mir erbeten, 


Bon allen Sterblichen nur ihn allein; 


Sch wollt! ihn ftellen auf der Menjchheit Gipfel, 

Erheben hoch vor Allen, die da find, 

Und über Grab und Tod und Sterblichkeit 

Ihn tragen auf den Fittigen des Ruhms 

Hinüber in der Nachwelt lichte Fernen. 

Was ic) vermag und kann und bin und heiße, 

AS Kranz wollt’ ich es winden um fern Haupt, 

Ein mildes Wort ftatt allen Lohns begehrend, 

Und er — lebt ihr denn noch, gerechte Götter? — 
(Wie von einem plöglichen Gedanken durdzudt.) 
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Ihr lebet, ja! — Bon euch fam der Gedanke, 
Der leuchtend fich vor meine Seele drängt. 
Laß mich dich fafjen, fehneller Götterbote, 
Bernehmen deines Mundes flüchtig Wort! — 
Nach Chios, fprichft du, ſoll Melitta bin, 
Nach Chios, dort getrennt von dem Verräther, 
In Reue wenden ihr verlodtes Herz, 

Mit Liebesqual der Liebe Frevel büßen? 

So fei es! — Rhamnes! Rhamnes! — Sa, fo ſei's! 
Unfterbliche, habt Dank für diefen Wink! 

Sch eile zu vollführen! 


Bweiter Auftritt. 
Rhamnes. Sappho. 


Rhamnes. 
Was gebeutſt du, Herrin? 


Sappho. 
Sie iſt mein Werk, was wär' ſie ohne mich! 
Und wer verwehrt dem Bildner wohl ſein Recht, 
Das zu zerſtören, was er ſelber ſchuf? 
Zerſtören! — Kann ich es? — Weh mir! ihr Glück, 
Es ſteht zu hoch für meine ſchwache Hand! 
Wenn ihr nach Chios ſeine Liebe folgt, 
Iſt ſie am Sklavenherd nicht ſeliger, 
Als ich im goldnen, liebeleeren Haus? 
Für das Geliebte leiden iſt ſo ſüß, 
Und Hoffnung und Erinn’rung find ja Roſen 
Von einem Stamme mit der Wirklichkeit, 
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Nur ohne Dornen! D verbannet mich 

Weit in des Meeres unbefannte Fernen, 

Auf einen Fels, der ſchroff und unfruchtbar, 

Die Wolfen nur und Wellen Nachbar nennt, 

Bon jedem Pfad des Lebens rauh gejchieden; 

Nur löſchet aus dem Buche der Erinn’rung 

Die letztentfloh'nen Stunden gütig aus; 

Saft mir den Glauben nur an feine Liebe, 

Und ich will preifen mein Geſchick, und fröhlich 

Die Einſamkeit, ach, einfam nicht, bewohnen: 
Bei jedem Dorn, der meine Füße ribte, 

In jeder Dual wollt! ich mir jelber jagen: 

D müßt’ er es! und: o, jeßt denft er dein! 

Was gäb’ er, dich zu retten! Ad, und Balfam 
Ergöſſe kühlend fich in jede Wunde. 


Rhamnes. 
Du haſt gerufen, hocherhabne Frau! 


ſSappho. 

D Phaon! Phaon! Was hab’ ich dir gethan? — 
Ich ftand jo ruhig in der. Dichtung Auen 
Mit meinem goldnen Saitenfpiel allein; 
Hernieder jah ich auf der Erde Freuden, 
Und ihre Leiden reichten nicht zu mir. 

N_ | Nach Stunden nicht, nach holden Blumen nur, 

Dem beitern Kranz der Dichtung eingewoben, 

Zählt' ich die Flucht der nimmerftillen Zeit. 
Was meinem Lied ich gab, gab es mir wieder, 
Und eiv’ge Jugend grünte mir um's Haupt. 
Da fommt der Rauhe und mit frechen Händen 
Reißt er den goldnen Schleier mir herab, 
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Zieht mich hernieder in die öde Wüſte, 

Wo rings fein Auftritt, rings fein Pfad, 

Und jebt, da er der einz’ge Gegenjtand, 

Der in der Leere mir entgegen ftrahlt: 

Entzieht er mir die Hand, ach, und entflieht! 
Rhamnes. 


O Herrin! magſt du weilen ſo im Dunkeln, 
Beim feuchten Hauch der Nacht, der Meeresluft? 


Sappho. 
Kennſt du ein ſchwärz'res Laſter, als den Undank? 


Rhamnes. 
Ich nicht. 
Sappho. 
Ein giftigers? 
Rhamnes. 
Nein, wahrlich nicht. 


Sappho. 
Ein fluchenswürd’geres, ein ftrafenswerthers? 


Rhamnes. 
Fürwahr, mit Recht belaſtet's jeder Fluch! — 


Sappho. 


Nicht wahr? Nicht wahr? die andern Lafter alle, 
Hyänen, Löwen, Tiger, Wölfe ſind's, 
Der Undank iſt die Schlange. Nicht? Die Schlange! 
So ſchön, jo glatt, jo bunt, fo giftig! — Ohl — 
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Ahamnes. 


Komm mit hinein, drinn fühlt du did) wohl befier, 
Mit Sorgfalt ift das Haus dir ausgeſchmückt 
Und Phaon wartet deiner in der Halle. 


Sappho. 
Wie? Phaon harret meiner? 
Rhamnes. 
Ja, Gebiet'rin. 
Ich ſah ihn ſinnend auf— und niederſchreiten; 
Bald ſtand er ſtill, ſprach leiſe vor ſich hin, 
Trat dann ans Fenſter, ſuchend durch die Nacht. 
Sappho. 
Er harret meiner? Lieber, jagt! er es? 
Er harret meiner? Sappho's? 


> 
h 
E 


Ahamnes. 
Das wohl nicht. 
Doch jah ich ihn erwartend, lauſchend jtehn, 
Und weſſen ſollt' er harren? 


Sappho. 
| Weſſen? Wellen? 
Nicht Sappho’s harıt er — doch er harrt umfonft! 
Rhamnes! 
Rhamnes. 
Gebieterin! 


Sappho. 
Du weißt, zu Chios 
Wohnt, noch vom Vater her, ein Gaftfreund mür. 


en 
* 
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Rhamnes. 
Ich weiß es. 
Sappho. 


Life jchnell vom Strand den Nachen, 
Der dort fich fchaufelt in der nahen But, 
Denn diefe Nacht noch mußt du fort nach Chios. 


RAhamnes. 
Allein? — 
Sappho. 
Nein. 
Pauſe. 
4 Rhamnes. 


Und wer folget mir dahin? 


Sappho. 
Was ſagſt du? 


— 


Rhamnes. 
Wer nach Chios mit mir —? 


Sappho 
(ihn auf die andere Seite des Theaters führend). 
Komm! 
Vorſichtig ſei und leife, hörft du mi? — 
Geh in Melittens Kammer und gebeut ihr 
Hieher zu kommen; Sappho rufe fie. 
Doch ſtill, daß Er dich nicht bemerfe. 


Rhamnes. 
Wer? 
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Sappho. 
Wer? — Phaon. — Folgt fie dir — 
(Einhaltend,) 
Rhamnes. 
Was dann? 
Sappho. 
Dann bringe 
Sie, ſei's mit Güte, ſei es mit Gewalt, 
Doch leife, in den Iosgebundnen Nachen, 
Und fort nach Chios, auf der Stelle fort! 


Rhamnes. 
Und dort? 
Sappho. 
Dort übergibſt du ſie dem Gaſtfreund, 
Er ſoll ſie hüten, bis ich ſie verlange, 
Und ſtreng — nicht ſtrenge mög' er fie mir halten, 
Sie ift ja doch geftraft genug. Hörft du? 
Rhamnes. 
Ich eile. 
Sappho. 
Zögre nicht! 
Rhamnes. 
Leb wohl, o Sappho! 
Der Morgen findet uns ſchon fern von bier. 


Zufrieden follft du fein mit deinem Diener! 
(Ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Sappho allein. 


Er geht! — Noch — Nein! — Ad) die Gewohnheit ift 
Ein läftig Ding, ſelbſt an Verhaßtes fefjelt fie! 
(In Gedanken vertieft.) 

Hoch! — Tritte — Nein, es war der Wind. — Wie 
bange 

Pocht mir das Herz in fturmbewegter Brujt! — 

Jetzt Stimmen. — Ha, fie fommt. — Sie folgt jo willig, 

Sie ahnet nicht, daß fie zum letztenmale — 

Fort! Ich will fie nicht fehn! — Ich will, ich kann nicht! 

(Schnell ab.) 


Vierter Auftritt, 
Melitta. Nhammes. 


Melitta. 
Hier, ſagteſt du, fei die Gebieterin. 
Sie ift nicht da. 

Rhamnes (erlegen umherblidend). 
Nicht? Nein, fürwahr, nicht da. 

Noch erſt vor Kurzem war fie hier! — So fomm! 

Melitta. 
Wohin? 

Rhamnes. 


Sie mag wohl an der Meeresküſte 
Hinaufgewandelt ſein, dort an der Bucht. 
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Melitta. 
Dorthin gebt fie ja nie. 
Rhamnes. 
Vielleicht doch heute. 


Melitta. 
Und warum heute denn? 


Rhamnes. 


Warum? — Je nun — 
Weil — (für fih) daß fie eben mir den Auftrag gab! 
Nicht anfehn kann ich fie. Was ſag' ich ihr? 


Melitta. 
Du bift fo fonderbar. Du kehrſt Dich ab, 
Und deine Augen wagen nicht, die Worte, 
Die du mir gibft, freiblidend zu befräft’gen. 
Was haft du denn, daß du fo bang und ängftlich? 
Sag mir, wo Sappho meilt, daß ich ihr nahe, 
Und weißt du’s nicht, fo laß mich gehen. 


Rhamnes. 
Halt da! 
Du darfſt nicht fort! 
Melitta. 
Warum? . 
Rhamnes. 
Du mußt mit mir! 
Melitta. 


Wohin? 
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Rhamnes, 
Nach — Komm nur mit zur nahen Bud. 
Du follft ſchon fehn. _ e 
Melitta. 
Ahr Götter, was ſoll das? 
Rhamnes. 
Komm, Mädchen! Mitternacht iſt bald vorüber. 
Die Stunde drängt! Mach' fort! 


Melitta. 
Was haſt du vor? 
Fort ſoll ich, fort? — An weit entlegne Küſten? 
Rhamnes. 
Sei ruhig, Kind! — An weit entlegne Küſten? 
Was fällt dir ein? Iſt Chios denn ſo weit? 
Melitta. 
Nach Chios? Nimmermehr! 
Rhamnes. 
Du mußt wohl, Kind! 
So will es die Gebiet'rin. 
Melitta. 
Sappho, ſagſt du? 
Fort! Hin zu ihr! 
Rhamnes. 
Nicht doch! 
Melitta. 
Zu ihren Füßen! 





Sie hör’ und richte mich! 
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Ahamnes. 
Nicht von der Stelle! 
Melitta. 
Wie, Rhamnes, du? 
Rhamnes. 
Ei was, ich kann nicht anders! 
Befohlen ward mir’s jo, und ich gehorche. 
Melitta. 
Laß dich erbitten! 
Ahamnes. 
Ei, was nützt e8 dir, 
Wenn auch in meinen Augen Thränen blinfen, 
Es muß doch einmal fein! Drum, Kind, mad fort! 
Melitta. 
Hier lieg’ ich auf den Anie'n! Laß dich erflehn! 
— So ift denn Niemand, der mich hört und rettet? 
Ahamnes. 
Umfonft! du rufft das Haus mir wach. Komm mit! 


Melitta. 
Nein, nimmermehr! Erbarmt fih Niemand meiner? 


Fünfter Auftritt. 
Phaon. Borige. 


Phaon. 
Das ift Melittens Stimme! — Ha! Vermwegner! 


Wagſt du's, die Hand zu heben gegen fie? 
(Rhamnes läßt Melitten og.) 
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Phaon. 
So täufchte mich doch meine Ahnung nicht, 
Als ich dich ſah mit leiſeſpäh'nden Bliden, 
Dem Wolfe gleich, in ihre Nähe jchleichen; 
Doc haft du dich verrechnet, grimmer Wolf, 
Es wacht der Hirt und dir naht das Verberben! 


Rhamnes. 
Herr, der Gebiet'rin Auftrag nur befolg' ich. 


Phaon. 
Wie, Sappho's Auftrag? Sie befahl es dir? 
D Sappho! Sappho! Sch erfenne dich! 
Doch leider nur zu fpät! Warum zu ſpät? 
Noch ift e8 Zeit, die Bande abzujchütteln 
Bon mir und ihr; beim Himmel, und ih will’s! 
Du allzufert’ger Diener fremder Bosheit! | 
Warum —? Melitta, du ſiehſt bleich, du zitterit? | 


Melitta. 
D, mir ift wohl! 


Phaon. 
Danf du den Göttern, Sklave, 
Daß ihr fein Steinen nur. den Fuß geribt, 
Beim Himmel! jede Thräne follteft du 
Mit einem Todesfeufzer mir bezahlen! — 
Du ſcheinſt ermattet, lehne dich auf mich, 
Du findet nirgends eine feitre Stüße. 
Blid ber, Verruchter! diefes holde Wejen, 
Diet Himmelsabbild wollteſt du verlegen! 





Rhamnes. 
Verletzen nicht! 








Vierter Aufzug. Fünfter Auftritt. 241 


Phaon. 
Was ſonſt? 
Rhamnes. 
Nur — doch verzeih, 
Was ich gewollt, ich kann es nicht vollführen. 
Drum laß mich gehn! 
Phaon 
Melitten loslaſſend). 
Bei allen Göttern, nein! 
Mich lüſtet's, eurer Bosheit Maß zu kennen! 
Was wollteſt du? 
Rhamnes. 
Sie ſollte fort. 
Phaon. 
Wohin? 
Rhamnes. 
Nach — das iſt der Gebieterin Geheimniß. 
Phaon. 
Du ſagſt es nicht? 
Rhamnes. 
Sie hat es hier verſchloſſen, 
Und feſt bewahrt es ihres Dieners Bruſt. 
Phaon. 
So öffne denn dieß Eiſen! Dank dir Sappho! 
Du gabſt mir ſelber Waffen gegen dich! 
(Den Dolch ziehend.) 
Verhehle länger nichts: du ſiehſt mich fertig, “ 


Die ſtreng verſchloſſſne Lade zu erbrechen. 
Grillparzer, ſämmtl. Werke. II. 46 


242 Sappho. 


Melitta. 

O ſchone feiner! Hin nad) Chios ſollt' ich. 
Phaon. 

Nach Chios? 
Melitta. 


Ja, ein Gaſtfreund Sappho's hauſet dort, 
Gr ſollte wohl Melitten ihr bewahren. 


Phaon. 
Wie, übers Meer? 
Melitta. 
Ein Kahn dort in der Bucht. 
Phaon. 
Ein Kahn? 
Melitta. 


So ſprach er, iſt's nicht alſo, Vater? 


Rhamnes. 


Nicht Vater nenne mich, du Undankbare, 
Die frech Du bie Gebieterin verräthit! 


Phaon. 
Ein Kahn? 
Melitta (u Rhamnes). 
Was that ich denn, daß du mich ſchiltſt? 
Er fragte ja! 
Phaon. 
Ein Kahn! — So ſei's! — das Zeichen, 
Ich nehm’ es an! Von euch fommt’s, gute Götter! — 
Zu fpät verfteh’ ich eure treue Mahnung! 
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Sie ift e8, oder feine dieſer Erde, 

Die in der Bruft die zweite Hälfte trägt, 

Bon dem, was hier im Bujen jehnend Flopfte. 
Ihr zeigt mir felbft den Weg. Ich will ihn gehn! 
Melitta, ja, du ſollſt nach Chivs, ja! 

Doch nicht allein! — Mit mir, an meiner Seite! 


Melitta. 
Mit ihm! 

Phaon. 

Verlaß dieß feindlich rauhe Land, 

Wo Neid und Haß und das Meduſenhaupt 
Der Rachſucht ſich in deine Pfade drängen, 
Wo dir die Feindin Todesſchlingen legt. 
Komm! dort der Kahn, hier Muth und Kraft und Stärke, 
Zu ſchützen dich, wär's gegen eine Welt! 

(Fakt fie an.) 

Melitta 

(ängftlih zu Rhamnes). 

Rhamnes ! 

Rhamnes. 

Bedenkt doch, Herr! 


Phaon.“ 
Bedenk' du ſelber, 
Was du gewollt, daß du in meiner Hand! 


Rhamnes. 
Herr, Sappho's iſt ſie! 
Phaon. 


Lügner! ſie iſt mein! 
(Zu Melitten.) 
Komm, folge! 
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Rhamnes. 
Die Bewohner dieſer Inſel, 
Sie ehren Sappho'n wie ein fürſtlich Haupt, 
Sind ſtets bereit beim erſten Hülferuf 
In Waffen zu beſchützen Sappho's Schwelle. 
Ein Wort von mir und Hunderte erheben — 


Phaon. 
Du mahnſt mich recht, faſt hätt' ich es vergeſſen, 
Bei wem ich bin, und wo. — Du gehſt mit uns! 
Rhamnes. 
Ich, Herr? 
Phaon. 
Ja du! doch nur bis zum Geſtade. 
Ich neide Sappho'n ſolche Diener nicht! 
Wenn wir in Sicherheit, magſt du zurücke kehren, 
Erzählen, was geſchehn und — doch genug, 
Du folgſt! 
— 
Nein, nimmermehr! 


Phaon. 
Ich habe, denk' ich, 
Was mir Gehorſam ſchaffen ſoll! 
Rhamnes 
(ſich dem Hauſe nähernd). 
Gewalt! 
Phaon 
(vertritt ihm den Weg und geht mit dem Dolche auf ihn zu). 
So fahre hin denn, wie du jelber willſt! 
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Geringer Preis für diefer Reinen Rettung 
Iſt des Verruchten Untergang! 


Melitta, 
Halt’ ein! 


Phaon. 
Wenn er gehorcht ! 


Rhamnes 
er fih auf die entgegengejeßte Seite surüdgezogen hat). 
D wehe, weh’ dem Alter, q 
Daß nicht mehr Eins der Wille und die Kraft! | 


Phaon. 
Vest, Mädchen, komm! 


Melitta. 
Wohin? 


Phaon. 
Zu Schiffe, fort! 
Melitta 
(von ihm weg in den Vordergrund eilend). 


Ihr Götter! Soll ich? 


Phaon. 

Fort! ES ſtreckt die Ferne 
Uns ſchutzverheißend ihren Arm entgegen. 
Dort drüben überm alten, grauen Meer 
Wohnt Sicherheit und Ruh' und Liebe! 
O folge! Unterm breiten Lindendach, 
Das ſtill der Eltern ſtilles Haus beſchattet, 
MWölbt, Theure, ſich der Tempel unjers Glüds, 

(Sie ergreifend.) 
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Erzitterft du? Erzittre, holde Braut, 

Die Hand des Bräutigams hält dich umſchlungen! 
Komm mit! Und folgft du nicht, bei allen Göttern! 
Auf diefen Händen’ trag’ ich dich von binnen 

Und fort und fort bis an das End’ der Welt! 


Melitta. 
D Phaon! 


Phaon. 
Fort! die Sterne blinken freundlich. 
Die See raufcht auf, die lauen Lüfte wehn, 
Und Amphitrite ift der Liebe hold. 
(Zu Rhamnes.) 


Voraus du! — 
Rhamnes. 
Herr! 
Phaon. 
Es gilt dein Leben, ſag' ich dir! 


(Alle ab.)⸗ 


Sechster Auftritt. 
Eine Pauſe. — Dann erſcheint Eucharis auf den Stufen. 


Eudaris. 
Rhamnes! 
(Sie fteigt herab.) 
Mir war als hört’ ich feine Stimme! 
Nein, es ift Niemand hier. Ich täuſchte mich. 
Verwirrend fcheint ein böfer Geift zu malten 
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Seit Sappho's Rückkehr über ihrem Haus. 
Es fliehen ängſtlich, ſcheu ſich die Bewohner, 
Verdacht und Kummer liegt auf jeder Stirn. 
Melitten ſucht' ich, und fand leer ihr Lager. 
Einſam irrt die Gebietrin durch die Nacht, 
Hier Rhamnes Stimme und er ſelber nicht. 
O, daß erſt Morgen wäre! — Horch! 


Rhamnes (won weiten). 


| Zu Hülfe! 
Eudaris. 
Man ruft! 
Rhamnes (näher). 
Herbei! 
Eudaris. 
Ha, Rhamnes ! 
Rhamnes (made). 
Sklaven Sappho’s! 


Eudaris. 
Er ift ganz athemlos. Was ift denn, Rhamnes? 


— [2 


Siebenter Auftritt. 
Nhammes eilig. Eucharis. 
— Rhamnes: 


Auf! auf vom weichen Lager! Hieher, Freunde! 
Den Flücht'gen nach! Zu Hülfe! 


248 Sappho. 


Eudaris. 
Sage doch! 
Ahamnes. 
D frage nicht! Ruf’ Sappho’n und die Diener! 
Eudaris. 
Warum? 
Ahamnes. 


Zu Worten ift nicht Zeit! Geh nur! 
Das ganze Haus erwache, eile, rette! 


Eudaris. 
Was mag das fein? 
(Die Stufen hinauf.) 


Ahamnes. 
Ich kann nicht mehr! — Verräther! 
Srohlodet nicht! des Meeres fromme Götter, 
Sie rächen gern fo abſcheuwürd'ge That! 
(Es kommen nad und nad mehrere Diener.) 
Eilt ſchnell hinab ins Thal, wedt die Bewohner, 


Gebt Iaut der Noth, des Hülfeflehens Zeichen, 
D fragt nicht! Fort! und laßt den Nothruf tönen! 
(Diener ab.) 


Achter Auftritt. 
Sappho. Vorige. 


Sappho. 
Welch Schredenslaut tönt durch die ftile Nacht, 
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Und greift dem Schlafverſcheucher, Kummer, in fein Amt? 
Wer bat bier noch zu Hagen außer mir? 


Rhamnes. 
Ich, o Gebieterin! 
Sappho. 
Du, Rhamnes, hier? 
Und wo iſt ſie? 
Rhamnes. 
Melitta? 


Sapphn. 
Sa doch! 
Rhamnes. 
Fort! 
Sappho. 


Sie fort und du doch hier? 
Rhamnes. 
Entflohen mit — 


Sappho. 
Halt ein! 


Rhamnes. 
Entflohn mit Phaon! 
Sappho. 
Nein! 
Ahamnes. 


Es ift fo. 
‚Er überwältigte mein ſchwaches Alter, 
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Und in demfelben Kahn, ver mir bereitet, 
Führt er nun feine Beute durch die Wogen. 


Sappho. 
Du lügft! 


Rhamnes. 
O daß ich löge! dießmal löge! 


Sappho. 
Und wo blieb euer Donner, ew'ge Götter! 
Habt ihr denn Qualen nur für Sappho's Herz? 
Iſt taub das Ohr, und lahm der Arm der Rache? 
Hernieder euren rächeriſchen Strahl, 
Hernieder auf den Scheitel der Verräther! 
Zermalmt ſie, Götter, wie ihr mich zermalmt! — 
Umſonſt! kein Blitz durchzuckt die ſtille Luft, 
Die Winde ſäuſeln buhleriſch im Laube, 
Und auf den breiten Armen trägt die See 
Den Kahn der Liebe ſchaukelnd vom Geſtade! 
Da iſt nicht Hülfe! Sappho, hilf dir ſelbſt! 
(Die Bühne hat ſich nach und nach mit Fackeln tragenden Sklaven 
und Landleuten angefüllt.) 
Ha, dieſe hier! Habt Dank, ihr Treuen, Dank! 
Gebt, Menſchen, was die Götter mir verweigern! 
Auf, meine Freunde! Rächet eure Sappho! 
Wenn ich euch jemals werth, jetzt zeigt es, jetzt! 
(Unter ihnen herumgehend.) 
Du, Myron, ſchwurſt mir oft und du, Terpander, — 
Gedenfit du, Lychas, noch des Liedes — Pheres — 
Und du Kenarchos — alle meine Freunde! 
Hinunter zum Geltad! Bemannet Schiffe, 
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Und folget windjchnell der Verräther Spur! 
Denkt, daß ich eurer hier in Qualen harte, 
Und jeder Augenblick, bis ihr zurüdfehrt, 
Mir hundert Dolche in dem Buſen bohrt. 
Wer mir fie bringt, wer mir die Wonne fchafft, 
Daß ich die Augen bohren kann in feine, 
Ihn fragen kann: Was hab’ ich dir gethan, 

(in Thränen ausbrechend) 
Daß du mich tödteſt! — Nein, nur Wuth und Rache! 
- Wer mir fie bringt, er nehme all mein Gold, 
Mein Leben — fort! Auf Windesfittig fort! 


Ein Sandmann. 
Mit ihm nur kehren wir zurüd! 


Sapphn. 
Sch dank' euch! 
(Zu den Abgehenden.) 

Mein Leben ift gelegt in eure Hand. 
Laßt meine Wünfche euren Fuß beflügeln 
Und meine Rache ftärfen euren Arm, 
Nur ſchnell, nur ſchnell! Bei allen Göttern, ſchnell! 

(Diener und Landleute ab.) 


Sappho 
(die Hände über die Bruft gelegt). 
Sie gehn! Nun ift mir wohl! — Nun will ich ruhn! 
Eudaris. 
Du zittert! 
Rhamnes. 
Weh! du wankſt! — o Sappho! 
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Eudaris 
(die Wantende in ihre Arme faffend). 
Götter! 


Sappho 
(in Eucharis Armen). 


D laß mich finten! Warum hältft du mid? 


Der Borhang fällt. 








Fünfter Aufzug. 


Gegend wie in den vorigen Aufzügen. Tagesanbruch. 


Erſter Auftritt. 


Sappho ſitzt Halb liegend auf der Raſenbank, unbeweglich vor ſich 
hinſtarrend. In einiger Entfernung ſteht Eucharis; weiter zurück 
mehrere Sflavinnen. Rhamnes kimmt. 


Eudaris 
Pen Finger auf den Mund). 

Still! ſtill! 

Rhamnes. 

Schläft ſie? 
Eucharis. 
Die Augen ſtehen offen, 

Der Körper wacht, ihr Geiſt nur ſcheint zu ſchlafen! 
So liegt ſie ſeit drei Stunden regungslos. 

Rhamnes. 
Ihr ſolltet ſie ins Haus doch — 

Eucharis. 


Sch verſucht' es, 
Allein ſie will nicht. — Und noch nichts? 
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ühamnes. 
: Noch nichts, 
So weit das Auge trägt, nur See und Wolfen, 
Bon einem Schiffe nicht die Hleinfte Spur. 


’ Sappho (emporfahrend). 
Schiff! Wo? 
Rhammes. 
Wir fahn noch nichts, Gebieterin! 


Sappho (urüdjintend). 
Noch nicht! — Noch nicht! 
ji Ahamnes. 
Die Morgenluft weht fühl, 
Erlaube, daß wir dich in dein Gemach — * 
| Sappim 


(fhüttelt verneinend den Kopf). 
Ahamnes. 
Laß dich erbitten! Folge mir ins Haus! 
Sappho 
ſchũttelt noch einmal). 


Rhamnes G(Gurüdhiehend). 
Du willſt's! — Ihr Anblid jchneidet mir ins Herz. 


Eudaris. 

Ei jieh! Was drängt ſich dort das Volk? 
Rhamnes. 
an Laß ſeh'n! 
Eucharis. 

Es ſtrömt dem Ufer zu. Mir däucht, ſie kommen! 
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Sappho (aufipringend). 


Ha! mt 
(Während des Folgenden fieht fie in ängfilih horchender Stellung 
zurüdgebeugt.) 

Eudaris. 


Dort tritt an den Felfen und jieh zu, 
Vielleicht erblidit du fie. 


Ahamnes. 


Wohl, ich will jehn. 
(Steigt auf eine Erhöhung des Ufers.) 


Eudnris. 
Nur ſchnell, nur Schnell! Nun ſiehſt du? 
Rhamnes. 
Danf den Göttern! 
Sie fommen! 
Sappho. 
Ah! 
Ahamnes. 


Die waldbewachſ'ne Spite, 
Die links dort weit fih ins Gewäſſer ftredt, 
Berbarg mir vorher den willfommnen Anblid. 
- Ein Heer von Kähnen wimmelt durcheinander, 
Mit raſchem Ruderſchlag dem Ufer zu. 


Eudaris. 
Und die Entwichnen, find fie unter ihnen? 


Ahamnes. 
Die Sonne blendet, ich erfenn’ es nicht ! 
Doch halt! da naht dem Ufer ſchon ein Kahn 
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Vorausgeſendet mit der frohen Botſchaft. — 
Jetzt legt er an. — Der Hirte ift’3 vom Thal — 
Er ſchwenkt den Stab. Gewiß, fie find gefangen! — 
Hierher, mein Freund! Hierher! — Er kömmt heran. 
(Herabfteigend.) 
Eucharis. 
Gebieterin, ſei ruhig, ſei gefaßt! 


Zweiter Auftritt. 
Ein Landmann. Vorige. 


Landmann. 
Heil, Sappho, dir! 
Eudaris. 


Sit er gefangen? 


Landmann. 
Sa. 
Rhamnes. 
Wo denn? 
| Eucdaris. 
Und mie? 
fandmann. 
Sie hatten tücht’gen VBorfprung 
Und er verfteht zu rudern. Faft ſchon glaubt‘ ich, 
Wir würden nun und nimmer fie erreichen. 


Doch endlich, ſchon in hoher See, erblidten 
Wir feinen Kahn und drauf in rafcher Jagd! 
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Bald ift er eingeholt und ſchnell umringt. 
Wir heißen um ihn Ienfen, doch er will nicht, 
Und faßt fein Mädchen mit der linfen Hand, 
Das blanfe Eifen in der Rechten ſchwingend. — 
Begehrt ihr was, erhabne Frau? 
(Sappho winkt ihm fortzufahren.) 
Landmann. 
Nun denn, 
Und ſchwingt das Eiſen drobend gegen uns; 
Bis nur ein Ruderſchlag, der ihm gegolten, 
Das Heine Mädchen an die Stirne trifft. 
(Sappho verhüllt fih die Augen mit der Hand.) 
fandmann. 
Sie finft, er faßt fie in die Arme, wir, 
Den Augenblid benügend, raſch an Bord, 
Und greifen ihn und bringen ihn zurüd. 
Sie fteigen jhon ans Land. Seht ihr die Beiden? 
Das Feine Mädchen wankt noch taumelnd — 


Sappho. 
| Ha, 
Nicht hierher! 
Rhamnes. 
Wohin font? Sie fommen jchon. 
Sappho. 


Wer rettet mich vor ſeinem Anblick? — Mädchen! — 
Du, Aphrodite, ſchütze deine Magd! 


(Sie eilt dem Hintergrunde zu und umklammert den Altar, ihre: 
Dienerinnen ftehen rings um fie her.) 


Srillparzer, ſämmtl. Werke. I. 17 
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Dritter Auftritt. 
Phaon, Melitten führend. Landlente. Sappho mit 


‚ ihren Dienern im Hintergrunde. 


Phaon. 
Ha, wag' es feiner, dieſe zu berühren! 
Nicht wehrlos bin ich, wenn auch gleich entwaffnet. 
Zu ihrem Schutz wird dieſe Fauft zur Keule, 
Und jedes meiner Glieder wird ein Arm. 
Hierher, Melitta, hierher! Zittre nicht! 
Dir ſoll fein Leid gejchehn, jo lang’ ich athme! — 
Berruchte, Fonntet ihr dies’ Haupt verlegen, 
Das reine Haupt der Unfchuld, und ſeid Männer? _ 
Sp graufam dacht’ ich höchftens mir ein Weib, ’ 
Ein ſchwaches, feiges, aufgereiztes Weib! 
Du warſt's, der nach ihr ſchlug, ich kenne Dich; 
Fort, von mir, fort! Daß ich die Nachegötter 
Borgreifend nicht um ihren Raub betrüge! 
Wie fühlft du dich? 


Melitta. 
Wohl. 


Phaon. 
D, dein Blid verneint! 

Dieß Zittern, diefe Bläfje, laut verräth fie 
Die erfte- Lüge, die dein Mund gejprochen. 
Berfuche nicht den Grimm in mir zu dämpfen, 
Zu neuer Glut fachft du die Flammen an! 
Hier ſetze dich auf diefen Raſenſitz, 
Hier, wo dein mildes, himmelflares Auge 
Zum erftenmale mir entgegen glänzte, 
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Und mie des Tages goldner Morgenftrahl 
Des Schlafes düftre Bande von mir löste, 
In den mich jene Zauberin gefungen ; 
Hier, wo die Lieb’ ihr holdes Werk begann, 
Auf diefer Stelle ſei es auch vollendet! — 
Sprecht! wo ift Sappho? 
Melitta. 
Phaon, ruf’ fie nicht! 
Phaon. 
Sei ruhig! Bin ich nicht ein freier Mann? 
Wer gab das Recht ihr, meinen Schritt zu hemmen? 
Noch Richterftühle gibt's in Griechenland, 
Mit Schreden ſoll die Stolze das erfahren. 
Zu Sappho hin! 
Ein Sandmann. 
Du bleibit! 


Phaon. 
Wer hält mich? Wer? 


Sandmann. 
Wir alle hier! 


Phaon. 


Ich bin ein freier Mann. 
Sandmann. 
Du warſt's, jest biſt der Strafe du verfallen. 


Phaon. 
Der Strafe, und warum? 
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5 andmann. 
Der Sklavin Raub 
Ruft das Geſetz zur Nache wider dich. 


r Phaon. 
Es fordre Sappho Löſegeld für fie, 
Und zahlen will ich's, wären's Kröfus Schätze. 


Landmann. 
Ihr ziemt’3 zu fordern, und nicht dir zu bieten. 


Phaon. 
Seid ihr jo zahm, daß eines Weibes Rache 
Geduldig ihr die Männerhände leiht, 
Und dienftbar feid der Liebe Wechjellaunen? 
Mir ftehet bei, denn Unrecht widerfährt mir! 


Landmann. 
Ob Recht ob Unrecht, Sappho wird's entſcheiden! 


Phaon. 
So ſprichſt du, Alter, und errötheſt nicht? 
Wer iſt denn Sappho, daß du ihre Zunge 
Für jene achteſt an des Rechtes Wage? 
Iſt ſie Gebiet'rin hier im Land? 

Candmann. 
Sie iſt es, 

Doch nicht weil ſie gebeut, weil wir ihr dienen. 

Phaon. 
So hat ſie denn euch alle auch umſponnen? 
Ich will doch ſehn, wie weit ihr Zauber reicht. 

(Gegen das Haus zugehend.) 








Zu ihr! 
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Sandmann. 
Zurück! 


Phaon. 


Vergebens dräuet ihr. 
Ich muß fie ſehn. — Sappho, zeige Dich! 
Wo biſt du? oder zitterſt du vor mir? — 
Ha! dort am Altar ihrer Diener Reihen! 
Sie iſt es, du entgehſt mir nicht! — Zu mir! 
(Durchbricht die Menge. Auch der Kreis der Sklavinnen öffnet ſich. 
Sappho liegt hingegoſſen an den Stufen des Altars.) 


Landmann. 
Du wagſt es, unbeſonnen frecher Knabe? 


Phaon. 
Was willſt du an den Stufen hier der Götter? 
Sie hören nicht der Bosheit Flehn. — Steh auf! 
(Er faßt ſie an. Bei ſeiner Berührung fährt Sappho empor und eilt 
mit fliegenden Schritten, ohne ihn anzuſehen, dem Vorgrunde zu.) 


Phaon (ihr folgen). 
Entweichft du mir? du mußt mir Rede ftehn! 
Ha, bebe nur! Es ift jegt Zeit zu beben! 
Weißt du, was du gethan? Mit welchem Recht 
Wagſt du es, mich, mich einen freien Mann, 
Der Niemand eignet, als fich felber, bier 
Sn frevelhaften Banden feit zu halten? 
Hier, diefe da! in ungewohnten Waffen, 
Haft du fie ausgefandt? Haft du fie? Sprih! — 
Sp jtumm! der Dicht'rin ſüße Lippe ftumm? _ 


Sappho. 
Es iſt zu viel! 
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Phaon. 
Die Wange röthet ſich, 
Bon Zornes heißen Gluthen überflammt. 
Recht, wirf die Larve weg, ſei was du bift, 
Und tobe, tödte, heuchlerifche Eirce! 


Sappho. 
Es ift zu viel! — Auf, waffne dich, mein Herz! 


Phaon. 
Antworte! Haft du diefe ausgefandt? 


Sappho (su Rhamnes). 
Geh hin und hol’ die Sklavin mir zurüd, 
Nur fie und Niemand anders ließ ich ſuchen. 


Phaon. 
Zurück! Es wage Niemand ihr zu nah'n! 
Begehre Löfegeld! Jch bin nicht veich, 
Doch werden Eltern mir und Freunde willig ſteuern, 
Mein Glüf von deiner Habjucht zu erfaufen. 


Sappho 


(no) immer abgewandt). 
Nicht Gold verlang’ ich, nur was mein. Sie bleibt! 


| , Phaon. 

Sie bleibet nicht! Bei allen Göttern, nein! 
Du felber-haft dein Recht auf fie verwirkt, 
Als du den Dolch auf ihren Bufen züdteft; 
Du Faufteft ihre Dienfte, nicht ihr Leben. 
Glaubſt du, ich ließe fie in deiner Hand? 
Noch einmal, fordre Löfegeld, und la fie! 


Sappho (su Rhamnes). 
Erfülle was ich dir befahl! r 
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Phaon. 


Zurück! 
Du rührſt an deinen Tod, berührſt du ſie! — 
So iſt dein Buſen denn ſo ganz entmenſcht, 
Daß er ſich nicht mehr regt bei Menſchenleiden? 
Zerbrich die Leyer, gifterfüllte Schlange, 
Die Lippe töne nimmerdar Geſang! 
Du haſt verwirkt der Dichtung goldne Gaben! 
Den Namen nicht entweihe mehr der Kunſt! 
Die Blume ſoll ſie ſein aus dieſes Lebens Blättern, 
Die hoch empor, der reinſten Kräfte Kind, 
In blaue Luft das Balſamhaupt erhebt, 
Den Sternen zu, nach denen ſie gebildet: 
Du haſt als gift'gen Schierling ſie gebraucht, 
Um deine Feinde grimmig zu verderben! 
Wie anders malt' ich mir, ich blöder Thor, 
Einſt Sappho'n aus, in frühern, ſchönern Tagen! 
Weich, wie ihr Lied, war ihr verklärter Sinn, 
Und makellos ihr Herz, wie ihre Lieder; 
Derſelbe Wohllaut, der der Lipp' entquoll, 
Er wiegte ſich auch wogend in der Bruſt, 
Und Melodie war mir ihr ganzes Weſen. 
Wer hat dich denn mit Zauberſchlag verwandelt? 
Ha! Wende nicht die Augen ſcheu von mir! 
Mich blide an! Laß mich dein Antlit ſchauen! 
Daß ich erkenne, ob du's felber bift, 
Ob dieß die Lippen, die mein Mund berührt, 
Ob die das Auge, das jo mild gelächelt, 
Ob, Sappho, du es bijt, du Sappho? 
(Er faßt ihren Arm und wendet fie gegen fi. Sie blidt empor, ihr 
Auge trifft das einige.) 
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Sappho (chmerzvoll zufammenfahrend). 
j Weh mir! 
Phaon. 

Du bift es noch, ja, das war Sappho’s Stimme, 
Was ich gejagt, die Winde tragen’s hin! 
Es ſoll nit Wurzeln fchlagen in dem Herzen! 
D e8 wird helle, hell vor meinem Blid, 
Und wie die Sonne nad) Gewitterfturm, 
Strahlt aus der Gegenwart entlad’nen Wolfen 
Im alten Glanze die Vergangenheit. 
Sei mir gegrüßt, Crinn’rung fchöner Zeit! 
Du bift mir wieder, was du einjt mir warft, 
Eh’ ich dich noch gefehn, in ferner Heimath, 
Dafjelbe Götterbild, das ich nur irrend, 
So lange für ein Menfchenantliß hielt, — 
Zeig” dich als Göttin! Segne, Sappho! fegne! | 


Sappho. | 
" Betrüger! | 
Phaon. 
Nein, fürwahr, ih bin es nicht! 
Wenn ich dir Liebe ſchwur, es war nicht Täufchung ; 
Sch liebte dich, jo wie man Götter wohl, 
Wie man das Gute liebet und das Schöne. 
Mit Höhern, Sappho, halte du Gemeinfchaft, 
Man fteigt nicht ungeftraft vom Göttermahle 
Herunter in den Kreis der Sterblichen. 
Der Arm, in dem die.goldne Leier ruhte, 
Er iſt geweiht, er fafje Nied’res nicht. 


Sappho (abgewendet vor ſich hin). 
Hinab in Meeresgrund die goldne Leier, 
Wird ihr Beſitz um foldhen Preis erfauft! 








u N 
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Phaon. 

Sch taumelte in dumpfer Trunfenheit, 
Mit mir und mit der Welt im düſtern Streite, 
Vergebens rief ich die Gefühle auf, 
Die ih in Schlummer glaubt’ und die nicht wareır; 
Du ftandjt vor mir, ein unbegreiflih Bild, 
Zu dem’3 mich hin, von dem’s mich fort 
Mit unfichtbaren Banden mächtig zog; 
Du warft — zu niedrig glaubte dich mein Zorn, 
Zu hoch nennt die Befinnung dich — für meine Liebe, 
Und nur das Gleiche fügt fich leicht und wohl. 
Da ſah ich fie und hoch gen Himmel jprangen 
Die tiefen Quellen alle meines Innern, 
Die ſtockend vorher mweigerten den Strahl. 
Komm her, Melittion, fomm her zu ihr! 
D fei nicht bange, fie ift mild und gütig. 
Enthüll der Augen ſchimmernden Kryftall, 
Daß fie dir blicke in die fromme Bruft 
Und freudig ohne Mafel dich erfenne! 

Melitta (ihügtern nahend). 
Gebieterin! 


Sappho (fie von fih halten). 
Fort von mir! 
Melitta. 
Ab, fie zürnt! 
Phaon. 
Sp wär’ fie doch, was ich zu glauben jcheute? 
Komm her, Melittion, an meine Seite! 
Du ſollſt nicht zu ihr flehn! Vor meinen Augen 
Soll dich die Stolze nicht beleidigen, 
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Du folljt nicht flehn! Sie fennt nicht deinen Werth, 
Nicht ihren, denn auf ihren Anieen würde 
Sie fonft, die Schuld der Unſchuld, ſtumm dir huld’gen! 
Hierher zu mir! Hierher! 

> Melitta. 

Nein, la mich knie'n; ? 

Wie's wohl dem Kinde ziemt vor feiner Mutter, 
Und dünkt ihr Strafe recht, fo ftrafe fie, 
Sch will nicht murren wider ihren Willen. 


Phaon. 
Nicht dir allein, auch mir gehörſt du an, 
Und mich erniedrigſt du durch dieſe Demuth! 
Noch gibt es Mittel, das uns zu erzwingen, 
Was ſie der Bitte ſtörriſch rauh verſagt. 
Melitta. 
O wär' es auch! mich freut nur ihre Gabe, 
Erzwungen wäre mir das höchſte Glück zur Laſt. 
Hier will ich knie'n, bis mir ein milder Blick, 
Ein gütig Wort Verzeihung angekündigt. 
Wie oft ſchon lag ich hier an dieſer Stelle 
Und immer ſtand ich freudig wieder auf; 
Sie wird mich dießmal weinend nicht entlaſſen! 
Blick auf dein Kind hernieder, theure Frau! 


Sappho 
(fteht, das Geſicht auf Eucharis' Schulter gelehnt). 


Phaon. 
Kannſt du ſie hören, und bleibſt kalt und ſtumm? 


Melitta. 
Sie iſt nicht kalt, und wenn auch ſchweigt ihr Mund, 
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Sch fühl! ihr Herz zu meinem Herzen Tprechen! 
Sei Richter, Sappho, zwifchen mir und ihm! 
Heiß' mich ihm folgen, und ich folge ihm, 
Heiß mich ihn fliehn! — o Götter! alles! alles! 
Du zitterft! — Sappho, höreft du mich nicht? 
Phaon 
(Melitten umſchlingend und ebenfalls hinknieend). 


Den Menſchen Liebe-und den Göttern Ehrfurcht, 
Gib uns was unfer, und nimm hin was dein! 
Bedenfe, was du thuft und wer du bift! 


* 


Sappho 
(fährt bei den letzten Worten empor, und blickt die Knieenden mit 
einem ftarren Blide an, wendet ſich dann ſchnell um und geht). 


Melitta. 
Meh mir! fie flieht, fie hat ihr Kind verftoßen. 
(Sappho ab. Euharis und Dienerinnen folgen.) 


Vierter Auftritt. 
Borige ohne Sappho und Eucharis. 


Phaon. 
Steh auf, mein Kind! Zu Menſchen flehe nicht, 
. Noch bleiben uns die Götter und wir felbjt! 
Melitta. 


Ich kann nicht leben, wenn fie mich verdammt, 
Ihr Auge war von jeher mir der Spiegel, 
Bor dem ich all mein Thun und Fühlen prüfte, 


+ 
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Er zeigt mir jetzt die eigne Ungeſtalt. 
\ Mas muß fie leiden, die gekränkte Frau! 


Phaon. 
Du leihft ihr dein Gefühl. Ganz andre Wogen 
Erheben ſich in diefer ftolzen Bruft! 
Melitta. 
Scheint fie auch ſtolz, mir war fie immer gütig, 
Wenn oft auch ftreng, es barg die fcharfe Hülle _ 
Mir immer eine fühe, holde Frucht. 
Weh mir, daß ich das je vergefjen fonnte! 
Ahamnes. 
Sa wohl! weh dir, daß du es je vergeſſen! 
| Ahaon. 
Was zittert ihr? kennt ihr fie gar jo mild. 
Rhamnes. 
Sie zürnte als fie ging und ohne Schranfen 7 
Wie ihre Liebe ift ihr Zorn. Drum meh euch! 
| Phaon. 
Was kann fie droh'n? 
Rhamnes. 
Der flücht'gen Sklavin ‚Tod. 


Phaon. 


u 


Wer ſagt das? 
Rhamnes. 
Die Geſetze dieſes Landes. 


Phaon. 
Ich ſchütze ſie! 


J 
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Rhamnes. 
Du? und wer ſchützet dich? 


Phaon. 


Und gähnte hier die Erde vor mir auf, 


Und donnerte die See mich zu verjchlingen, 
Vermöchte fie die Kräfte der Natur 

In graufes Bündniß wider mich zu einen, 
Feſt halt’ ich diefe, lachend ihres Zorns, 

Sie ſelbſt und ihre Drohungen verachtend! — 


Rhamnes. 


Verachten? Sappho'n? Und wer bift du denn, - 
Daß du dein Wort magſt in die Schale legen, 
Sn der die Menjchheit ihre Erjten wiegt? 

Zu fprechen wagſt, wo Griechenland gejprochen? 
Blödficht’ger, frevler Thor, dünkt fie dir werthlos, 
Weil ohne Maßſtab du für ihren Werth? 

Nennft du das Kleinod blind, weil es dein Auge? 
Daß fie dich liebte, daß fie aus dem Staub 

Die undankbare Schlange zu fich bob, 

Die nun mit gift'gem Zahn ihr Herz zerfleilcht; 
Daß ihren Reichthum fie an dich vergeudet, 

Der feinen Sinn für folder Schätze Werth, 

Das ift der einz’ge Fled in ihrem Leben 


- Und feines andern zeiht jie jelbjt der Neid. — r 


Sprich nicht! — Selbſt diefer Trog, in dem du nun 
Dich auflehnit wider fie, er ift nicht dein! 

Wie hättejt du aus deiner Niedrigfeit, 

Von den Vergefj’nen der Bergefjenite, “ 
Gewagt zu murren wider Hellas Kleinod? 

Daß fie dich angeblidt, gab dir den Stolz, 

Mit dem du nun auf fie herniever ſiehſt. 
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Phaon. 
Der Dichtung Ruhm nicht mag ich ihr beftreiten. — 


Rhamnes. 

Du magſt es nicht? Ei doch! Als ob du's könnteſt! 
Hoch an den Sternen hat ſie ihren Namen 

Mit diamantnen Lettern angeſchrieben, 

Und mit den Sternen nur wird er verlöſchen! 

In fernen Zeiten, unter fremden Menſchen, 

Wenn längſt zerfallen dieſe morſchen Hüllen ur 
Und jelber unjre Gräber nicht mehr find, 

Wird Sappho’3 Lied noch von den Lippen tönen, 
Wird leben noch ihr Name — und der deine, 

Der deine, ja! Sei ftolz auf die Unjterblichkeit, 
Die dir der Frevel gibt an ihrem Haupt! 

In fremdem Land, bei fommenden Gejchlechtern, 
Wenn ſchon Jahrhunderte, noch ungeboren, 
Hinabgeftiegen in das Grab der Zeit, 

Wird es erjchallen noch aus jedem Munde: 
Sappho hieß die, die diefes Lied gefungen, 

Und PVhaon heißt er, der fie hat getöbtet! 


Melitta. 


nen 





D Phaon! — 

Phaon. | 
Ruhig! Ruhig! | 

Rhamnes. 
Armer Tröſter! 

Gebeutſt du Ruh' mit unruhvoller Stimme? 
Sie kenne ihr Verbrechen und erzitt're, 
Die Rache wenigſtens vermiſſe Sappho nicht! 
Du magft der Dichtung Ruhm ihr nicht beftreiten! 


Ex 
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Und welchen ſonſt beſtreiteſt du ihr denn? 

Wagſt du's an ihrem Herzen wohl zu zweifeln, 
Der, was er iſt, nur ihrem Herzen dankt? 
Sieh um dich her! Es iſt kein Einz'ger hier, 
Dem ſie nicht wohlgethan, der nicht an ſich, 
In Haus und Feld, an Gut und bei den Seinen 
Bon ihrer Milde reiche Spuren trägt; 

Nicht Einer, deſſen Herz nicht höher fchlüge, 
Wenn er fih Mitylene’s Bürger, 

Wenn er fi) Sappho’3 Landgenoſſe nennt. 

Frag jene Bebende an deiner Seite, 

Genofjin, jeheint’s, der That mehr, als der Schuld, 
Wie gegen fich die Herrin fie gefunden? 

Was hatte wohl die Sklavin dir zu bieten? 
Wenn fie dir wohlgefiel, jo war es Sappho’s Geiſt, 
War Sappho’s milder, mütterlicher Geift, 

Der anfprach dich aus ihres Werkes Munde. 

D preſſe nur die Stirn! du ftrebjt vergebens, 
Du löfcheft die Erinn’rung nimmer aus! 

Und was willft du beginnen? Wohin fliehn? 
Kein Echußort ift für dich auf dieſer Erde; 

In jedes Menjchen frommgefinnter Bruft 

Erhebt ein Feind dem Feinde ſich des Schönen. 
Borangehn wird der Nuf vor deinen Schritten, 
Und jchreien wird er in der Menjchen Ohr: 

Hier Sappho's Mörder! Hier der Götter Feind! 
Und vogelfrei wirjt du das Land durchirren, 
Mit ihr, der du Verderben gabjt für Schub. 
Kein Grieche öffnet dir fein gaftlich Haus, 

Kein Gott gewährt dir Eintritt in den Tempel, * 
Erbebend wirft du fliehn vom Dpfer-Mltar, 

Wenn Priefters Spruch Unbeilige entfernt, 
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Und fliebjt du, wird die graufe Eumenibe ,. 

Der Unterird’ichen jchwarze Rachebotin, 

Die Schlangenhaare fehütteln um dich ber, 

Dir Sappho’3 Namen in die Ohren kreiſchen, 

Bis dich das Grab verichlungen, das du grubft! 
Melitta. 

Halt ein! Halt ein! 

\ I Phaon. 

Willſt du mich raſend machen? 


Rhamnes. 
Du warſt's, als du die Hohe von dir ſtießeſt! 
Genieße nun die Frucht, die du gepflanzt! , 
Melitta. 
Zu ihr! 
Phaon. 


Mer rettet mich aus diefer Dual? - 


Fünfter Auftritt. 
Eucharis. Borige. 
Eudaris. 
Biſt du bier, Rhamnes? Eilig fomm! 


Rhamnes. 
Wohin? 
Eucharis. 
Zu Sappho'n. 
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Ahamnes. 
Was —? 


Eudaris. 
Ich fürchte, fie iſt Franf. 
Ahamnes. 
Die Götter wenden’s ab! 


Eudaris. 


Sch folgte ihr von fern, 

Hinauf zur großen Halle, und verjtedt 
Bewacht' ich all ihr Thun mit ſcharfem Auge. 

Dort jtand fie, an ein Säulenpaar gelehnt, 

Hinunter fchauend in die weite See, 

Die an den Feljenufern brandend ſchäumt. * 
Sprach- und beiwegungslos ftand fie dort oben, 

Mit jtarren Augen und erblaften Wangen, 

"Im Kreis von Marmorbildern, faſt als ihres Gleichen. 
Nur manchmal regt fie fich und_greift nach Blumen, 
Nah Gold und Schmud, und was ihr Arm erreicht, 
Und wirft’3 hinunter in die laute See, 

Den Sturz mit ſehnſuchtsvollem Aug’ verfolgend. 
Schon wollt' ich nah'n, da tönt ein Klingen durch's Gemach, 
Und zudend fuhr es durch ihr ganzes Wejen. 

Die Leier war's am Pfeiler aufgehangen, 

In deren Saiten laut die Seeluft fpielte. 

Schwer athmend blidt fie auf und fährt zufammen, 

Wie von Berührung einer höhern Macht, 

Die Augen auf die Leier ſtarr gebeftet, 

Beleben fich mit eins die todten Züge 


Und fremdes Lächeln jpielt um ihren Mund. 
Grillparzer, jämmtl. Werke. 1. 18 
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Jetzt öffnen fich die ſtrenggeſchloſſ'nen Lippen, 
Es tönen Worte, fchauerlichen Klangs; 
Aus Sappho's Munde, doch nicht Sappho's Worte, 
Aufft du mir, Spricht fie, Freundin? Mahnſt du mich? 
D, ich verfteh’ dih, Freundin an der Wand! 
Du mahnſt mich an verflofj'ne Zeit! Hab’ Dank! — 
Wie fie die Wand erreicht, und wie die Leier, 
Hoch oben hängend, weiß ich nicht zu jagen, 
Denn wie ein Blitzſtrahl flirrte mich's vorüber. 
Jetzt blid’ ich hin, fie hält das Saitenjpiel, 
Und drüdt es an die fturmbewegte Bruft, 
Die hörbar laut den Athem nahm und gab. 
Den Kranz dann, den Olympiſchen, des Sieges, 
Dort aufgehangen an dem Haus-Altar, 
Chlingt fie um's Haupt, und wirft den Purpurmantel, 
Hochglühend, jo wie er, um ihre Schultern. 
Wer fie jest ſah, zum erftenmale ſah, 
Auf des Altares hohen Stufen jtehend, 
Die Leier in der Hand, den Blid gehoben, 
Gehoben ihre ganze Lichtgeitalt, v 
Verklärungsſchimmer über fie gegofien, 
Als Ueberird’iche hätt’ er jie begrüßt, 
Und zum Gebet gebeugt die ſchwanken Kniee. 
Doch regungslos und ftumm, jo wie fie war, 
Fühlt' ich von Schauder mid und Grau'n ergriffen, 
Ihr lebend todter Blick entjegte mich, 
Drum eilt! ih — 
Rhamnes. 

Und verließeſt ſie! — Zu ihr! 

Doch ſieh! Naht nicht? — Sie iſt's; ſie ſelber kömmt! 
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Sechster Auftritt. 


Sappho, reich gekleidet, wie im erften Aufzuge, den Purpurmantel 
um die Schultern, den Lorbeer auf dem Haupte, die goldne Leier in 
der Hand, erjcheint, von ihren Dienerinnen umgeben, auf den Stufen 
de3 Säulenganges, und fehreitet ernſt und feierlich herunter. 
Lange Baufe. 


Melitta. 
D Sappho, o Gebieterin! 


Sappho (ermft und ruhig). 
Was mwillft du? 


Melitta. 
Gefallen iſt die Binde meiner Augen! 
D laß mich wieder deine Sklavin fein, 
Was dir gehört, beſitz' es und verzeihl 


Sappho (een jo). 


Glaubjt du jo übel Sappho’n denn berathen, 
Daß Gaben fie von deiner Hand bedarf? 
Was mir gehört, es ift mir fchon geworden! 


Phaon. 
O höre Sappho! — 


Sappho. 
Nicht berühre mich! 
Ich bin den Göttern heilig! 


Phaon. 
Wenn du mich 
Mit holdem Auge, Sappho, je betrachtet — 
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Sappho. 
Du ſprichſt von Dingen, die vergangen find. 
Ich juchte Dich und habe mich gefunden! 
Du faßteſt nicht mein Herz, jo fahre hin! 
Auf feitern Grund muß meine Hoffnung fußen. 


»haon. 


So bafjeft du mich aljo? 


Sappho. 

Lieben! Hafen! 
Gibt es fein Drittes mehr? Du warft mir werth 
Und bijt es noch und wirft mir's immer fein, 
Gleich einem lieben Reiſ'genoſſen, den 
Auf Furzer Ueberfahrt des Zufalls Laune 
In unſern Nachen, führte, bis das Ziel erreicht 
Und jcheivend jeder wandelt feinen Pfad, 
Nur manchmal aus der fremden weiten Ferne 


Des freundlichen Gefährten jich erinnernd — 
(Die Stimme verjagt ihr.) 


» h non (bewegt). 
D Sappho! 


Sappho. 


Be: Still! Laß uns in Ruhe ſcheiden! 





(Zu den Uebrigen.) 
Ihr, die ihr Sappho’n Schwach gejehn, verzeiht! 
Ich will mit Sappho’s Schwäche euch verjühnen, 
Gebeugt erſt zeigt der Bogen jeine Kraft! 
(Auf den Altar im Hintergrunde zeigend.) 
Die Flamme zündet Aphroditens an, 
Daß hell fie ftrahle in das Morgenroth! 
(38 geſchieht.) 
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Und nun entfernt euch, lafjet mich allein, 
Alleine mit den Meinen mich berathen! 


Ahamnes. 
Sie will’s, laßt uns gehorchen, fommt, ihr alle! 
(Ziehen fih zurüd.) 


Sappho (ortreten). 
Erhabne, heil'ge Götter! 
Ihr habt mit reichem Segen mich geſchmückt! 
In meine Hand gabt ihr des Sanges Bogen, 
Der Dichtung vollen Köcher gabt ihr mir, 5 
Ein Herz zu fühlen, einen Geift zu denfen 
Und Kraft zu bilden, was ich mir gedacht. 
Ihr habt mit reichem Segen mich gejhmüdt, 
Ich dan? euch! 


Ihr habt mit Sieg dieß ſchwache Haupt gekrönt, 
Und ausgejät in meitentfernte Lande 
Der Dicht'rin Ruhm, Saat für die Ewigkeit! 
Es tönt mein goldnes Lied von fremden Zungen 
Und mit der Erde nur wird Sappho untergehn. 


Ich dank' euch! 


Ihr habt der Dichterin vergönnt zu nippen 


An dieſes Lebens ſüß umkränztem Kelch! 


Zu nippen nur, zu trinken nicht. 

O ſeht! Gehorſam euerm hohen Wink, 

Setz' ich ihn hin den ſüß umkränzten Becher 
Und trinke nicht! 


Vollendet hab' ich, was ihr mir geboten, 
Darum verſagt mir nicht den letzten Lohn! 
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Die euch gehören, fennen nicht die Schwäche, 
Der Krankheit Natter Friecht fie nicht hinan, 
Sn voller Kraft, in ihres Daſeins Blüthe 
Nehmt ihr fie raſch hinauf in eure Wohnung — 
 Gönnt mir ein gleiches, kronenwerthes Loos! — 


D gebt nicht zu, daß eure Priejterin 
Ein Ziel des Hohnes werde eurer Feinde, 
Ein Spott des Thoren, der jich weiſe dünkt. 
Ihr bracht die Blüthen, brechet auch den Stamm! 
Laßt mich vollenden, jo mie ich begonnen, 
Erjpart mir diefes Ningens blut’ge Dual. 
Zu Schwach fühl’ ich mich länger nod zu kämpfen, 
Gebt mir den Sieg, erlafjet mir den Kampf! — 

(Begeiitert.) 
Die Flamme lodert und die Sonne jteigt, 
Sch fühl's, ich bin erhört! Habt Danfl ihr Götter! — 
Du Phaon, du Melitta, fommt heran! 
(Phaon auf die Stirne küſſend) 

Es küſſet dih ein Freund aus fernen Welten, 


(Melitten umarmend) 
Die todte Mutter ſchickt dir diefen Kuß! 
un bin! dort an der Liebesgöttin Altar 
Erfülle ſich der Liebe dunkles Loos. 
(Eilt dem Altare zu.) 
Rhamnes. 
Was ſinnet ſie? Verklärt iſt all ihr Weſen, 
Glanz der Unſterblichen umleuchtet ſie! 
Sappho 


(auf eine Erhöhung des Ufers hintretend und die Hände über die 
Beiden ausſtreckend). 


Den Menſchen Liebe und den Göttern Ehrfurcht! 


— DU Wa a 





Todt? 
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Genießet, was euch blüht, und denket mein! 

So zahle ich die letzte Schuld des Lebens, 

Ihr Götter, ſegnet ſie und nehmt mich auf! 
(Stürzt ſich vom Felſen ins Meer.) 


Phaon. 
Halt ein! Halt Sappho! 
Melitta. 
Weh! fie ftürzt, fie ftirbt! 
Phaon 
(mit Melitten befchäftigt). 
Schnell Hülfe! Fort ans Ufer! Rettung! Hülfe! 
(Einige ab.) 
Rhamnes 
er aufs Ufer geſtiegen). 
Ihr Götter wendet ab! dort jene Klippe, 


Berührt fie die, ift fie zerfchellt, zerfchmettert! — © ° ” 


Tragt fie vorüber! — Weh! — Es ift geſchehn! 
Phaon. 
Was kreiſcheſt du? Nach Kähnen! Eilet! Rettet! 
Rhamnes (herabſteigend). 
Halt ein! Es iſt zu ſpät! Gönnt ihr das Grab, 
Das ſie, verſchmähend dieſe falſche Erde, 
Gewählt ſich in des Meeres heil'gen Fluten! 


Phaon. 


Rhamnes. 
Todt! 


Phaon. 


Weh mir! Unmöglich, nein! 
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Rhamnes. 
Es iſt — 
Verwelkt der Lorbeer und das Saitenſpiel verklungen! 
— Es war auf Erden ihre Heimath nicht. 
(Mit erhobenen Händen.) 


Sie iſt zurüdigefehret zu den Ihren. 
Der Vorhang fällt. 


Ende 


v 
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Sappho wurde am 21. April 1818 zum erjtenmale 
im Burgtheater aufgeführt. Der junge Orillparzer — 
er jtand in feinem jechsundzwanzigiten Jahre — hatte 
fie binnen wenigen Wochen in einem Zuge gejchrieben. 
Die Beranlafjung dazu war gewejen, daß ihn auf dem 
Mege nach dem Prater ein Mufiffreund angeſprochen, 
und ihn zur Abfaffung eines Operntertes aufgefordert 
hatte. Die Dichterin Sappho hatte er zur Heldin dieſer 
Dperndichtung vorgeſchlagen. Orillparzer hatte dieſe 
Arbeit abgelehnt und war allein in den einjameren 
Theil des Praters fortgewandelt, das Thema eines 
Sappho-Drama's feiner Phantaſie hingebend. Mit 
allen Kräften bemächtigt fich ſofort feine Schöpfungs— 
fraft dieſes poetifchen Stoffes, und als er nad) der 
Stadt zurüdfehrt, jteht das Gerüft des dramatifchen 
Aufbaues vor feiner Seele. 

Ebenſo raſch ift er an die Ausführung gegangen. 
Er hat damals im Schottenhofe gewohnt und ift durch 


die Hibe eines Badofens unter jeinem Zimmer gepeinigt 


worden während des Schreibens. Eine Verwandte hat 
ihm ein Kleines Zimmer ihrer Wohnung eingeräumt, 
damit der eifrige Jüngling feinem Schreibedrange ge 
nügen fünne. In diefem vergönnten Raume hat er 
gleihjam in einem Zuge binnen ein paar Wochen die 
Tragödie gejchrieben. 


1 
—— 
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Das Driginalmanufeript ift noch vorhanden, und 
zeigt einen Aft lang unveränderten Fluß der Neben. 
Erſt in den lebten Alten erjcheinen Korrekturen und 
eine große Einſchaltung. Dieſe betrifft den Diener 
Rhamnes, melcher ſich dem Dichter erſt im Berlaufe 
der Handlung zu einer wichtigen Perſon herausgebildet 
bat. Im Berjonenverzeichnifje fehlt er ganz, im Texte 
ericheint er dann nur als „Diener,“ und in den letzten 
Akten erjt erhält ev den Namen Nhamnes. Die Ein: 
Schaltung aber ift die große Nede des Rhamnes im 
fünften Alte, welche er gegen den auf fein Necht pochen— 
den Bhaon ſpricht, und welche zu den ſtärkſten Wirkungen 
des Stückes gehört. 

Eine Aenderung im Borgange, ebenfalls dieſen 
Rhamnes betreffend, ift im Driginalmanuferipte gar 
nieht angebeutet. Hier nämlich bindet Phaon bei feiner 
Entweichung mit Melitta den Rhamnes an eine Säule, 
und eilt allein mit Melitta in den Kahn. Das Rufen 
des Nhamnes bringt Dienerinnen und Sappho herbei, 
und treibt zur jofortigen Verfolgung. Das hat der 
Dichter dann jo geändert, dat Rhamnes gezwungen 
wird, die Fliehenden bis an den Kahn zu begleiten, 
wie wir e8 jebt in der fünften Scene des vierten Aftes 
jeben. 

Grillparzer pflegte jelbjt immer zu jagen, daß die: 
jenigen feiner Dramen an Fülle und Kraft verloren 
haben, bei deren Niederjchreibung eine Unterbrechung 
des Schreibens jtattgefunden hätte. Er ift ftets in 
großer Aufregung gewejen beim Schreiben eines Drama’s, 
und eine längere Baufe, welche durch äußere Umftände 
herbeigeführt worden, bat jtets feine — ge⸗ 
ſchwächt. 
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Daß er bei der Sappho nicht unterbrochen worden, 
das ift diefer Tragödie offenbar zum Heile geweſen. Sie 
it aus einem Gufje, und gehört zum 
was er gejchaffen. 

Daß ein noch nicht ER: Jahre alter 
Süngling folche ſchöne Tragödie binnen wenig Wochen 
Ichaffen fonnte, iſt ein Zeugniß für reiche Bildung und 
für außerordentliche Stärfe des Talentes. 

Sophie Schröder war die erſte Darftellerin der 
Sappho. Die erſte gevrudte Ausgabe des Stüds wurde 
denn auch mit ihrem Bilde von Daffinger geziert. 

Sie hat die Rolle bis in ihr Alter gefpielt, und 
dieß ijt vielleicht Beranlafjung geweſen, daß die Nolle 
der Sappho zumeijt der Helbenmutter zugetheilt worden 
it. Meines Erachtens zum Nachtheile des Bühnen: 
erfolges. Die tragische Wirkung wird abgeſchwächt, 
wenn Sappho dem Kreife der Liebhaberinnen ganz ent: 
rüdt erjcheint; fie wird ungemein erhöht, wenn bie 
Darjtellerin der Sappho noch gültigen Anſpruch auf 
die Eigenjchaften einer Liebhaberin machen fann. Das 
Stüd erſchien wie neu geboren, und fand einen unge: 
meinen Auſſchwung, als ich die Rolle einer Liebhaberin 
übergab. 


9. £. 
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